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Seiner 
Dochfuͤrſtlichen Gnaden 
dem, Herrn 


rang esom 


tzurſtbiſchof von Hildesheim und Paderborn, 
gebornen Freiherrn von Fuoͤrſtenberg 


zu Herdingen. 
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Dis frohe. Ucbetzeugimg, in Ew. Hochfuͤrſtl⸗ 
chen Gnaden einen Freund und Beförderer . 
der: ſchoͤnen Kuͤnſte zu verehren, giebt mir den 
Muth, Ihnen dieſen zweiten Theil meiner Ge⸗ 
ſchichte der zeichnenden Kuͤnſte in Deutſchland 


und den vereinigten Niederlanden, ehrfurchts⸗ 


voll zuzueignen. So wenig ich mir mit der 
. Hoffnung fchmeicheln darf, meinten Gegenftand 


Bu erſchoͤpft, und ihn Ihres hohen Bee völlig 


würdig dargeftellt zu haben; ſo 0 iſt es mir 


doch eine beruhigende Aufmunterung, daß et. 


Mann, deſſen Namen das Vaterland mit ho⸗ 
ber Achtung und Verehrung nennt, daß Ew. | 
Hochfuͤrſtlichen Gnaden dieſe meine Bemuͤhun⸗ | 
gen Ihrer kenntnißreichen Aufmettſaumei wuͤr⸗ 
digen. wollen. 
Ich darf diefen wenigen Worten mit leb⸗ 
haftem Gefühle Die Verſicherung hinzuſetzen, 


Pr 


daß ich in Ew. Hochfuͤrſtlichen Gnaden Bei⸗ 
fall eine reiche Belohnung meiner bisherigen 
Bemuͤhungen um die Geſchichte der Kunſt fin⸗ 
den werde, und verharre in unbegrängter Ehr⸗ 


BZ 


— 


En , 


Erw. Hohfürftlihen Gnaden 


‘ „Oittingen, den a6. Septenber 

ı8ı6, . = | 
untertpänig behorſamer 

Johann Dominicus Fiorillo. 
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Di günftige Yufnadme, mit welcher dad Publi⸗ 
kum den erſten Theil dieſer meiner Geſchichte 
der zeichnenden Kuͤnſte in Deutfhland. 

und den vereinigten Niederlanden bep feis 
nem Erfheinen beehrt, hat mir- Muth gemadıt, 
auf eben diefelhe Weiſe diefen zweyten Theil aus 
quarbeiten, der mit den- Nacprichten vom Zuſtande 

+ jener genannten: Künfte in Miederfachfen, Welle 

| phalen, den an der Küfte der Oſtſee ‚gelegenen Laͤn⸗ 

dern und Preußen, ehe ſie zu einem Königreiche 
vereiniget wurden, anhebt. 

Es mar ſchon lange mein’ Wunſch, auf bier 
felbe. Art gleichfalls die Geſchichte dev Künfte in 
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der Schweiz und ben vereinigten Niederlanden, von den 
alteſten Zeiten an, zu beacheiten; aber Die letzten Jahre, 
welche auch in unfern Gegenden fo viele Unruhen 
und Verwirrungen verurſachten, waren Veranlaſ⸗ 

fung, daß ich. viele zu einem ſolchen Zwecke noths 
wendige Nachrichten, deren Mittheilung mir von 
mehreren Freunden und Kunſtllebhabern verſpro⸗ 
chen war, nicht zur vechten Zeit erhielt, indem mir 
auch jetzt noch viele derſelben fehlen. Ich ſah mich 
daher genoͤthigt, zu der Bearbeitmng der Geſchichte 
der Mahlerei ſowohl in-Deutſchland, als auch in 
den Niederlanden, auf die Art, wie ich es bisher 
gewohnt geweſen war zu ſchreiten, und behalte 
mir alles dasjenige, was im Allgemeinen auf Nach⸗ 
richten von den Kuͤnſten in den genannten Laͤndern, 
> in benen, die ‚blutigen. Kriege und die fortwähren« 


- den Empdrungen fo viele Denfmähler und: wichti⸗ 


ge Urkunden in den Archiven zerſtoͤrt haben, Bezug 

hat, als Einleitung zum dritten Theile dieſes Wer⸗ 
kes vor. 

Was inzwiſchen den gegenwaͤrtigen. Theil an⸗ 

betrifft, fo bin ich, nachdem ich von dem Zuftande . 

der Kuͤnſte im Allgemeinen in den oben angeführs 

ten Gegenden gerebet habe, zu der Mahlerei, wels 

che mein‘ Hauptzweck ift, übergegangen, indem ich 

- mit: den beiden Brüdern van Epd'den Anfang 

gemacht, und die Gedichte diefer Kunſt bis zu 
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den Aeiten des Peter Paul Rubens, welchem 
der Anfang des folgenden Theiles gewidmet wer⸗ 
den Toll, fortgeſetzt babe... 

Da wir in den jehigen Beiten an ähnlichen 
Nachrichten feinen Mangel mehr haben; fo. war 
ed ‚meine Hauptabſicht, durch eine genaue Prüfung, 


die Irrthuͤmer und Widerſpruͤche, die in diefer Hin⸗ 
fiht bey fehr vielen Schriftſtellern angetroffen were 


den, aufzudecken und wo moͤglich zu verbeſſern. 


Aber wer buͤrgt mir dafuͤr, daß ich, meinen gros 


fen und vielen Bemühungen, meinen unermäderen 


Nachforfhungen ungeachtet, nicht vielleicht - felbft 


gerade den Fehler begangen habe, welchen ich bei 
andern zu verbeffern mich unterfange? Wie dies 


fem nun auch fep, fo bitte ich, gegen meinen, gu⸗ 


ten Willen keinen Verdacht zu hegen, ſondern, ‚wenn 


ich gefehlt haben follte, diefed meiner Unwiſſenheit 


und dem tiefen. Kummer zu vergeihen, der mich feit 
einiger Zeit darnieder drückt, indem ich den: Ge⸗ 
danken an den fhmerzhaften Werluft, den ich Durch 
den Tod meines älteften Sohnes, Wilhelm Jos 


Hann Raphael, Fiorillo in diefem Jahre: erlit⸗ | 


ten babe, noch immer nicht aus ber. Erinnerung 
zu entfernen im: Btande bin. Er war Doctor 
der Philofophie, und früherhin Secretair unferer 


Königlihen Bibliothek, und keiftete mir, wie ih 


fhon in. ber Vorrede zum erſten Theile erwähnt 
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Habe; bei biefem Werke welentliche je Dienſte. Seine 
audgebreiteten ‚litterätifchen. Kenntniffe; feine auds 
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„ ‚gezeichneten Studien in dev Philologie, melde 


er unter der Anleitung unfers feel. Heyne machte, 
feine große Fertigkeit in mehrern Sprachen und 
endlich ſeine Liebe fuͤr die ſchoͤnen Kuͤnſte, verdie⸗ 
nen es wohl, daß ich ihm hier oͤffentlich dieſen 
ſchwachen Beweis meiner vaͤterlichen Liebe und 
Dankbarkeit darbringe. 
Goͤttingen, im September 1816. 


Der Verfaſſer. 
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X. neber den Buftanb der zeichnenden Kuͤnſte in 
Riederſachſen, Veſtphalen und den Oſtſee⸗ 


Landern ⸗ ⸗ ⸗ Pr Seite 1 ‚vis 160, 
XI. ueber den Buftand der zeichnenden Känfte in 


ben Preußiſchen Staaten vor ihter Verei⸗ 


nigung in eine Monarchie. ⸗BG. 15 bis er. 
3 


Geſchichte der Mahlerei in Deutſchland und den ._ 
vereinigten: Nieberlanden im funfsepnten N 
und cehuim Zehrhumtert „= ©. 268 bis 65u, 
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Seſſchachte 


zeichnenden Kuͤnſte 


Deutſchland und den vereinigten 
Niederlanden, 


von 


De Siorilid 
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Hannover, 1817. 
Beiden Brüdern Hahn. 
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. Seine 
Hocfürkti hen Gnaden 
on dem. geren 


Brand esom 


Sürtbifhof von Hildesheim und Paderborn, 
gebornen Freiheren von Fuͤrſtenberg 
A‘ - zu Herbingen, 
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Di Frohe. Uchergeugung, in Ew. Bechfurſ⸗ 
de Gnaden einen Freund und Beförderer . 
der: ſchoͤnen Kuͤnſte zu verehren, giebt mir den 
Muth, Ihnen dieſen zweiten Theil meiner Ge⸗ 
ſchichte der zeichnenden Kuͤnſte in Deutſchland 
und den vereinigten Niederlanden ehrfurchts⸗ 

voll zuzueignen. So wenig ich mir mit der 

. Hoffnung ſchmeicheln darf, meinen Gegenſtand 
erſchoͤpft, und ihn Ihres hohen Beifalls voͤllig 


wuuͤrdig dargeſtellt zu haben; ſo iſt es mir 
doch eine beruhigende Aufmüunterung ‚de 


Mann, deſſen Namen das Baterland mit ho⸗ 
her Achtung und Verehrung nennt, dab Ew. 
Hochfuͤrſtlichen Gnaden dieſe meine Bemuͤhun⸗ J 
gen Ihrer kenntnißreichen Aufmertfamkeit wuͤr⸗ 
digen wollen. I 
Ich darf dieſen wenigen Worten mit leb⸗ 
haftem "Gefühle die Verfiherung hinzuſetzen, 


daß ich in Em. Hochfürftlichen Gnaden Bei⸗ 
fall eine reiche‘ Belohnung meiner bisherigen 
Bemuͤhungen um die Gefchiehte der Kunſt fins 
‚ben werde, und verharre in unbegrängter Ehre 


furcht 


Ew. Hochfuͤrſtlichen Gnaden 


‚f 


‘ „Ohttingen, ben 28, September. h 
1816, - . 


= unterthaͤnig gehorfamer 
Nun. Zohan Dominicus Fiorillo. 
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—Vorrede. 
Di günftige Aufnahme, mit welcher das Publi⸗ 
kum den erſten Theil dieſer meiner Geſchichte 
Der zeichnenden Kuͤnſte in Deutfhland- 
und’ den vereinigten Niederlanden bey ſei⸗ 
nem Erſcheinen beehrt, hat mir- Muth gemacht, 
auf eben diefelhe Weiße diefen zweyten Theil aus 
quarbeiten, der mit den- Nachrichten vom Zuftande 
jener genanriten  Künfte im Niederfachfen, Weſt⸗ 
phalen, den an der Kuͤſte der Oſtſee ‚gelegenen Laͤn⸗ 
dern und Preußen, ehe ſie zu einem Koͤnigreiche 
vereiniget wurden, anheht. 
Es war ſchon lange mein Wunſch, auf dier 
felbe Art gleichfalls die Geſchichte der Kuͤnſte in 
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der Schweiz und den bereinigtendNiederlanden, von den 
 älteften Zeiten an, zu bearbeiten; aber die letzten Jahre, .. 
welche auch in unfern Gegenden fo viele Unruhen 
- und Verwirrungen verurfachten, waren Veranlaſ⸗ 
fung, daß ich. viele zu einem ſolchen Zwecke noth- 


wendige Nachrichten, deren Mittheilung mir von 


mehreren Freunden und KRunftliebbabern verſpro⸗ 
chen war, nicht zur vechten Zeit erhielt, indem mir 
auch jegt noch viele derfelben fehlen. Ich ſah mic 
daher genoͤthigt, zu der Bearbeitmng der Geſchichte 
der Mahlesei ſowohl in- Deutfchland,. als auch in 
den Niederlanden, auf die Art, wie ich es bisher 
gewohnt geweſen war zu fhreiten, und behalte 
mir alles dasjenige, was im Allgemeinen auf Nach 


richten von ben Künften in den genannten Sändern, 


in denen, die blutigen Kriege und die fortwaͤhren⸗ 


den Empoͤrungen fo viele Denkmaͤhler und wichti⸗ 


ge Urkunden in den Archiven zerſtoͤrt haben, Bezug 
hat, als Einleitung zum dritten Theile dieſes Wer⸗ 
kes vor. | 
Was inzwifchen den gegenwärtigen, Theil an⸗ 
betrifft, fo bin ich, nachdem ich von dem Zuftande . 
der Rünfte im Allgenieinen in den oben angefuͤhr⸗ 
ten Gegenden gerebet babe, zu der Mahlerei, wels 
de mein Hauptzweck iſt, uͤbergegangen, indem ich 


| mit den beiden Brüdern van Eyck den Anfang 
| gemacht ‚und die Geſchichte dieſer Kunſt bis zu 
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„d u | . | ' . IX | 
den Zeiten des Meter Paul Rubens, welchem 


der Anfang des folgenden Theiles gewidmet wer⸗ 
den ſoll, fortgeſetzt babe... 

Da wir in den jetzigen Zeiten an ähnlichen 
Nachrichten keinen Mangel mehr haben; fo- war 
ed meine Kauptabficht, durch eine genaue Prüfung, 


die Irrthuͤmer und Widerſpruͤche, die in diefer Pine 
ſicht dep ſehr vielen Schriftſtellern angetroffen wer⸗ 


den, aufzudecken und wo moͤglich zu verbeſſern. 


Aber wer buͤrgt mir dafür, daß ich, meinen gros 


fen und vielen Bemühungen, meinen unermuͤdeten 


Nachforſchungen ungeachtet, nicht vielleicht ſelbſt 


gerade den Fehler begangen habe, welchen ich bei 
andern zu verbeſſern mich unterfange? Wie Dies 
fem nun auch fey, fo bitte ich, gegen meinen, gus 
ten Willen feinen Verdacht zu begen, fondern, wenn 


ich gefehlt haben füllte, dieſes meiner Unwiſſenheit 


und dem tiefen Kummer zu verzeihen, der mich ſeit 
einiger Zeit darnieder drückt, indem ich. den’ Ser 
danfen an den ſchmerzhaften Verluſt, den ich durch 
den Tod meines aͤlteſten Sohnes, Wilhelm Jos 


dann Raphael, Fiorillo in diefem Fahre: erlit⸗ E 


ten habe, noch immer nicht aus der Erinnerung 
zu entfernen im Stande bin. Er war Doctor 
der Philoſophie, und feuͤherhin Secretair unſerer 


Koͤniglichen Bibliothek, und leiſtete mir, wie ich 
ſchon in der Vorrede zum erſten Theile erwaͤhnt 


⁊ 


x - / 
⁊ 
x | 
7 
J ' ® N 


Habe, bei dieſem Werke weſentliche Dienſte. Seine. 


ausgebreiteten litteraͤriſchen Kenntniſſe; ſeine aus⸗ 


„gezeichneten Studien in der Philologie, welche 


er unter der Anleitung unfers feel. Heyne machte, 
feine große Zertigfeit in mehrern Spraden 1 und 
endlich feine Liebe für die fhönen Künfte, verdies 
nen es wohl, ‚daß ich ihm hier Öffentlich biefen 
ſchwachen Beweis meiner vaͤterlichen Liebe und 
' Dankbarkeit barbringe. > - 
Göttingen, im Septembe 1816. 


— Der Berfafter. 
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| X. Ueber den auſtand der zeichnenden Kauͤnſte in 

Riederſachſen, Weftphalen und den Oſtſee⸗ 

Lindern DE BE Sr Be Erite 2 bis 180, 
XI. Ueber ben Auſtand der zeichnenden Kuͤnſte in 

den Preußiſchen Staaten vor ihter Verei⸗ 

nigung in eine Monarchie. BSG. 151 bis a6. 
Geſchichte der Mahlerei in Deutſchland und den | i 2 

vereinigten Nieberlanden im funfseönten 

und feßtsehuten Zahrhundert. J G. 268 bis 656, 
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Ueber, den. n Zußanb” der richnenden Rünfte 
in Nieder» Säcjfen; Weſtfalen und den 
Oſt⸗Seelaͤndern, von den fruͤheſten Zeiten 
bis zum Anfang. des funfzehnten .: 

\ Zahrehunderts. | | 





Karls des Großen Lage beim Antritt feiner Regierung 
war .fa beichaffen; daß ihm Sachſen und Weſtfalen 
unentbehrlich fchiem; nicht 46. wohl um das. Zränfifche 
Reich zu ruͤnden, und von der Süchftfchen Seite, die 
ihm die..gefährlichfte Hätte werben fünnen, ficher zu 
feyn, :al$ vielmehr um. feine Herefchfucht ‚zu befriedi⸗ 
gen, wenn diefe hätte:Ednnen befriedigt werben, ' Die 
Ausführung diefes Plans mochte ihm leicht , geſchienen 
haben: allein die Mittel, deren er ſich hierzu bediente, 
konnten den freien Sachſen ohnmoͤglich gefallen. Ein 
Fraͤnkiſches Oberhaupt kraͤnkte ihre Freiheit, und die 
chriſtliche Religion verdammte gar das Meiſte, was 
ihnen bis dabin ‚heilig war; und foderte uͤberdem Dinge 
A 


2 Geſche der zeichnenden Künfle 


von ihnen, ‘bie ſich mit ihren alten veligidfer Sitten 
und Verfaſſung fehlechterdings nicht vereinigen liegen, 
Karl fah diefes wohl ein, und hefämpfte Daher beides, 
ihre Verfaflung und Religion zugleich. Aber eben des⸗ 
wegen fand er ben hartnädigften Widerftand, und 
eroberte fo wenig ihr Land wie ihre Herzen. Alles 
was er vermochte, war, was auch die Römer gethan hat⸗ 
ten, das Land verheeren und fich wieder zuräd ziehen: 
nur mit dem wichtigen Upterfhiede, daß die Römer 
endlich ausblieben, Karl aber immer wieder fam, und 
Durzhu,feipe dftern Giege, dur. ‚fein ſtrenges und groß⸗ 
imtthiges Wetragen nach’ denfe ben," durch: feine Kunft, 
Spiele der !Edelen ‚der Nation auf feine Seite zu ziehen, 
und, endlich durch, feine Ausfhnung ‚mit dem. Weſtfaͤ⸗ 
"Tifapeni Heerführer' Wittetind doch To viel gewann, daß 
der Sriame der chriſtlichen Religion Wurzel;fäßte, an 
verſchiedenen Orten Altaͤre und Kirchen errichtet wur⸗ 
den, und bie Diener derfelden fo: ziemlich Ruhe und 
Sicherheit genoffen. Diefer Vorſchritt war ſehr wichtig: 
allein er hatte bei allem dem ihr Land noch nicht ers 
obert, und durfte fo wenig mit Gewißheit auf fie wie 
Keihögenoifen als wie Krieger vechnen; jeder zufällige 
Amfehlag der Sachen konnte: ſie verleitet ‚-:die--Altäre 
iederzureiden, und Karl za verlaſſen. ¶ Er 
fat) fih euch wirllich/ gerüthiget/ den · Krieg gegen fie 
fortzufegen. Doch ſchien "er nach drei und dreißig 
> griegejahrin eher als; die: Sachfen zu ermuͤden, und 
that den 'erften Set zur’ Ausfdhnung; und ſolche 
bilige Vorſchlaͤge die einen dauerhaften· Frieden. ‚Hofe 
“fen a j : 






Die "po! Karl dorgeſchlagenen Hauptpunkte wa⸗ 

"ren, daß Die Sachſen if chriſtliche Religion. annehmen, 
ihn. fü ie Oberhaupt erkennen, und fo unter ihm mit’ 
den, Feanten ‘vereinigte Reichsgenoſſen feyr- follten. " 

Zn dieſen Hauptpunkten· waren voerſchie dene "andere, 
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‚in Deutſchland. 3 


welche der Saͤchſiſche Poet ausführlicher beſchreibt, 
‚mit einbegriffen, die von Seifen der Sachfen eine reife 


eberlegung erforderten. Denn als Chriſten hatten ſie 


eine außerordentliche Beſchwerde zu uͤbernehmen, die 
Abgabe des Zehnten naͤmlich an ihre Biſchoͤfe und den 
beſondern Unterhalt fuͤr die uͤbrigen Prieſter. Als 
Reichsgenoſſen aber ſollten ſie nicht allein den Kaiſer 
als Reichsoberhaupt, und diejenigen, welchen er ſtatt 
feiner die Oberaufficht anvertrauen wärbe, als kaiſer⸗ 
liche Statthalter oder Richter erkennen ‚.und ihnen - 
gehorfem ‚feyn, fondern auch uͤberdem an allen Reiche: 
friegen Theil nehmen. Die Beforgniffe, welche den 
Sachfen--bei Annahme. folher Bedingungen natürlich 
anffteigen mußten, fand der Kaifer nicht ohne Grund, 
und war daher außerordentlich) bemüht, -fie darüber zu 
beruhigen, .fo daß doch endlich der Friede unter fol⸗ 
‚genden Verabrebungen zwifchen ihm und der Saͤchſiſchen 


MNation Statt fand. Die Nation naͤmlich ließ ſich obige 
Punkte nach der von Karl:ihr gegebenen Auskunft ge: 


fallen, und. Karl erfannte die Nation im übrigen als 


freie, nur nach ihren alten Gewohnheiten und Geſetzen 
lebende Sachſen, und als keinem zinsbar an, Ein feier⸗ 


licher Eidſchwur heiligte dieſen Vertrag. So kamen 
die freien Sachſen zum erſtenmal unter ein ſtehendes 
Oberhaupt, wurden Reichsgenoſſen und Chriſten. a) 

Die wahre Stiftung des erften Weſtfaͤliſchen Bir 


ſchofthums faͤllt wahrſcheinlich ind Jahr 783, Dazy 


fchien der Ort Osnabruͤck vorzüglich geſchickt. Die 


Stiftungen zu Minden und Verden wurden bald dars 


aAuf für die Anwohner des Meferufers eingerichtet, 


Vergleicht man die Verfuͤgungen fuͤr den Wohle - 


a) e. bie vortteniche Döhabrädiäe Sefölhte von Möfer 
Abſchu. 5 Ben kurinie 


‘  gAndtu der — chen io %. cheil I 


.2a2u ff: Kindlingers Munſteriſche Beiträge B. H, 
€. 80 ff. -, 
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4 Geſch. der zeichnenden Kuͤnſte 
ſtand und die Kultur des Landes mit beit Anſtalten 
für Menfchenbildung durch Kloſterſchulen, Domftifter 
und biſchoͤfliche Aufſicht, fo wird die Achtung für den - 
- Man, deffen großer Geift in einem rohen Zeitalter 
alle Zweige der Kultur umfaßte, unerfchätrterlidy ges 
grändet. ‚Mas hätte: unfer Vaterland werden koͤnnen, 
\ wenn Karls Nachfölger in feinem Geifte fortgearbeitet, 
wenn bie beftändigen Kriege, beſonders die Einfälle der 
Mermänner‘ und Ungarn, wenn ganz -vorzäglich der 
Aberglaube und die Barbarei des Zeitalters die Forte 
fchritte der Kultur nicht gehemmt hätten. a) 

Mönche, vorzuͤglich Benediktiner, waren ed, wels 
he hier zu Lande (zwifchen ber Weſer und Elbe) ‚öde 
Streden mit arbeitfamer Hand urbar machten, mei⸗ 
-lenlange Moräfte austrockneten und düftere Waͤlder in 
fruchtbare Aecker ummandelten. Wenn e8' in dem gro⸗ 
Gen Sandftriche zwifchen der Mefer und Leine, (welder 
faft das ganze Fuͤrſtenthum Kalenberg und einen be- 
trächtlichen Theil bes Molfenbättelfhen und Gruben: 
hagenfchen einnahm) noch viele öde Gegenden im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert gab; wenn in ber Stiftungsurfunde 
des Klofterd Lockum vom Jahr 1163, der nächftums 
liegende Strich Landes ein Ort voll Graus und Schrek⸗ 
ken mit Recht genannt wurde; wenn damals zwiſchen 
Deiſter und Solling faſt alles noch finſterer Wald oder 
Moraſt war, worin Elendthiere, Baͤren und Woͤlfe zu 
tauſenden haufeten; wenn ſelbſt die fruchtbarſten Aecker 
am Ufer der Fluͤſſe, wegen Unkunde der Sachſen ſich 
durch Einteichungen zu helfen, unbebauet liegen blie⸗ 
ben: — fo war hier gewiß Mangel an geiſtlichen Stif—⸗ 
tungen Haupturſache der vernachlaͤſſigten Kultur. Nicht 
minder ſah das Luͤneburger Land kurz vor Heinrichs 
des Loͤwen Zeiten; einer Waͤſte voutommen aͤhnlich, 


Wenturini, am a. O. N 1.8. II. ©. 273 ff. 


in Deutfchland, - [7 
weil bis zum zwölften Sahrhundert nur vier Klöfter 
in jene traurigen Öteppen fihwachen Schimmer von 
Kuftur gebracht hatten, Als aber im zwölften, noch 
mehr im dreizehnten Jahrhundert ber große Klofterfes 
gen eintrat, da änderte fich die ganze Natkr unter ben 
Händen arbeitfanieer Mönche und ihrer Hörigen; ba 
‚ verloren ſich allmählig Die ungeheuern Wälder und 
Sümpfe, und mit ihnen verſchwanden zugleich aus der 
. Gefhichte die Generalbenennungen von großen Wals - 
dungen, an deren Stelle Partialbenennungen yon Mei: 
lern, Dörfern, einzelnen Höfen und Kloſterbeſi igungen 
traten, a). 

Mit der Kultur bes’ Landes erhob ſich nach und 
nach die Kultur der Kuͤnſte, der Baukunſt, Mahlerei 
und Bildhauerei, und es entſtand damals gleichſam 
eine neue Welt, die freilich mit der Welt der Griechen 
und Roͤmer nichts gemein hat. Der Geſchmack wuchs 
in den Armen der Religion allmaͤhlig empor, und Al⸗ 
les, was den rohen Gemuͤthern unſerer Vorfahren als 
Muſter ſchoͤner Kuͤnſte gegeben werden konnte, war nur 
allein im Schooße der Kirche zu finden. Aber auch die 
Kirche hat ihre Mufter von ber Natur, in welcher bie 
. srften Apoſtel fi hier anfiedelten, qufnehmen muͤſſen. 

In dunkeln Eichenhainen verehrten unfere heidniſchen 
Vorfahren die unfichtbare und allperrfchenbe Sottheit« 
Als nun Jeſus Chriſtus Tempel in jenen Wildniffen 
errichtet wurden, fo gaben einheimifche, fehauerliche 
Naturfcenen dem Baumeifter dazu das Modell in die 
Hand. Der römifch=byzantifche Geſchmack im Bauen, 
in deſſen Nachahmung Meinwerk, Biſchof von Pader⸗ 
born (von 1099 bis 1086) und Adalbert, Erzbiſchof von 
Bremen (von 1045 Bis 1075) fidy gefielen, kann nur 
als Ausnahme gelten, Jene in Blätter gusgemeißelte 


a) Venturini Ch I. B. J. Kap. J. S. 9 ff. 
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Zwei der älteften Niederfächfiichen Mahler, deren, 


| Namen auf uns gefommen find, waren Theo b e gar und 


Anderedus, beide Geiſtlicht in ber Nbier zu Corvey. 
Theodegar, der ums Jahr 895 bfühte, zeichnete mir . 
der Feder die Leidens = Geſchichte des Heilandes ſehr 
kuͤnſtlich und verehrte ſie dem Convent zu feinem Uns 
Denfen; a) Andered ug, dr im Jahr g5A farb, wird 
feiner Srömmigfeit, feiner muſikaliſchen und miahleri⸗ 


ſchen Kenniniſſe wegen ſehr gerühmf. b) Auch ſein Bru⸗ 


der, der Biſchof von Hildesheim war, ſoll “ein Freund 
der Künffe und Wiſſenſchaften geweſen ſeyn. Ums 


| Jahr 977 lebte zu Corvey, .ein Geiſtlicher Luitholf, 


der die zur Abtei gehoͤrende Kirche zu Gadelheim mit 
Kunſtſachen verſchoͤnerte. c) 

Gewiß iſt es, daß bie Gießkunſt mehr als die 
Bildhauerkunſt in unſerm Vaterlande damals geuͤbt 
wurde, denn Bruno, Biſchof von, Verben, ſchenkte der 
Kirche zu Corvey ſechs bronzene Säulen aͤ) und einen 
großen, runden kupfernen Leuchter. e) Diesß geſchah 


in den Jahren 990 und 992. Der zwoͤlfte Abt von 


Corvey aber, Deutbenar, der feine Würde im Jahr 
998 erhielt, und von dem der eigentliche Bau, der 
Kirche herrührt, batte fogar einen Bronzegiefer, Namens 
Gottfried im feinen Dienſten, der mehrere bron⸗ 
zene Säulen gießen mußte, von denen einige noch zu 


a) Annales Corbefentes ad annam 895. ap. Leibnitz Ss. 
RB. Brunsv. T. II. p. 299. „Theodegarius confrater 
noster passionem Dorfinicam pennä artifieciose depictäm 
conventui dedit pro memarig sui, quod 'artiicium omnes 

laudunt.“ 

b) Annales Corbeenses ad annum 9,8. 'ap- Leilmitz L. c, p, 

'. 501. „Anno 958 Anderedus obiit ı3 Kal. April. ‚bonna 
: coenobita et insignis Musicus ag Pictor, 
- e) Annales Oorbeienses 1. c. p. 309. - 

d, „Bruno Verdensis episcopus ... hic posüult ser columnas 
aeneas In ccdlesia nostra.'. Annales Corbeienses |, c, 

e) „Dedit Candelabrttm 'magnum et rotunduan ex cupro cum 
brachiis candelas tenenti us“ Anpales Corbeienses l. e. 


- 


6 Gecſch. der zeichnenden Kuͤnſte 


Gewolbe unſerer alten Dom⸗ und Kloſterkirchen, jene 
eckigen, Baumſtaͤmmen oder Baſaltſaͤulen aͤhnlichen Pfei⸗ 
ler, jenes ſchaurige Helldunkel des innern Heiligthums, 
jene ſpitzen/ hohen Fenſter, jene Kapellen, die faſt wie 
Grotten geſtaltet ſind, jene niedrigen Thuͤren und je⸗ 
nes rohe Schnitzwerk am Altare; — alles weiſet auf 
das rohe Muſter zuruͤck, welches in Sachſens und 
Weſtfalens Waͤldern die erſten Erbauer chriſtlicher Tem⸗ 
pel anſprach. Geeignet waren jene Gebaͤude den Geiſt 
der Andacht für ein ſolches Volkb zu wecken, geeignet 
dunkle, religiöfe Gefühle zu beleben, in-einem Zeitals 
ter, deflen Charakter öinfterniß, oder höchftens Hell⸗ 
dunkel war. a) 

Was die Mahlerei betrifft, ſo waren bie Bibel, 
einige Legenden und der. enge Kreis der Martyrologien 
die einzigen Quellen, aus welchen unfere Mahler. 


‚fchöpfen konnten. Leblofe Figuren mit bunten Farben 


auf goldnem Grunde dargeftellt, deren Reden auf Zete 
‚tel, die vor ihren Lippen fehweben, gefchrieben wurden, 
galten für Meifterftüce; aber der Geift des Zeitalters 


‚ war einmal fo, und man follte es ihnen nicht zum Fehs 


ler anrechnen, da es Niemand beffer machte, 

‚Die reihen Saͤchſiſchen Stifter und Abteien Cor⸗ 
vey, Minden, Hildesheim, Verden, Osnabruͤck, Pas 
berborn, Halberfiadt, Magdeburg u, f w. waren ‘die, 


eigentlichen Schulen der MWiffenfchaften und Künfte für 


das nördliche Deutfchland, in welchen einzelne einfichtss 
volle Männer zur Beförderung des Kunftfleißes fehr 
thätig mitwirften. Magdeburg, für deren Wergrößes 
rung die Ottonen fo viel thaten, war felt dem zehnten , 
Jahrhundert unftreitig die Königinn- der Niederfächlts 

ſchen Städie. Goslar hob fi ſich erft unter Heinrich IT. 
und IV, . Braunfchweig unter Heinrich den Loͤwen zu 


ihrem Glanze empor. 


a) Venturini Th. I. B. J. S. ın 
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Zwei der älteften Niederfächfifchen Mahler, deren, 
- Namen auf uns gefommen find, waren Tb 0 b egar und 
Anderedus, beide Geiſtliche in der Abiei zu Corvey. 
Theodegar, ber ums Jahr 895 bfühte, zeichnete mir . 
ber Feder bie Leidens Geſchichte des Heilandes ſehr 
kuͤnſtlich und verehrte ſie dem Convent zu feinem Anz 
‚ benfen; a) Ynderedug,, bar im Jahr 953 ffarb, wird 
feiner Froͤmmigkeit, feiner muſikaliſchen und wahleris 
ſchen Kenntniffe, wegen fehr gerühmt. b) " Auch ſein Bru⸗ 
der, der Biſchof von Hildesheim war, ſoll ein Freund 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften geweſen ſeyn. Ums 
Jahr 977 lebte zu Corvey, ein Geiſtlicher Luitholf, 
der die zur Abtei gehoͤrende Kirche zu Gadelheim mit 
Kunſtſachen verſchoͤnerte. c) 

Gewiß iſt es, daß die Gießkunſt mehr als die 
Bildhauerkunſt in unſerm Vaterlande deinalä geübt 
wurde, Denn Bruno, Biſchof von, Verden, ſchenlte ber 
Kirche zu Corvey ſechs hronzene Säulen d)” und ginen 
großen, runden fupfernen Seuchter. e) Dieß geſchah 


in den Jahren 990 und 992. Der zwoͤlfte Abt von 


Corvey aber, 3 Deuthenar, der feine Würde, im Jahr 
998 erhielt, und von dem der eigentliche Bau, der 
Kirche herrührt, batte fogar einen Bronzegießer, Namens 
Gottfried im feinen ‚Dienften, der mehrere brons 
zene Säulen gießen mußte, von denen einige noch zu 


a) Annales Corbefen:es ad annam 895 ap. Leibnitz ds. 
RB. Brunsv. T. II. p. 299. „Theodegarius confrater 
noster passionem Dominicam pennä artifieiose depictäm 
conventni dedit pro memaria aui, quod 'ertificium omnes 

laudunt.““ 

b) Aunales —B ad annum 9,8. 'ap. Leibhts I. c, p. 
501, „Anno 958 Anderedus obiit ı3 Kal. April. bonus 

: coenobita et insignis Musicys ac ‚Pictor, 
e) Annales Oorbeienses 1. c. p. 302. 

d) „Bruno Verdensis episcopus . . hic posnit sex columnas 
aeneas in ecdlesia nostra.“. Annales Gorbeienses |, c, 

e) „Dedit Candelabrrum — et rotundum ex cupro cum 
brachiis candelas ‚tenenti us“ Apvales Corbeientes Le. 


8 Geſch. der zeichnenden Kuͤnſte 
vetzners Zeiten vorhanden waren. a) Die Säulen ha⸗ 
Ben Inſchriften, von denen eine ben Namen bes Kuͤnſt⸗ 
lers verewigt hat. Ob das Monument, welches ber 
Abt Hofat im Jahr 1004 zum Andenken des treflichen 
Wittekind errichten ließ, ebenfalls von Bronze oder 
vielleicht von Stein geweſen iſt, koͤnnen wir aus Man⸗ 


gel einer nähern Befchreibing nicht beftiminen. b) 


Das Bistum Minden entftand auf Karls Befehl 
im Jahr 780 und zum Biſchof ernannte er den heili— 
gen Herimbert ober Herfunnbert; ©) Diefer ſollte die 
unherwahnenden Heiden "bis zur jegigen Graffchaft 
Hoya zum Chriftenthum bringen, Ob wir nun gleich 
feine befondern Arbeiten nicht wiffen, fo geben ung 
dennoch bie fpäteren  Gränzen des Mindiſchen Bis— 
thums einen Beweis, daß Herimbert und feine eriten 
Nachfolger mit ihren Belchrungswerken von Minden 
aus, die Weſer hinunter bis Hoya und Sulmgerr ge: 
fommen find. Denn. fo weit reichte ehemals bie geiftz 
liche Aufſicht der Biſchoͤfe zu Minden, unter denen 
mehrere um bie Fortſchritte der Künfte fich verdient‘ ger 
macht haben. 

Der ältere Dom zu Minden ſtand auf der Stelle, 


a) Die lebten Verfe der Inſchrift, in denen der Künkkır 

genaunt wird, lauten: 
Et sic in sanctis Deus aspice cor venerantig 
Quorum deyota prece complaceant tibi vota 
Patris Marquardo simul artificis. Godefrido 
Abbas Deuthmarus sex has ex aere eolumnas 
.. . Sicut in hoc opere hoc potes ipso videre 
“ Cuius moralis patet haec solartia mentig. 
S Ehronife von Corvei durch Johanırem Letanerum. 
. 1604. 4 p. ge. b. 

b) Es heißt in den Annalen von Corven dans Furz: „Anne 
1004 monumentum erexit Witlichindo nostro historjca 
Hosat abba,“ 

c) ©. Johannis de Essendia historia. belli a Carolo ‚magno 
contra Saxones er bet ie in Bibliotheca historica’ 
Gottingensi T, I 8. Rathlef Geſchichte des 
vapfti hums In der CT Hoya (hannover 2762. 8.) 


74 


in Deutſchlane. 9 


wo ehemals. Wittekinds Schloß ſich befunden haben 
ſoll a) und wurde im Jahr 952 feierlich eingeweiht, ging: 
aber durch eine unglädliche Feuersbrunſt im Jahr 062 
zu ‚Grunde, Der. jetige zeichnet ſich durch Größe und 
Feſtigkeit aus, und verräth einen fehr geichickten Baus 
meifter. Das ganze Gebäude ift mit Quadern zufams 
mengefett, ruht auf einem pilotirten Grunde, der, wie 
Einige behaupten, eben fo viel gekoftet Haben fol, wie 
das über der Erde ſtehende Gebäude, hat ein herr 
liches Gewölbe und ſtuͤtzt fi dy auf 10 mächtige Säulen. 
Seine Länge beträgt hundert Schritte, die Breite aber 
dreißig bis vierzig, Er iſt in der zweiten Hälfte des 
elften Jahrhunderts aufgeführt, und im Jahr 1072 
von dem ı7ten Mindifchen Biſchof, Engelbert, einge⸗ 
weihet worden, b) ’ 

Don ben Kunfwerten, mit weldyen die Bifchöfe 
Millo und Sigebert den ältern Dom beſchenkt haben, 
werden wohl Feine Spuren mehr. übrig feyn. Mille, 
der im Jahr 999 flarb, verehrte feiner Kirche ein in 
Elfenbein gebundenes mit golbnen Figuren reic) ver- 
ziertes-Pleharium;.c) Sigebert aber (+ 1036) weihete 
ihr filberne Kelche und. Rauchfaͤſſer, neun Plenarien, 
die inwendig mit Mahlercien prangten, auswärts mit 
Gold, Silber und Edeljteinen geſchmuͤckt waren, ans 
‚derer Koſtbarkeiten zu gefihweigen. d) . 


.) Chronicon Mindense bei — Calvor Saxonia inferior 
(Solar, 3714. fol.) IE II. ®. p. 203. „Carolus im 
loco ubi prius fuit —8 "Wedekindi regis Augarorum 
ecclesiam et episcopatum Mindensem fundat.“ 


b) ©. Hiftoriih sgeoaraphifhe Beihreibung der Stadt Min 
den, in MWeddig's Weſtph. Magasin B. I St 1 
©. 76 fir 

ec) ©. Calvoͤr, am a. D. S. aocı. Dad Plenarium Hatte: 
folgende Aufhrift: Sit tibi Gorgoni liber hic rogo valde 
:decori Ornari Milo quod fecit Episcopus auro. 


d) Chronicon Mindense p. ı4. „Donavit ecclesiae calices et 
tburibale argentea et plenaria novem cum diversis mate- 


- 
— 





10 Gecſch. der zeichnenden Kuͤnſte 


Der eben erwähnte Sigebert ift auch ber Erbauer 
ber Kirche des heil. Martinus zu Minden, welche aber 
im Jahr 1165 abbrannte. Das jeige Gebäude ift ge⸗ 
gen das Ende bed zwölften Jahrhunderts aufgeführt. 
Die ebenfalld mit Quadern zufammengefeßte Kirche der 
heil. Jungfrau ift wahrfcheinlih im Jahr 1009 von 
Ramwerd, bem ı3ten Mindifhen Bifchofe erbaut, fo 
wie bie des heil. Simeon (12071214) ihr Daſeyn 
einem Dechanten des Dombapitels, Namens Iko, 
verdankt. 

Der Inhalt einer Mahlerei vom Jahr 13835, bie 
in einer Pfarrfitche zu Minden gewiefen wurde, erinz 
nert an die Vorſtellungen des Todtentanzes, die um 
die "Mitte des vierzehnten Sahrhunderts auffamen.. 
Sie ftellte auf der einen Seite ein prächtig gepußtes 
Mädchen in ihrer Jugendbluͤthe dar, das fid) in einem 
Spiegel befhaut, mit den Worten: Vanitas vanitatum, 
auf der andern ein ſcheußliches Todtengerippe mit ber 
Senfe und andern Attributen der Verwefung. a) « 

Durch den großen Reihthum ber Mindifhen Bis 
ſchoͤfe mußten notwendig Betriebſamkeit und Kunitfleig 
mächtig geweckt werben, wie diefed die Regierung des 
Bifchofes Wulbrandus, eines Grafen von Hallermund 

berscifet. Er war anfaͤnglich Abt zu Corvey, welches 
“er im Jahr 1408 verließ, um nach Minden zu gehen, 
wo er jeden Künftler thätig unterftüßte, und’ unter an- 
bern Kunftwerken zwei prächtige filberne und vergoldete 
Kandelaber giner Kirche zu Hözter verehrte, b) 
So wie Minden, fo wurde aud) Paderborn am 


riis varie intus depicta, exterius vero pretiosis lapidibug 
auro:e et argento ornata,‘ 

a) ©. Spangenbergs Daſſelſche Chronik ©. 154. b. 

b) „Wulbrandus de Hallermund Abbas S. Petro in festo eius 
obtulit duo magna candelabra argentea auro obducta, “ 
Chronicon Huxeriense in ber a nbifiken Oeſciate zte 
Abtheil. S. 6. (Minden 1747- 8.). 


in Destfhlan; 11 


Ende des achten Jahrhunderts von Karl dem Großen 
geſtiftet, und die Stiftsfirdhe im Jahr 799 von bem 
Papft Leo HI. felbft eingeweiht. a) Der erfte Biſchof 
hieß Hadumar, und fein nächfter Nachfolger Badurad, 
die beide heilig gefprochen wurben. b) Badurad, ber. 
im Jahr 815 den bifchöflihen Stuhl beſtieg, [parte 
Feine Gelder, um bie Domfirche fo prachtuoll, wie es 
. jene Zeiten erlaubten, aufzuführen, o) auch erhielt fie 

yon einem feiner Nachfolger Luthard (878) d) mans 
hen Schmud, fo wie vom Kaifer Otto II. ein goldnes, 
fehshundert Münzen werthes Crucifix. e) Allein fie 
brannte in der Folge ab, ſo daß fie der Biſchof Meins 
wert im Jahr 1016 wieder aufführen mußte, f) 


husii, 1693, 5.) , 

b) GobelinusPersone ap, Meibom SS. RR. German. T. I. 
Pr 844. | 

€) Annales Paderbornenses p. 58, , Haec illi cura prima 


imminebat,... principalem basilicam ingenti decore etgrandi 


4) ©. Schatenü Annales Paderbornenses, Lib. I. p. 9. (Nem 


opere extullere, * 


a) Die Paberbornfben Annalen fagen von ihm (p. 184.) 
„Abeo etiem Basilica Hildesiensis opere magnilico con- 
structa dedicata que fuit, | 


e) ©. R. P. Wittii Historia Westphaliae Lib, III, p, 213, 
Otto Il.... Longobardos tributarios fecit, quos in du= 
centis atıri talentis adunatim condempnavit, |Ex quo auro 
crux auısa fabricata in majori ecclesia Paderburnensi con» 
dita est tali cum inacriptione; aurj sexceptas. crux haeo 

nabet aurea libras, 

7S. Schatenii Annales Paderbornenses, Lib, V. p. 390. ' 
Tertio statim die adventus in urbem, Basilicam, quam 

Rhetarins episcopus angustis spatijs murorum, nec solido 

satis opere post urbis bustum ad fonestras usque evozerat, 

Meinwercus funditus dejici, jussit, atque .eä, quä nunc 

aspicitur amplitudine, et formä murorum, ac eleganti co» 

lumnarum structura, totiusqye fabritae magnificentiä, & 
fundamento novam cönstruere coepit; quam in rem suis 
jmpensis omnem tanti. operis materiam convehi impersvit. 

Tum peritissimis  quibusque fabricae magistris undique 

conquisitis evocatisque, singulis suas operum. partes de- 

mandare, sedulo tirgere, atque omnia architeöti ingenio 
moderari-* Folgende Anecdote beweiſt, wie fehr Mein⸗ 
wert geſchickte Baukuͤnſtler fhägte;s „Forte dum opus 


_ 


— 


A 


2  Gefch. der zeichnenden. Kuͤnſte 


| Diefer Mann, zu Halberſtadt und. Heiligenftadt 

gebildet, war feiner hierarchifchen Unmaßung ungeachtet, 
einer der eifrigiien DBefdrderer der zeichnenben. Künfte 
..in Weftfalen, und wir Fönnen verfidern, daß felbft in 
Italien in jenen Zeiten feine Dom=.oder Kloferfchule 
zu finden war, worin die Mahlerei, Bildhauerei und. 
Baufunft: mit fo vielem Eifer betrieben wurden, als 
zu Paderborn unter der Leitung des Bifchofs Mein 
werf. a) Er erbaute eine Kapelle und eine Kirche zu 
. Ehren der heiligen Alerius und Bartholomäus im by⸗ 
zantiſchen Gefhmad, oder mis Huͤlfe Griechiſcher 


ferverei, adstante - Episcopo, accessit peregrinus quidam 
Faber lignarius, et -salutata Episcopo, operam illi suam 
ad multa oflert; Episcopus, ut ayis experimentum ca- 
peret, jubet clayum faciat; quem cum ille expedite, scito- 
que expediret, operis ceteris adjunxit. Nec illo fere quis- 

quam artis eius peritior, diligentiorque extitit; cuius in» 

- dustria ita delectatus Episcopus, ut, eum hand multo post 
morvretur, honorilico in erypta sepulchro et monunıentgq 
decoraret, cui trullam ac malleum ad pasteritatis memo- 
riam inscribi jussit; eo cum primis consilio ac studio, ut 
ceteros archilectos sibi demereretur, excitaretyue ad dili- 
genliam coepti operis. Nam et horum ingeniis gloriae ad 
posteros scintillae insident, quales ipsi operibus suis im- 
primunt.“ Vergl. wegen der feınern Schicſale der Kirche, 
Ebend. pag. 415. Die Statue der heiligen Jungftau und 
die Bilbnuͤſe der ditefen Patronen und Biſchoͤſfe der Kirche 

ſcheijnen ums Jahr 1050 verferfigt zu ſeyn. ©. Ebend. 
pag. 538. Den Bau ber Kirhe zu Daderborn erwähnt 
auch der Benedictiner Bernhard Witte (Historia West- 
phäliae Lib. III. p. 233.) ,‚Muros principalis ecclesiae 
suae negligenter erectus ad solun usque dejici fecit et 
ipsius ecelesise aedificinm Je nova singulari munificentiä 
perfeeit. Cusus tarıti operia moles in hunc hodiernum dien 
stuporem intuentibus, decor aytem admirationem ıncutit 
et sicut septentlio Sulomon stupendum illud templum Je- 
rosolomis perfecit, sic et totidem annis hanc gloriosam 
basılicam Praesul revereodus consuminavit. * 


a) Man findet feine Biographie in den Actis Sanctorum Ord, 
S. B:nedicti Sasc, VIII. p. 331. uud in deu Script, RR, 
Brunsric. T. J. p. 517. Ginseln; Vita B. Meinwerci 
Patherbornensis ecclesiae Epgscopi. ed. C. Brower. Mo- 
gunt, 1616, 4. Wergi. Schatenu Anuales Paderbornenses 

. ⸗ 


p- 383. 


+ 


ir Deutfchland, 14 


Känftter a); und verehrte feinem "Klofer.: viele. Eoftbare . 
Soden: welche eben ſo viele Bemeiſe von der Geſchick⸗ 
lichkeit der gleichzeſtigen Kuͤnſtler Bnd;b) unter andern 
‚einen mit Reliefs. verzierten ſilbernen Becher, worqn 
die Marter des hetligen Stephanus dargeſtellt war, 
and 33Steine von Kryſtall, c) | - ir: vermehrte den 
Kirchenſchatz. mit. einer. golönen. Altartafel, d) Ließ.. in 
dem Klofter ein. Gewand aufbängen,-anf welchem Graf. 
Balberich.. gemahlt warziber mil. einem Drachen kaͤmpf⸗ 
te e) ‚und „ als ex anfi,den Gedanlen kam sing ıneye- 
Kirche völlig tisch "derjenigen zu: errichten, welche beiyı 
heiligen: Grabe. zu Jeruſalem · ſich befindet, fo ſchickte 
er einen ſeiner Vertrauter, den Ybr-Ming, dahin, der 
ihm. die genaueſte Maße überbeingem mußte. )) 


. De a —333. 5 TE „.urays; 
- 98. diefe Geſchichte 8,1. ©. 19. —, „Crpellam per Grae- 
cos operarius 'alstruzit Meinwercuss* Anrtales Paderbor- 
nenæss 1, a. 36; „Binae Wedss sacrat D, Alext; go 
„Bartgolomteei Operg Graseaüigo.ab. eo 78 et dotatae. 
pP. 503, — Mon dt unter ihm Blühenden Säule 
?scheibt 8: — ‚„Studiorum:! mullipligse. sub eo floruerynt 
efercitia et bonae indolis iuvenes strehür instituebantur - 
quorum in’ scriptura ‘et picturä ilıgis instentia claret mul- 
”  ‚tipliefter hodierifa experiäntiai * Wire B. 'Meiuwerci ],.0 
. 98pı :XbLIl ‚ps ag, und SS. BR. Bransy, T. I. p. 546, 
P) Vita B. Meinyerci.5 LDI pm ag... 0, 0,0005 
c) Ebend. c. LX. p. 76. „Calix fusilis argenteus XXX niar- 
‚. carumj; in quo apere passio St, Stephagi contihebatur — 
lapides erystaliinos etc. et,“ © 0 ..,,0. 
d)'SS. RR. Brunsv, T. 1.:p,.346.. „Thesgurum ecclesiasti- 
cum et. ornaflutp.i.. meltipliuiter. iannruvit et inter alia 
magnificentiae, sua6 dona spectabilia, tahulä pretiosissimi 
auri et. tribus talicibns aeque auri examinati et optimi 
Gazophylaciumi "ecclesiae tam deckiner "gas et utiliter 
ampliavit et decorarit.“ _ “ 
e) SS. RR. Brunsv. T. I.» 343. 
f) ©. Vita b. Meinverci cap. LXX. pas. 79. SS. RR. 
ne T. L. p. 56% —Se — — pro obti- 
nenda coelesti Hüernirienm ecclesiam ad similittidinem 
sanctae Hierosolymitänay occlosiae Jacere disponens, Wi- 
- «  nonem abbatem de Heimwerdeshusum — ad ae .gscersie. 
vit: eumque Hiemnsalymaz, mittens, snenayras eiusdem %e. 
‚ elesiae et sancti sepulchri defesri sibi mandarit. - Das 
er 


4 


16. Gecſch. ber zeichnenden Künfte 
Benno IE, "der. als Biſchof don Dsnabruͤck im· Jahr 
—F ſtarb, war: ein Baumeiſter von Profeſſion, indem er 
vortrefliche Riſſe machte und für Kaifer Heinrich IV. a) 
"die Zeichnungen zu den feften Schloͤſſern und: Burgen. 
" entwarf ,. die dieſer zur Wntejochung : der. ‚Unterthanen 
in Sachſen und ih andern” Ländern "erbauen ließ.Er 
errichtete ferner das Klofter zu Iburg, b) in welchem 
noch Heut:-zu Tage: fein mit Stetten: verzierted Grab: 
mahlſich befindet, c) und: wurde nach Speierheritfen, 
um fein Gutachten wegen des Baues der Domkirche 
daſelbſt zu geben, weil fie: den Einſturz drohete. d) 
‚Miele Kunſtwerke, mit denon er ben Dom’ zu Osnabrück 
verſchoͤnern wollte, blieben unnöllenbet, indem Ahnzber 
Tod hberrafhte, "ion! 
Einen gleichen Anfprud) äuf den Dant ber; Nach⸗ 
welb; wie die Biſchoͤfe von Paderborn und Osunbruͤck, 
"Hübeh: die von Hildesheim ſich ermorden, indem nian 
ihnen die Gerechtigkeit widerfahren laſſen "muß," daß 
fie ſich un den Flor der zeichnenden Kuͤnſte nicht al⸗ 
lein in ihrem Bisthum, ſondern auch überhaupt in ei⸗ 
nem ˖ großen Theile von Miederſachſen viele Verdieaſte 
er wvborben haben/ indem es nur wenige unter den aͤlteſten 
1 


55 „Inde rerersus (von einer Hefe neh Ungarı)i. FE" we 
La ‚eminuit, ut illum Henricus IV.. Rex gonsiliarium et —8 
chitectum in castellis erigendis quibus Saxonibus iam 
servitufen interidebat, :äibi espetipeit. 4 Sandhoff. L x. 
Pe ‚T. I. p. 69. } no ' a 
b). Caeterum Benno 'architarturag., peritus foit. — 
Ipsemet monasterii |burgensis fabricam molitus est et’ de- . 
„Jineavit, * Sandhoff lc. T.I. P- 85. 


u 29; Ibi adhue eius mayaoleum statuario Äpere Sonspicit. “. 
Ic T, l. P. 38 . 
9 Accesaius Spiram, ihidem Basiticae- ed Rhomam ex 
; strüotad ruinami. minitahti consıljo.  zuo succurrit “ 1. e. 
TI p. 85. Wergl. über Benno’s Verdienſte: Norberti 
‚vrisa.Bennonia c. 14. ap. Eccard in hier, med, som T, Il: 
P. 2171, 2494. Lodtmann Monuralinıa. Nunabrugensia; W. 


p- 44 a Se ‘ d 


% 


in Deutſchland. So 17 


- gegeben, die nicht i in der Baufunft, Mahlerei und 
Sculptur erfahren gewefen wären. a) . 

* Der vierte Bifchof von Hildesheim, Alfried (vom 
J. 831 — 876) verband mit Frömmigkeit, Religionseifer 
und ſtrenger Verrichtung biſchoͤflicher Pflichten, einen 
fuͤr jenen Zeitraum ſeltnen Kunſtſinn, den er durch den 
Bau einer Stiftskirche offenbarte. Die erſte vom Kai: 
fer Ludewig erbauete Kapelle war, fo wie die vom Bi: 
ſchof Gunthar errichtete Kirche, von zu kleinem Um⸗ 
fange, um die fi täglich mehrende Anzahl'der Ein- 
wolmer foffen zu koͤnnen. Die legtere brohete, wegen 
Mangel fefter Grundmauern, fogar den Einfturz. Eine 
2egende ſagt, daß bei dem neuen Bau der Kirche ein 
wunderbarer, Zirfel dem Erbauer die Form berfelben 
angezeigt habe, b) Sie wurde im J. 872 vollendet, 
und auf das feierlichfte eingeweiht, mußte jedoch von - 
feinem Nachfolger Marquard (875 — 880) außgebefjert 
werden. j 

Unter dem Bifchof Sighard (920 — 928) machten 
die Künfte noch größere Kortfchritte, indem er, die 
. Wände der Stiftöfirche verzieren, .da8 Evangelienbuch 
und ſelbſt den Predigtftuhl dafelbft. mit Silberblechs 
ſtuͤcken von getriebener Arbeit belegen ließ. Auch erbauete 
er den Altar des h. Kreuzes darin, und foll noch aufs 
ferdem viel: zur Merfchönerung ber Kirche beigetragen 
haben. c) Sein Nachfolger Dietharb (4 955 vbder 
956) wird von den Gefchichtfchreibern als freigebig ge⸗ 
gen ‚die Kirchen gefchildert, und wirklich Eonnte bie 


a) S. Lauenſteins Hildesheimiſche Kirchenhiſtorie. 1736. 4. 
Deſſelben wur diplomatica Episcopatus —— 
1740. a. J. A. Blum, Geſchichte des  Bürftenthume Hils 
besheim. DB. 1. 1805. B. IL. 1807. 8, - 

b) ©. Blum am a. 2.81 ©. 131. 

€) „Ipse in nostro Monasterio altare sänetae Crucis et pa- 

. rietes et pulpitae evangelium argente huneste redimivit. “ 
Chronicon Hildeshemense ap, Leibnitz SS. RR. Bruns, 

T. L. p. 78. 


RB 
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18 , Geſch. der zeichnenden Kuͤnſte 


Stiftskirche zu Hildesheim ein anſehnliches Geſchenk 
von dieſem Biſchof bis ind ı7te Jahrhundert aufwei⸗ 


ſen, welches in einer goldenen, mit vielen Edelſteinen | 


gezierten, Tafel auf dem hohen Altare dafelbft beftand, 
“die aber im Jahr 1664 zu andern Kirchenverzierungen 

eingefchmolzen und verbraucht ift a), 
Der Bifhof Othwin (F. 986) erbaute zur Ehre 


des heilig gefprochenen Epiphanius an der Sübfeite | 


- der Domlirdhe eine Kapelle, welche nachher vom Bi: 
fchof Godehard erweitert iſt.. Noch jegt erblickt man 
‚das. Bildniß des Epiphanius zur Seite des .unteren 
Einganged ber, Domkirche in Stein gehauen, als 
Dentmahl der Handlung eines Biſchofs aus dem zehn: 

ıten Jahrhundert, aus welhem die Kirche zu Hildes- 
‚heim fo wenig Dentmähler aufzumweifen hat. Die Ge: 
{hichtfchreiber zeigen ferner von ihm an, daß er viel 
Gold, Perlen und Edelfteine gefammelt habe, in der 


N 


Abſicht, folhe zur Verfertigung und Verzierung ver= 


fchiedener Kunftfahen und Kirchengeräthe zu gebraus 
hen; b) daß er aber, an ber Ausführung diefer Abs 
fiht durch den Tod verhindert, feinen Nachfolgern 
diefe Schaͤtze mit ber Verordnung hinterlaffen habe, 
N diefelben nicht anderd, als zu dem beflunmten Zwecke 
zu verwenden, ber auch nachher von dem Biſchof 
Bernward ausgeführtfeyn ſoll. S 


a) „Inter plurima snae pietatis indicia tebulam principalis 
altaris auro purissimo, gemmis et lapidibus pretiosis, ut 
hodie apparet, decenter ornavit.“ 'Chronicon Hildeshe- 
mense 1. c. p. 743. „Gandershemense collegium denuo 
a fundamentis exstruzit et consccravit: tabulam auream 
margaritis et lapidibug pretiosis distinctam d. Virgini con- 
secravit.““ Chronicon parvum Hildeshemense. p- 77- 


= 


b) „Ipse etjam pretiosum surum et gemmas et lapides , 


et margarıtas m constructionem calicis et patinae col- 
-jocavit.* Chromicon Hlildeshemense ap. Leibnitæ I. e. 


P- 7437 


Dieſer Mann, von deffen Leben und Arbeiten be⸗ 


- 


in Deutfhland. 19 


reit8 oben die Nede gewefen ift a), verdient mit - 
Recht den erften Pla unter allen feinen MVorfahren 
und Nachfolgern, und muß ald ber größte deutſche 


a4) S. voben ®.1..6.78—8ı. Zu ben dort angeführten Werfen 
sähle man noch Adelungs Directorium der Saͤchſiſchen 
Geſchhichte S. 57. und Blum, ana. D. B. II. G. 63 ff. 
Unzer den ditern Zeugniſſen von ihm find noch vorzuglich 
Die, in facodi Reutelii Chronico Hildesh. p. 80. und in 
den Excerptis ex Magistri Hermanpi Corneri monachi Do-. 
minicani Chronico MS. ap, Feller, Monum. varie ined, 
p. 159. Hier heißt es von ibm: „Bernwardus peritus 
fuit in arte sculptoria et aurifabricatoria — Episcopgtum 
libris, ornamentis, clenodiis diversis ex auro et afgento 
subtiliter elaboratis propriis manibus ampliarit, “ ab 
dem Chronico Hildeshem. ap. Leidnitz T. 1. p 744. wandte 
er die Reichthuͤmer feines Vorgängers su Kunftarbeiten 
an. „Aurum et lapides, quos beatae memoriae Othwinus, . 
"ut praedictum est, reservavit, iste in calicem et patinam 
magnae puülchritudinis et pulchrae magnitudinis, sicut 
modo videtur, febricavit.* Das Ans einem Onvr ges 
fehnittene Gefäß, batte Dtto III. dem b. Bernward ges 
ſchenkt. S. Vita S. Bernwardi bei Leibniß am a. O. T. IL 
pP. 457. Dergleihe die Nachricht von andern, von ihm 
verfertigten Kunfifachen in dem Chronico coenobii S. Mi- 
chaslis jn Hildesheim Ordinis 8. Benedicti ex MS. Ebend. 
T. U. p. 399. Eine Grabſchrift, die Bernward ſich ſelbſt 
N fol gemacht Haben, und cin Gedicht anf denfelben,; wels 
es im J. 1515 zu Leipsig im Druck erfhlenen If, bat 
geibnig (l.c. T. II. Praef,) mitgetheilt. Der Verfafler des 
lestern ift_ ein Verſemacher, Namens Yprgallus, wahr⸗ 

ſcheinlich Feuerhahn, der unter andern folgendes fagt: 

Tau Polycleteos excellis jur labores, 

Graecia queis mendax non putat 6össe pares,. 
Et modo, vera loquor, nam transmutare metallg 

' In melius poteras deteriora quidem, 


Diefe Verſe enthalten eine Anſpielung auf Bernwar 


alhempftifhe Kenntniffe, und wirklich exifiirte ein Buch 
von einer eigeneg Hand gefhrieben, unter dem Titel: | 


IA, K. Y.| $. S. hoc est Alkemysticum_secretum, quod , 





‘sub poenä aeternae damnationisrelinquo successoribus meis. 
1. incipit materia et 2. forma procedendi istam materiam. _ 

. Died Bub, vor deſſen Titel eine Seihnung des 
Engels Michael geſtanden haben fol, if, den Traditionen 
nad, viele Jahrhunderte hindurch in der Kirhe zu Hils 
desheim aufbewahrt worden, im dreißigidhrigen Kriege 
aber verloren gegangen. & Blum, am a. O. B. U. 


S. 104. _ 
- B 2 


20 Gecſch. der zeichnenden Kuͤnſte 


Kuͤnſtler des zehnten und eilften Jahrhunderts ange⸗ | 
fehen werden. Ihm verdanft die Domlirche einen Reich- 
thum an Gemählden, koſtbaren Geräthen, Keldyen, 
von denen einer aus Onyy, der andre aus Kriſtall 
*. gefchnitten war, bronzene Reliefs, andrer Kunftfachen 
zu gefchweigen. Als ein gefchickter Baumeifter führte 
er dad Benediktinerflofter zu Ehren des Erzengel Mie 
chael auf, ferner eine Kapelle zu Ehren bes heil, 
‚Kreuzes vor der Stadt, und umzog Hildesheim mit 
einer Stadtmauer, auf welcher er mehrere Thürme 
errichtete. Zu den oben erwähnten Arbeiten fann man 
auch ‚die große metallene Krone rechnen, welche in 
‚der Mitte Der Domkirche fih befindet, die Bernward 
gleichfalls mit zu bearbeiten angefangen, die aber bei 
feinen Lebzeiten nicht vollendet, fondern nachgehends von 
dem Bifhof Hezilo völlig zu Stande gebracht‘ worden 
iſt. Außerdem zeigte man von feiner ‚Handarbeit eine 
fünftliche Mefferfcheide und drei foftbare Kelche unter . 
dem Kirchenfchabe vor; lauter Beweiſe der Thaͤtig⸗ 
feit und Geſchicklichkeit dieſes Biſchofs, ſo abweichend 
auch der Geſchmack jenes Zeitalters im Kunſtfache von 
dem gegenwärtigen . if. Man weiß feiner, daß er 
"den hohen Altar in der Stiftskirche nen erbauen, und 
die Wände der Kirche mit Mahlereien auszieren ließ, 
daß er zu den feierlichen Umgängen Foftbare, mit 
Edelfteinen und Gold ausgezierte, Evangelienbuͤcher 
anfhaffte, daß er eine Sammlung von fihön gefchnits 
Aenen Steinen machte, und kurz, alles aufbot, um feis 
‚nen ‚Kirchen Foftbare Kunftwerfe zu. hinterlaffen. Zu 
bemerken ift noch, daß er auch) einen -fehr großen mes 
tallerien Leuchter berfertigen ließ, woran‘ bie Worte 
ſtanden: 

Bearwmardus praesul hoc Candelabrum. pulchrkm 
'suum primo huius artis flore non auro et argenio, 
ei tamen, ut cernis, conflari jubebat, 


ı 
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Dieſes Denkmahl Bernwards iſt nachmahls im J. 1680 
dem Churfürften Ernft überlaffen ‚Bund durch benfelben 
von Hildesheim weggebracht worden. 

Bernward ftarb am 2oſten November 1022, kurz 
nachdem die von ihm geftiftete Michaeliskirche vollendet 
und eingeweihet war. Er war fall dreißig Jahre bins 


durch Biſchof zu Hildesheim, und man kann feine 


Amtsfuͤhrung das goldne Zeitalter dieſer Kirche nen⸗ 
nen. Im Jahr 1193 wurde Bernward von dem Papſt 
Codleſtin III. heilig geſprochen, und man legte ſeine 
Reſte in einen ſchweren ſi ſilbernen Sarg, der von dem 
Volke und dem Senate zu Hildesheim mit koſtbaren 
Steinen verziert wurde. Dieſes, auch von Seiten 
der Kunſt merkwuͤrdige Denkmal wurde im ı6ten Jahr⸗ 
hundert, während des Schmalfaldifchen Krieges, ges 
raubt, worüber Biſchof Valentin nachher bittere aber 
vergebliche Befchwerben bei Karl V. geführt bat, 
Wenn auch Bernwards Nachfolger, der heilige 


. Godehard (1022-1039) für das Wohl des Staates 


nichts Erhebliched gewirkt hat; fo verdient dennoch 
fein Eifer für bie zeichnenden Kuͤnſte gerühmt zu wer: 
- den. Er hatte einen jungen Mahler, Namens Buno a), 
von edlem Stamme in feinen Dienften, war in ber 


Kunft, Mofaiten zu verfertigen nicht unerfahren, und - 


befand ſich gern in der Gefellihaft von Mäahlern und 
‚ Slafern , worunter wahrfdyeinlich Glasmahler zu ver⸗ 
ſtehen find b). Er vermehrte den Kirchenſchatz und 
war fehr thätig, alles, was an den Gebäuden der 
Kirchen feines biſchoͤflichen Sprengeld veraltet ober 
verfallen war, zu erneuern und zu verbeſſern; auch 


a) „BUNO +. Juverirem illustrem .., picteriae artjs opik- 
cem.“ Vita 'Godehardi apiscopi Hildesiensis ap,. Leid; 
nitz I, c. T. I. p. 497. , 


h) „ Interdum et pictoribus, et eis, qui vitro fenestras coMr, 
ponebant, se admiscuit.‘“ Ibid. T. I. p. 500, 
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in dem Baue neuer Kirchen und Kapellen, ſuchte er 
den Ruhm ſeines Vorgaͤngers zu erreichen. Er ließ 


die Epiphanius⸗ Kapelle ganz neu aufbauen, errich⸗ 
tete im J. 1024 außerhalb Hildesheim eine Kapelle 


zu Ehren des heil. Bartholomaͤus, womit ein Inſtitut 


fuͤr Kleriker verbunden war, welche mit der Schreibe⸗ 
kunſt und Mahlerei ſich befchäftigten - a). Unſtreitig 


verdantt ihm auch der Dom zu Goslar ſein Daſeyn. 


Auf ˖den Biſchof Godehard folgte Dithmar (1039 
bis 1044) ein Daͤne von Geburt, in deſſen erſtem Jahre 
zu Hildesheim ein ungluͤcklicher Brand entſtand, wel⸗ 


er die Stiftskirche nebſt allen anhaͤngenden Gebäu: 


ben, namentlich auch die yon: Migbest und Godehard 
erbaueten Nebenkirchen, und die Cärilienficde,. mit . 
Ausnahme der Krypta, vom Grunde Aus vertilgte, 
Durch dieſen Brand gingen viele Urkunden und Kunfts - 


ſchaͤtze verloren. Dithmar (+. 1044) machte aber we⸗ 
nig Anſtalten zur Herftellung der Gebäude, aud) ‚war 


fein Nachfolger Azelin (7. 1064) eben fo nachläßig, 
wenn er es auch nicht an Gefchenfen von Kirchengeräs 
then fehlen ließ, welche fein Andenfen fortfegen konn⸗ 


ten, Der eigentliche Wiederherfteller ded Doms war 


— 


Hezilo (1054— 1079). Er fand den von Azelin zu 


Dem Baue der neuen Kirche entworfenen Plan den Kraͤf⸗ 


ten und Einnahmen berfelben nicht angemeſſen. Er 
führte daher das neue Gebäude auf dem Grunde auf, 


wo bie vom Biſchof Alfried errichtete Stiftskirche ges 


l, 


a) „Aedificavit insuper S, Godehardus in eodem loco pul- 
'cram ecclesiam de sectis lapidibus, columnis auteın rotun- 
dis et magnis in honorem 8. Bartholomaei apostoli.“ 
Bruschius de reiorm, monast. Ibid. T. II. p- 491. „Go- 
dehardus episcopus in curle sua llildeshem. pulchrum mo- 
nasterinm in honorem dscensionis conatruxit: in quo cle-: 

‘ ricos plures in 'diverso studio scripturae et picturae ra- 
en utiles congregavit.‘* Chronicon Hildeshem. 1. c. 
T. I. p. 744, vergl. Ghronicon Engelbusü 1, c. T. I. 
p. 1083. 


- 


” 
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fanden hatte, und dieſes große Werk, welches. Dith- 
mar und Uzelin nicht hatten zu Stande bringen koͤn⸗ 
nen, wurde von Hezilo in ſechs Fahren vollendet. Er 
‚ließ das Dad) bes neuen Tempels mit Kupfer decken, 
und nicht nur deffen Aeußeres vollfommen herfiellen, 
ſondern er verfah auch die Kirche felbft mit allen noth⸗ 
wendigen Kirdyengeräthen uhd Koftbarkeiten, und ließ 
in der Mitte derfelben die von Bernward zu bearbeiten 
angefangene große Krone aufhängen. Die jegt noch in 
Hildesheim vorhandene Domkirche, ſammt den anhaͤn⸗ 


genden ‚Kapitelögebäuden, find alfo das Werf diefes 
Biſchofs, und im mwejentlichen, bis auf den heutigen Tag, _ 


unverändert geblieben. Die Einweihung ber neuerbaueten 
Kirche geſchah von Hezilo am Aten Maiim J. 1061 a), 

Konrad, Abt des St. Michaelisklofters zu Hildes⸗ 
heim, der im J. 1127 ftarb, Faufte mehrere Gemählde 
auf Leinwand, un die Mauern der Kirche damit zu 
ſchmuͤcken b); Gottfchalf yon Bolgen (7 1259 0), 


! " 
a) „Hanc ecclesiam suam noyam cupro tectam, omni ar- 


genteo aureo.jue ornatu, ur imaginibus, libris, calicibus,, 
aliisqgue pretiosissimis illustriorem splendidioremque fe+ _ 


cit.“ Chronicon parvum Ilildeshemense; p. 85. Vergl. 
Chronicon Hildeshemense ap. Leiönitz I, c. T. I. p. 745. 
Justi Bartramii Pontilic. Hildesh. metro vinch p. 116, 
In der angeführten Stelle der Hildesheimer Cyronitk heißt 
es von ibm: „Antiyuo capiti eccletiao, quam dominus 
Ältfriedus in odem loco divinä revelatione. fundaverat, 
novum carptıs moderatzae,r=ompositionis mirä arte con- 
junxit, quod postea procedente tempore praediis de suä 
; acquisitione donatum palliis, calic/bus, corond imaginem 
eoelestis Jerusalem praesentawte, cae.erisque ecclesiasticis 
ornatibus insuper auro et gemmis pretiasiore decoravit.* 
b) „Jste Conradys comparavit multa liuteamina depicta pro 
ornatu parietum templi, sicut adhuc hodiernä die pater ad 
oculum in quibusdamn linteaminibus.‘" Chronicon Mona- 
sterii S. Michaelis jn Hildesheim ap. Aleibom, SS. RR. 
Germanic. T, II. 5:9. . . 
€) „Reparavit ecglesiam ruinosam cum ambitu, * Chronicen 
‚8. Michaelis Hildes. ap. Leidnitz SS. RR, Brunsv. T. II. 


p. aor. von Konrad von Steinberg (+ 1384. lieſet man; 


Comparavit tabulam $. Crucis.“ Ebend. 


> 
» 


{ 
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ftellte aber die verfallene Kirche mit dem Umgang wies 
ber her. Bobo von Öberg (+ 1380) verehrte der hei⸗ 
ligen Jungfrau einen goldenen Kelch, und ließ ein 
Thuͤrmchen auf dem Dom mit ungariſchem Golde uͤber⸗ 
ziehen a). Von den Mahlereien endlich, die Heinrich 
Pfefferſack, der als Abt von St. Godehard zu Hildes⸗ 
heim im J. 1404 ſtarb, hatte verfertigen laſſen, iſt 
noch eine Beſchreibung übrig, die wir unten mittheilen 
möfen b). . 

So wie ber Dom zu Hildesheim eines ber wich- 
tigften Denkmaͤhler der Altern beutfchen Baufunft ift, 
ſo gehört auch die Stiftöfirche zu Gandersheim zu 
ben ehrwürdigften Monumenten berfelben. Lubolf, ein 
Stammvater der fächfifchen Königsdynaftie, fing ben Bau 


a) „Calicom aureum '$, Mariae dedit, et: turrim ecclesiae 
Cathedralis auro Ungariae  obduxit." Ebend. Vergl. 
Chronicon Luneburgicum, Ebend. T. II. p. 280, 


b) Die Mahlereien, welde Heinrich Pfefferſack, Abt 
von St. Godehard zu Hildesheim in feinem Klofier 
hatte verrertigen laffen, beidreibt Johannes Legat 
(Chron. S. G odeh.. Hildesh.. ap. Leibnitz. SS, RR. 
Bruns. T. 1. p. 410) folgendermaßen; „Ne Hin- 
zicum merita laude privemus, decus atque picturae glo- 
riam, in animo est, paucis adtingere. Omnis vetustas 
sexus ufriusqgue, gentiles intellige; yquae de Christo pro- 
phetaverat, turba Yhilosophorum, astrorumque periti cum 
Sybillis omnibus, Nomum illam inhabitant; suis de Christo 
cum oraculis, “Nec deest postica illustratio: Pelignae 

. gentis gloria, cum Mantuano vato in medio posita, Ille 
usis comitatıs cantat peramoene; hic Sybillinis versir 
bus carınen fingit Bucolicum. Et Balaam eriolus, euits 
lingua in maledicionem plebig Judaicae personabat, 
dormienti similis recubans‘. super : osium, medius 
vatum ac procerum stellam denunciat orientem, Sequun- 
tur deinde longe ordine alii quam plurimi. Nec nostri 
longe absunt viri sancti, canentes alius aliud, Ibi (ut 
nichil prasteream) etiam leoninum certamen adwersus, 
nescio quam, immanem bestiam. Jam vero, antequam 
eas intro, videas alios Caesares, alios Judas Macchabaeos 
. quosdam, Jhesüus filios Nun, ac fortissimos qüosque vi- 
ros, instructis suis quemque armis,; ac ad proelium ita 
expeditos, ut aspectu ipso hostem in fugam vertere pos- 
sint, “etc. \ \ 
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der Kirche im 3. 875 an, ben fein Sohn Btto der 
Erlaudte im J. 881 vollendete a). Da fie aber im 
5 975, abgebrannt, und felbfi noch zweimal. nad) 
ihrer Miederaufbauung ein Raub ber Flammen gı:wors 

den ift: fo wird von der urfpränglichen Geftalt ıvenig 
mehr. zu fehen ſeyn. Die jetzige Stiftskirche iſt un⸗ 
ter ber Aebtiſſin Adelheib IV, im zwölften Jahrhundert 
erbaut, und yon bem Bifchof Herrmann von Hildess 
beim im J. 2172 eingeweiht. Adelheid ließ die Jtirche 
mit Mahlereien und andern Kunftfachen verfchöner'n b), 
von denen gielleicht noch einige auf unſere Tage gekom⸗ 
- men find,. um bie fih aber in dem finftern, todten 
‚Gandersheim Niemand hefümmern wird. Mach Haren⸗ 
bergs Urtheil.c) hat die Kirche mit" dem Dom zu. Nils 


a) ©. Zeuchfeld Antiquitates Gandersheimenses (1709. 4.) 
P. 41. 84. 

b) „Haec Adelheidis quarta suo tempore tertio combustum 
monasterium Gandesianum decentisime reaedificavit, o& 
Ecclesiäm fenestris, Picturis, tabulis et id genus aliis or- 
namentis decoratum, a quingue Episcopis consscrari fe- 
cit.“ Henr. Bedonis Syntagma de Eccles. Gandershei- 
mens. ap. Leiönitz SS. RR, Bruns, T. UI. p. 722 
Zeudfeld, am a. D. p. 45. (wo ein Vrofpect des Ab⸗ 
teigebäudes.). Den großen Reichthum ber Kirche in ben 
alteften Zeiten, von goldenen, filbernen, kryſtallenen Ges 
räthen, an Teppichen und Federmofaiken (piumariis) 
lernt man aus dem Excerptum ex designatione vasorum 

eceles. Gandersh. (vom %. ı907.) bei Erath Codex din 
piom. Quedlinburgicus pag. 60. am beften kennen. 

e) J. C. Harenberg Historia ecclesiae Gandershejmensis Ca“ 
thedralis ac collegiatae Diplomatica, (Hennoverae 1734, f.) 
"pag. 58. „Figur templi ipsa respondet formae aediy 

cathedralis Hildesheimensis, cuius quippe episcopus ad« 
iutor operis et amplificator erst, Alagnopere utrumqua 
semplum accedit ad Constantinopolitanum, a Constanting 
maguo olim aedificatum et ad normam acdis sacrae Jur 
daeorum revocatum. Chorus enim respondet adyto in» 
umo ac atrio sacerdotum ! navis ecclesiae refert atria viro» 
rum ac mulierum: locus inter campanarias turres, aliay: 
-  Jocys peccatorum dictus, convenit cum atrio gentiun, 
VUtrumquse latua navis Occupant aediculao minores, quas 
sacraria et capellae olim dicebantur, a fronte columnjs 
einctae, Similitudo ejs est cum porticibus Heredis et Sa- 
lomonis, Pila, quikus ab utraque parte navia sustinentyr 
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deshe im viel Aehnlichkeit, und Toll fogar ſich ſehr dem 


byzan tifchen Styl nähern, der in fo vielen beutfchen 
Gebä den des zehnten und eilften Sahrhundertd unver: 


fenndb ar ift, Die Säulen find aus einem Steinblock 


kunſtr eich gehauen. 

IUin dem zum Stift Gandersheim gehörenden, ehe: 
malig en Klofter Klus, das von dem Bifchofe Barthold 
von SJildesheim und der Webtiffin Adelheid im Jahr 
1124 gejtifter ſeyn folf, lebte nad) ber Mitte des funf: 
zehnten Jahrhunderts der Pralat Wedego, ber im 
J. 14.86 das Zenfter hinter dem hohen Altar der- Kirche 
mit C3lasmahlerei-verzieren ließ. Zu Leuckfelds Zeiten 
(um 1709) a) fahe man zur rechten Mitte den Stifte: 
patrora, den Ritter Georg und Die heil. Barbara, mit 


Der Unterfrfe Georgius Patronus et Sancta Bar- 


!bara virgo; zur linfen Seite aber die heil, Dorothea 
und bie Heil, Jungfrau mit ber Jahrzahl 1487. Die 


Mahlereien, die er an den Wänden des hohen Chord 


perfertigen ließ, und mehrere biblifche Gefchichten vor⸗ 
fellen, find ſaͤmmtlich fehr beſchaͤdigt; doch erfennt 
man ihren Inhalt, und die Jahrzapl 1486, Vielleicht 
rühren aus dieſen Zeiten auch die fchönen Slasmahles 
reien ber, die fich hinter dem Altar der Kirche zu Lelm 
. in der Nähe von Koͤnigslutter befinden, Sie ſtellen 

die Geburt Ehrifti, Vie Erfcheinung der Weiſen aus 
dem Morgenlande, die Jungfrau Maria mit dem Ehrift: 
kinde auf dem Arme und ähnliche Gegenftände dar b), 


el suprema et ea, quae sacrariis sunt tegumiento, maxi-, 


mam partem sunt integra\ac ex unico saxo adfah.e facıa,\ 
Quousque opus, Ludolfo vivo, ereverit,; dicere non ha- 
beo. Templum enim ipsum anno demum 881. inaugure- 
Gone solemni consecratum est ei," 

a) Leuckfeld, am q. O. p. 188. Am untern Rande des Fen⸗ 
ſters lieſet man: Anno a partu virginis ICCCOLXXXVI 
factae sunt haoc fenestrae tempnre Weddegonis Abbatis 

er fratres huius domus, 


, 96. Johann Ehrikian Duͤnnhaupt Beiträge sur | 
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Die Kirche ſelbſt ſteht über taufend Jahre, und 
ift von unten auf mit maffiven Quader: und Duck⸗ 
fteinen, welche letztere beſonders dauerhaft gehnlten 
werben, aufgeführt. Die hölzernen, ſtark vergoldeten 
Bildniffe der heil, Jungfrau, von denen einige hinter 
dem Altar fanden, find fo alt, daß nian das. muͤrbe 
Holz zwiſchen den Fingern zerreiben kann a). 

Die Vorliebe, welche mehrere deutſche Kaiſer fuͤr 
die Stadt Goslar hatten, bewirkte, daß auch hier am 
Fuße des wilden Harzes die Keime des kuͤnſtleriſchen 
Triebes ſich entwickelten b).. Dad uralte Stift des 
heil, Walerius, welches Konrad I. Dereitd im J. 912 
“ auf der Harzburg errichtet hatte, wurde von Heinz 
rich II. nach Goslar verfeßt, der auch dafelbft für Die 
- Kanonifos einen Dom im J. 1040 gründete, und ihm 
zu Ehren der heiligen Sungfrau, ber Apoſtel Simon 
und Judas und andrer einweihete. Die Weihe geſchah 
buch Papft Leo IX., nach Andern durch den Erzbis 
fchof Herrmann von Köln, in Gegenwart von 73 Präs. 
Taten, Aehten Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen co. 


dentſchen —— ſchen eſciot⸗ und deren Altert huͤ⸗ 
mer. Helmſtaͤdt, 1778. 3. ©. 9 . 

a) ©. Ebend. S. i0 ff. & if nicht " unwahrfeintich ı daß 
diefe Glasmaplereien und Etatuen aus den Zeiten bes 
Kaifers Lothar Herrühren. Unter den manderlei Karben 
in dem Fenſter follen die blaue und rothe am vorzugli⸗ 
ſten in die Augen fallen. 

b) ©. Sagittarii Historia Goslariae (Jenae 1675. 4.) H. W. 
Trumphii Soßlariiche Kirwenheſtorie (1704. A.) 4» 
Michaelis Nachricht vom Urſprung der Stadt Soslar. 
aſtes Stuͤck. S. 5. (1748. 4.). J- D. Lihtenjteing 
Abhandlung von dem taiferliden unmittelbaren Stift der 
Hetiigen Simon und Indas in Goslar. 1754. 4 Mund 
Verfuh einer topographiſch⸗ Ratitiiäen Beſchreibung dc, 
von Goslar. (1800. 8.) ©. 3865 -ff, 

c) Compilatio Chronologica ap, Leibnitz SS, RR. Brunsv, 
T. II. p. 64. „Anno 936 Henricus Imperator consfrurit 
ecclesias in Quedelingborch, Gandersem et Gosler.* 
Veral. Monachi Hamelslebiensis narratio de Basilica 
Goslariensi eiusgue Praepositis. Ebend. T. IL, p. 506, 


‘ 
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Ungeachtet fo viel über den Dom zu Goslar ge⸗ 
fihrieben worden ift, fo hat dennoch Niemand den Baus 
meifter deffelben nennen Tonnen, der nach meinen For⸗ 
fhungen fein Andrer, als der. heilige Godehard, 
Bifhof von Hildesheim war, deſſen architectonifche 
Kenntniffe und Fertigfeit in ber Mahlerei ſo fehr ges 
priefen werden a). Und in ber That ift der Dom eis 
ned der ehrmürdigiten deutſchen Gebäude, wenn wir 
auch das fogenannte Paradies nebft den Thürmen, ala 
fpätere Zufäge, nicht mit in Anfchlag bringen. - Der 
"Eingang, mit einer Säule in der Mitte, gehört zum ' 
aͤlteſten Theil des Doms, Die Säule ift reidy vers 
ziert, mit Blumen und fich entfaltenden Blättern, und 
erinnert an die Ornamente der fpätern römifchen Baus 
Funft. Ein liegended Thier, wahrſcheinlich ein Loͤwe, 
deffen Haupt ganz zerfiört worden, dient der Säule 
zur Baſis. Die Zierrathen ded Kapitels find fehe 
merfwärdig, nämlich ein Mannskopf mit ernitem 
Blicke, über den zwei ungeheure Schlangen ſich em: 


Chronicon parvum ecclesiae SS. Simonis et Judas. Gos- 
dariensis cum recensione reliquiarum. Ebeub. T. IL p- 
533. ferner: De Cathedrali Goslariensium ecclesid a&, 
Henrico III, fundatä narratiuncule, bi Maderi An- 
tiguitates Brunsvicenses pP; 145. Am Chrenico episce- 
porum Verdensium bei Leiönitz T. II. p. 215 beißt es: 
N „Henricus III. — . fundavit ecclesiam apostolorym Sy- 
' monis et Judae in Goslariä, et dotavit, et mulris sancto- 
rum Reliquis, praecipue beati Matthiae apostoli mag- 
nifice honoravit, in guä cum cunjuge sud postea est 
sepultus. Et construzit ibidem illud imperiale Palatium 

: cum diversis suis officinis. * Ä 
a) Vira S. Godehardi episcopi Hildesiensis ap, Leibnitz 
SS. RR. Brunsv. T. I. p. 494, „Ooslariae — in curte 
rezali in postremo aetafis suae tempdre, Jussu et peli« 
‚tione Gislae Imperatricis ecclesiam construxit“ 
Hier macht Leibnitzl folgende Anmertung: „Non ramen, 
observante Browero, absolit; guippe guam Leo Papa IX. 
deinde dedicvit;\ forte 1049. cum Sazxoniam adiret,“ 
Mergl. Chronicon memdranac. eccles. SS. Simon et fur 
‚ dae ap. Leibnitz T. H. p. 535. Heineccii Antiquitates 
Goslar, Lib, J. p. 38, Leuckfeld Antig, Poeld. p. 8275. 
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porwinden und ihre Haͤlſe umflechten. An den Baden: 
des Kopfes ragen große. Flügel empor, Ueber dem 
Kapitel. Tiefet man ih einem, Kreife die Worte HART- 
MANNVS statuam fecit basinque figuram a). 
j Da die großen Schlangen ein fo ungewöhnlicher 
Zierrath in der deutſchen Baukunſt find, fo beziehen fie 
fich vielleicht auf den Traum, den die Mutter Heine 
richs IV. hatte‘, der zu Goslar geboren wurde, Sie 
. glaubte nämlich im Traum, während ihrer- Schwangere 
ſchaft einen Drachen zu. gebäßren, und ſah darin mit 
prophetifhem Geift die heillofe Aufführung ihres Soh⸗ 
nes voraus, worin fie ſich auch nicht. geirrt hatte b). 
Aber ſonderbar iſt es, daß die an den Backen hervor⸗ 
ragenden Fluͤgel, oder vielmehr die unter dem Halſe 
ſich erhebenden Fluͤgel ein Zierrath find, den ich ber 
reits an 'einem Kopfe des Attila auf einer Münze von 
ihm entdeckt habe c). | 
Kaifer Heinrich IH: hatte feine ganze Freude au 
dieſer ſeiner Domkirche: er und ſeine Nachfolger im 
Reiche nannten fie ihre eigenthuͤmliche Kapelle, die 
‚Ehre und den Ruhm ihrer Krone, und damit auch das 
Innere der Kirche diefen Benennungen entfprechen 
möchte: fo begabten fie diefelbe nicht nur mit einem 
reichen Ueberfluß von Reliquien, die it Gold gefaßt, 
mit Edelfteinen 'befegt und felbft in Funftreichen filbere . 
nen Särgen aufbewahrt wurden, fondern auch mit 
mehreren einträglichen irdifchen Gütern zum Unter⸗ 
balt der Chorherren, _ 
.. Weber dem Eingange in die Kirche, Seffen Bogen 
halbrund find, ftehen in fünf Nifchen fünf Statuen, : 


son. denen die drei mitteliten Heilige, die beiden ans. 
\ \ 


a) ©. Tab. I. n 4 | N 


b) &, Domniz.. vita Mathild, Dh, I, c, 18, Baronius ad 
an, 1051. T, XI. p. 180, Heineccius }, c. Pr 54 ’ 


e) ©, Origines Guelficae T. Is Tab, In, 14. ‘17. ad pag. 15. u 
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dern aber einen Kaiſer und eine Kaiſerin darſtellen, 
die das Modell der Kirche emporhalten. Ganz oben 
befindet ſich in einer Niſche die heilige Jungfrau mit 
dem Chriſtkind, indem fie auf dem rechten Knie ruht; - 

“ Das Gebäude der Kirche ift fehr geräumig und 
mag leicht mit dem Dom in Hildesheim einen gleichen 
. Mmfang haben. Das Schiff ift ganz im Geſchmack des 
eilften Jahrhunderts gebaut; die Säulen find rund, 
geſtaucht; die Bafen attifch, die Kapitäle viereckigt und 
gegen den Aftragal nad) unten zu gerundet. Die Bos - 
gen find, rund, und die Säulen ftehen zwiſchen laͤnglich 
viereckten Pfeilern. Die in einer beträchtlichen Höhe 
‚angebrachten Fenfter haben ebenfalld halbrunde Bogen. 
An den Tapeten über den Sigen der Chorherren find 
noch Weberbleibfel von der vorigen Pracht wahrzuneh: 
men, mit ber die Kaifer diefe ihre Kirche ausgeſchmuͤckt 
hatten. Denn daß davon in einem Zeitraum von fies 
benhundert Jahren, und bei ben manhichfaltigen Re⸗ 
volutionen, die feitdem im PBaterlande fich ereignet 
haben, vieles verloren gegangen ſey, wird man ohne 
unſer Erinnern einſehen. 

Die Krypta unter dem hohen Chor ſcheint mit dem 
alten Eingang gleichzeitig zu ſeyn. Sie ruht auf ſtar⸗ 
ten Pfeilern und iſt mit einigen uralten Wandgemaͤhle 
den gefchmäckt, welche Heilige mit Scheinen um bie 
Köpfe darftellen. Obgleich faft ganz erlofchen,-. haben 
‚fie dennody mit den Figuren über dem Eingang in ben 
Dom Aehnlichkeit, deren aus Stud verfertigte Heilis 
gen» Scheine gelb angemahlt find. 

In den- Fenitern des “Chores befanden fi} ſchoͤne 
Glasmahlereien, melde zum Beweife dienen. Finnen, 
daß die Glasmahlerei auch in Niederfachfen fehr früh 
befannt gewefen feyn muß. Man ſah Kontad I. ges 
harnifcht etwa 15 Ellen hoch mit ber Beifchrift: Conra- 
dus 1. Imperator fundayit hanc ecclesiam in arce 


Pu 
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hercynia anno Christi-gı6 in honore dei et Sti 
Matthaei. Neben ihn fand ‚Heinrich II. eben - fo, 
und unter ihm Heinrich IV, mit den Worten: Im pe- 
rator transtulit in hunc 'locum anno Christi ı 040 
in honorem Dei et sanctorum Simonis et Ju: lae. 
Naͤchſt diefen war Kaifer Friedrich mit folgenden Mo  rten 
abgebildet; Fridericus primus Imperator dotavit } Jri- 
: vilegiis et exemtione annd Christi 1188, 
AIm Jahr 1066 kam Heinrich IV. von Rom ach 
Goslar zurück. und beſchenkte den Dom, Sch. vermu the, 
dag von ihm die gewundene Säule ehemald am Al tar, 
und ber nach Paris gefchleppte, nun aber wieder zur. uͤck⸗ 
gebrachte, fo genannte Altar des Krodo herrühren, ber. 
zu fo vielen ungereimten Hypothefen Stoff gegeben I jat, 
den ic) aber für ein alt=etrurifches, in Italien erbe utes 
ted Kunftwerk: halten möchte. Die meiften Gemäl jIde 
wurden gleich. nad) der Reformation niebergeriffen, die 
 filbernen Statuen aber eingefchmolzen a), Auch das MNo⸗ 
Dell der Kirche, welches noch zu Letzners Zeiten gewie ſen 
wurde, exiſtirt nicht mehr, fo wie. die herrliche Hanide⸗ 
ſchrift der Evangeliften mit Miniaturen, die wahrfche ins 
lich Heinrich der Wogelfteller mit feinem aus Elfenb: Hin 
gearbeiteten Jagdhorn dem, Dom geſchenkt hatte b). 
Nahe am Altar hing an einem Pfeiler ein höfzer- 
ner Jeſus, deffen Geficht ein wahres Meifterftäck: von - 
Hinfterben und legten Zügen ft, Unter ihm fteh'; Ma⸗ 
ria, ganz das Bild des innigſten Trauernd; die Thräs 
nen beben in ihren Augen fo natürlich ; fie wie zen ſich 
und ſchwanken, als wollten fie herunterfallen. Um das 
Geſtuͤhl an den Chorwaͤnden war eine Tauber s Leinen⸗ 
fticferei, welche die: Apoftel und verſchieden e Heilig 
vorſtellte. Der Kopf, beſonders ber Bart bes heil, - < 


a4) S. Trumph, am a. O. S. 13. Leiöni tz SS, RR, 
‘  —- Brunsv. T, H. p.-353 sq. 


;b Heineccius l. c. p. 568, 


⸗ 
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Paulus ſoll ſehr ſchoͤn und natuͤrlich ſeyn; in den Mie⸗ 
nem des juͤngern Johannes aber, ſoll eine ſo einladende 
Freundlichkeit liegen, daß es ſchwer wird, von ihm 
we. zzugehen. Der Thron ber Deutſchen Kaiſer, deſſen 
Ruͤcklehne von ſchoͤn durchbrochenem Eiſenwerk war, 
hat te zur Verzierung allerhand ſeltſame aber bedeu⸗ 
tun gsyolle Figuren, zu welchen wir jedoch zwei Affen 

» in Moͤnchskleidern nicht rechnen wollen. 

In der Mitte des Chors ſtand ein hoͤlzerner Sar⸗ 
cop hag mit einem Deckel, in welchem eine ſteinerne 
weibliche Figur, in der rechten Hand einen Gcepter, 
in der Linfen ein Modell von einer Kirche haltend, und 

‚ ein-Hunb mit einem Halsbande zu ihren Süßen, bes 

finiylih war. Daß dies die Abbildung einer hohen 
pe fon ſeyn foll, läßt ſich wohl nicht bezweifeln; ob - 
aber das Original zu diefem Bildniß die Prinzeffin 
Maͤthildis , eine Tochter Heinrichs 1. fey, Tann man 
nicht mehr entſcheiden. 

| ‚ Diefe Dentmähler des deutfchen frommen Sinnes 

amd’ Kunftfleißes find frevelhaft zerfidrt und verfchleus 

de rt. Unter der preußiſchen Regierung blieben ſie ver⸗ 
ſchont, unter der fremden Herrſchaft aber gab ein ges 
“ wiffer Minifter des Innern am 22. Januar 1812 den 
Befehl, Alles ohne Schonung meiftbietend zu verfteis 
gern, um einige Franken zu. gewinnen, und feine Uns 

4 wiſſenheit zu brandmarken a). — Dies war das Schick⸗ 

fal eimes ehrwürdigen Gebäudes, das unfere Deutfchen 
Kaifee Gloriam coronae und Specialem apellam 
nannten. 

Ein anderes merkwuͤrdiges Denkmahl der vater⸗ 
laͤndiſchenn Architectur iſt dad an der Weſtſeite des Mark: 
tes liegende Rathhaus. Es ift im: zwölften Jahrhun⸗ 

dert errichtet, bat an der Vorderfeite acht fpig gewölbte 


a 


a) S. Allgemeiner Bnieiger vom Jahr 1812. NR. 5. 
+ 007« 
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Bogen und über den Zenftern zierliche Ornamente. Der 
Kaiſoc Lothar fol es in feinen legten Lebensjahren aufs 
g.führt haben a), In einem Ähnlidhen Styl ift die 

dem heiligen Cosmas und Damianus gewibmete Kirche 
aufgefuͤhrt, Die einzige Kirche, von der und noch eis " 
hize wenige Nachrichten aus ben vorigen Zeiten übrig 
gestieben find b). Dad Hauptgewölbe geht von glei⸗ 
. ber Weite und Höhe über die Orgel bis hinter ben 

Altar und von bem Chore zu beiden Seiten aus, fo 
daß ed ein’ Kreuz bildet, und ruht auf achtzehn Bo- 

gen. Die Krenzgänge zu beiden Seiten find in einem 
andern Styl ald dad Hauptgebäude im J. 1981 auf 
biſchoͤflich⸗ hildesheimiſche Verordnung erweitert worden, 

Don dem vormaligen Kaiferlichen . Palafte ift nur 
ein Flügel am füdlichen Ende der Stadt Äbrig geblies 
ben, ber jetst zu einem Korn» Magazine und zu Auf: 
bewahrung anderer Erforderniffe angewendet wird, 

Nach einer genauen Zeichnung, die ich von Diefem Ges 
baͤude vor Augen habe, ſcheint es am Ende des eilften 

ober im ‚Anfang bed zwölften Jahrhunderts ‚erbaut 

zu feyn c). . 0 
Die Nuigen des einft fehr reichen Giftercienferkfo: 
ſters Walkenried, verdienen ald Denfmähler des zwölf: 

ten und breizehnten Jahrhunderts die größte Aufmerk; 


\ 
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ä) ©, Mund, am ˖a. O. S. 81. 
b) S. Mund, am a. O. ©. 338. ff. 
c) Die Ehronifenfgreiber nennen dieſen Yalaft Palatium Im- 
' "peratoris ©. Chronicon Stadelburgense ap. Leisnirz SS! 

RR. Brunsv, T. I P. 824. Arenpeck de Guellis L c. 
T. IM. p. 663. ' In Bertheldi Constant. Chronico ad 
an. 2065 (bei Ussermahn, Germania $acra T. II, De 8.) 
finde ih folgende Nachricht: „Anno D. 1065. Domus re- 
gelis Goslare concremaia est.* Dies belieht ſich auf den 
> Walaft, deſſen erfter Etbauer einer der Sttoͤnen gewe⸗ 
fer zu ſeyn ſcheint. „Otto item reperit venas auri et 
argenti Goslariae,, unde duas ecclesias collegiatas et nd. 
bile Palatium imperiale fundayit ihidem.* Maderi An- 
tignitates Brunsr, p. 3%, u 
F - 
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ſamkeit a). Das Stift verdankt feine Entſtehung der 
Gräfin Adelheid von Klettenberg, einer Tochter Lud⸗ 
wigs von Lohra, welche es um 11227 gebauet und mit 
Mönchen aus dem Benediktinerorden, nachher mit Ci⸗ 
ſtercienſern beſetzt und anſehnlich dotirt hat. Die 
Mönche bauten das Klofter dahin, wo einſt das Vor⸗ 


werk fland, und, zur Ermunterung der Arbeiter legten 


fie felbft Hand an und brachten den Bau in 5 bis 6 


. Sahren zu Stande. Das Stiftungsiahr. zeigten fie 


% 


durch ein Diftichon an, das in vielen Mepbäcern ſteht, 
und folgendermaßen lautet: 
Anno milleno centum septemque vigeno 
Walkried construitur, Christus ubi colitur. 
Mit dem neuen Klofterbau machte Abt Heinrich) im J. 


3207 den Anfang. Die Baumeifter, dieden Plan dazu 
“entwarfen, waren zwei Mönde aus dem Klofter, 


Jordan und Berthold. Er wurde aber erft nad) 


'B0 Jahren vollendet, obgleidy eine große Anzahl von 


Arbeitern fich beffändig damit befchäftigte. Das neue 


Kloſter wurde von dem alten gegen Süden, faſt eine 


Wiertelftunde weit davon, neben dem auf Kiefelm lau— 
fenden Wiedafluffe, in einer romantiſch ſchoͤnen Gegend 


‚angelegt. Hhngeachtet aber Walkenried damals ſchon 
im Beſitz großer Reichthuͤmer war, fo wuͤrden doch dies 


felben fehr vermindert worden ſeyn, wenn ein fo pracht⸗ 
volles und Eoftbares Merk allein davon Hätte aufgeführt 
werben follen, Man forderte demnach Wohlthäter auf, 


‚und verfprach denen, die das Ihrige dazu beitragen. 


würden, vielen Ablaß. Das that. gute Mirfung; viele 
boten ihre Dienfte zum Klofterbau an, .und andre gas 
ben Summen Geldes dazu her. Auf Erfuchen widmete 


der Graf von Scharzfeld und Lutterherg zum Kloſter⸗ 


a) ©. ‚Eckstorm Chronio, Walkenriell. Helmet. 1617. 3.6. 
Leuckfelt! Antigg, Wälkenried. „ Nordh. 1705. Stübs . 
ners Dentwärdigt, von Blankenburg, Th. G. 514. ff. 
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bau den ganzen Steinbruch, welcher eine Meile weit 


vom Kloſter gegen Abend lag. Der Bau wurde ans 


gefangen und unter acht Aebten fortgefeßt. 
Die große Klofterficche war das erfte Gebäude, 


welches aufgeführt wurde, Man bar fie ihrer Größe . 


und Fünftlihen Bauart wegen für bie einzige in ihrer 
Art in Deutfchland gehalten a), deren Weberrefte auch 


von dem edelften und reinften Styl zeugen, den die 


Baufunft in Deutfchland erreicht hat. Sie war 274 
Werkſchuh lang, 117 breit, 74 hoch, bis. unter das 
Dad, und hatte inwendig 36 flarfe Säulen. Alles 
war von feinen und auf das genauefte bearbeiteten 
- Quadern” bergeftalt "zufammengefugt, daß es in ber 
Ferne das Anfehen hatte, ald wenn biefes große Kirs 
. hengebäude aus einem Stein ausgehauen gewefen 
wäre. Inwendig waren hinter den Pfeilern Gänge zu 
Proceffionen angebracht. Im Kreuzgewoͤlbe, auf wel⸗ 
“dem der Thurm mit der ungeheuer großen Glocke 
rubete, und auf dem hohen Chore, wo die Fenfter von 
unten bis hinauf unters Dach reichten, ftanden vor: 
trefliche und fchön geſchmuͤckte Altäre. Man. nannte 
diefen legten Ort dad Paradies. Neben ber. Kirche 
wurden bie "Kloftergebäude aufgeführt, und nachdem 
Alles in mehr ald 80 Jahren zu Stande gebracht war, 


* 


erfolgte im J. 1290 die Einweihung vom Hildesheim⸗ 


fhen Biſchof Siegfried, im Beifeyn vieler Wifchdfe, 


Praͤlaten, Grafen und Herren und einer unbefchreiblie 


chen Menge Volks. Zufolge einer alten Urkunde wid« 
mete der Bifchof diefe Kirche dem allmächtigen Gotte, 
‚ ber Jungfrau Maria, und dem Biſchof Martin, 

Unter ben vielen Kapellen, welche auf dem Klo⸗ 
ſterplatze erbaut wurden, war die Nikolauskapelle die 
ſchoͤnſte. Man bewunderte in derſelben eine ſilberne 


| .) ®. Tarnoım, am a. O. ©. 65. 
| ea. 
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Statue der Maria mit dem Jeſuskinde auf dem Schooße, 
welches mit den Worderfingern zwei Dornen hielt, die 
der Herzog Heinrich von Braunfchweig ald Reliquien 
von der Dornenfrone Chriſti aus dem Drient mitges 
bracht hatte a). 
Der Abt Friedrich (1216— 1223) ſetzte den Bu 
eifrig fort, und befam dazu nicht. allein von den Kid: 
ftern feines Ordens, fondern auch von ben Seeftädten, 
und in den Jahren 1219 und 1223 vom Kaifer Fries 
drich II. und von deſſen Sohn Heinrich, einen anſehn⸗ 
lichen Beitrag, Unter feiner Prälatur wurde auch ein 
‚großes metallehes Veen non einem Laienbruder mit 
Namen Almante, einem vormaliger Huͤttenmeiſter, 
verfertigt, ‚und bei den Kreuzgängen gegen Norden 
aufgeftellt, 

Der Abt Heinrich IV. (1223-1225) war felbft 
ein gefchickter Baumeifter, und hatte 21 Konverfen in 
. feinen Dienften, welche in Stein und Eifen arbeiten 


— konnten b). Abt Dietri- I. (1237 — 1256) erlebte 


kurz nad) angetretener Prälatur das Ungläd, daß das 
Baugerüfte an der neuen Kirche nieberfiel, viele Arbei— 
- ter befyäbigte und drei davon tödtete, Auf Anrathen 
des Grafen von Klettenberg ließ er. Daher nahe beim 
Kirchenbau eine Kapelle aufführen, worin er fi) bes 
fländig aufhielt ‚ und ‚für die Arbeiter Meſſe leſen Tieß. 
Sein Nachfolger Abt Bernhard (1255— 1267) fehte 
den Gottesbdienft in ber neuen Kapelle fort, und ver- 
- fchrieb, weil er den Bau zu endigen hoffte, - viele Re⸗ 
liquien zur Einweihung ber Kirche. Er erlebte‘ diefen 
"Zeitpunkt zwar nicht, verfchaffte aber fonft feinem Klo: 

fter. anfehnliche Vortheile Endlich brachte Abt Herr⸗ 


a) ©. Engelhuil Geneal, Dacum Brussv. ap: Leibnitz ss. 
RR. Brunsv. T. I, » 20. Ej. Chron 10 p. 1132. 
Leuckfeld, am a. O. ©. ⸗gi. 

b) Eckstorm p: 67. ss. 


‘ 
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Mann (1285-1309) den koſtbaren Kloflerbau vollends . 


zu Stande, erlangte vom Kaifer Rudolph I. einen 
Schutzbrief fürs Klofter, und ließ daffelbe im 3. 1290 
mit großen Zeierlichleiten einweihen. 


Mir übergehen die zahlreichen Kapellen, welche 
von feinen Nachfolgern erbaut worden find, um auf 
ben Abt Heinrih VII. ( 1485— 1506) zu fomnen, zu 
deſſen Zeit der Prior des Kloſters ein gewiſſer Piper 
war, welcher die Verfertigung eines uͤberaus kuͤnſtlichen 
mit muſiiſchen Mahlereien gezierten Altars beforgte, 


"wozu Johann Raphon als der andere Apelles eine 


ſehr eänftliche Tafel gemahlt bat. Der Altar hatte 
folgende Aufſchrift: Praeclarissimum hoc opus per- 
fectum est procurante Johanne Piper, Priore ofl- 


' ciosissimo, Lectore insyper promtissimo, et Jo- 


\ 


= 


HANNE RAPHON, quasi Apelle altero pingente. 


, M.6.C.C.C,XCIX. Diefer Altar wurde von dem 


Eiftercienfer  Convent „ welcher im breißigjährigen Kriege 
Beft von dieſem Klofter genommen hatte, beim Ab⸗ 
zuge im J. 1633 mit fortgenommen und nad) Prag in 
Berwahrung gebracht, wo er als eine große Selten: 
heit gezeigt wird, weil er in Ruͤckſicht der mufivifchen _ 
Arbeit feines Gleichen nicht haben full a). 

Nachdem die alten Glasmahlereien, mit welchen 
die Fenfter der Kirche verziert waren, durch die Lünge 
ber Zeit fehr gelitten hatten, Tieß fle der Abt Georgl. . 
(1509— 1520) burd) einen Konverfen, Sohann Span: 
genberg, ſchoͤn wieder herſtellen. Als aber diefer 
Künftler fait fertig war, riß das Seil, mit welchem 
er fih in bie Höhe zog, welches ihm das Leben ko⸗ 
ftete. Abt Georg I. bat auch ein großes filbernes 
Rauchfaß zum Raͤuchern bei der Meffe verfertigen und - 
vermittelft einer .37 Ellen langen filbernen Kette an 


a) ©. Lencfeld, am a. O. ©. 499. esäben, am a. D. 
S. 55 . 
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der Dede des hohen Chors befeſtigen laſſen, woraus 
Abt Georg II. bei einem Geldmangel etliche hundert 


Speciesthaler ſchlagen ließ. 
Walkenried hatte den hoͤchſten Gipfel ſeines Glaͤk⸗ 


kes, erreicht, ſtand unter dem beſondern Schutze Kai⸗ 


ſer Karl V., fiel aber bald darauf, um immer tiefer 
zu-finfen, Im Bauernfriege wurde das Klofter fehr 
mitgenommen. Als ein unruhiger Haufe. Volks, bei 


‚800 Mann, fih im 3. 1525 demfelben näherte, wid _ 
der Abt mit feinem Convent und nahm die Kleinodien 
und vorzäglichften Briefichaften mit fi. Die Mönde, 


begaben fi) auf die Kloftergäter zu Goslar, Nords 
hauſen ꝛc. in Sicherheit. Der Abt hatte mit Vorſatz 
die Schläffel in allen Thüren des Klofters ſtecken laſ⸗ 
fen, damit fie nicht zerfihlagen würden. "Die Bauern 


“warfen Defen und Fenfter ein, fchmiffen die Kolianten 


aus der Bibliothek in den Koth und brauchten fie an: 


ftatt der Schrittfleinez; die Handfchriften ftreueten fie 
ben Pferden unter und trieben allen Muthwillen. Das 


ungeheuer große und flarfe Beden mit zehn Röhren, 
in welches aus dem Miedafluffe Waller geleitet war, 
konnten fie weder mit fehweren Hammern zerichlagen, 


noch durch untergelegtes Zeuer in Fluß bringen, und 


muften es demnach mit vielen eingefchlagenen Beulen 


zuruͤcklaſſen. Ehen fo wenig waren fie vermögend' die 


‚überaus große Glocde durch unaufhörliches Läuten zu 
zerſprengen. Sie wurde herabgeworfen, durch den 
Fall zerfchmettert und. ald Beute mit weggenommen, 
Das Gewölbe aber, worauf ber Thurm ruhete, 'war 


durch den Fall des Thurms dergeftalt erfchättert worden, 


daß das Paradies und hohe Chor wenige Jahre darnach 
einfiel. Nachdem die Zerftörer allen Vorrath an Lebens⸗ 
mitteln aufgezehrt hatten, verließen fie das Klofter a). 


.) ©. teuefeib, en a. O. h· I. 6.439: esäbuen, 


am a. O. x, 1 uud ©, 359. 


— 


\ 
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Die Bemühungen der Hebte, bie Kirche und das 
Klofter wieder hetzuftellen, waren vergebens; aud) 
hätte die Ausbefferung- der Kirche große Summen ges 
foftet, die nach der Reformation nicht mehr aufzubrins 
gen waren. Man fieht von ber herrlichen Klofterficche 
noch heutige Tages bewundernswärbige Ruinen, Nach⸗ 
dem nämlid) durch den herabgeriffenen Thurm das 
ganze Gebäude ſehr befchädigt worden, wurbe zwar 
im Vordertheile bdeffelben gegen Weften hin bis ins- 
J. ı570 noch Gortesdienft gehalten; -weil aber bie 
Mauern den Einflury drohten, fo wurde das Kapitels 
haus- dazu eingerichtet, "As hernach immer mehr ein⸗ 
‚fiel, und bie herabſtuͤrzenden Steine gefaͤhrlich werden 
konnten, nahm man vieles davon ab. Man brach auch 
im J. 1728 einen kleinen Thurm, und 1740 einen 
andern Thurm gb. Don den Quaderſteinen der großen 
Kirche find viele andere Kirchen in der Nähe gebayt 
worden, ' . 





. Die Cyriacus Kirche, oder die Oberlirche zu Dus 
derftadt ift ein ‚Gebäude ans dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert, das an Größe und Majeftät alle andern 
Kirchen im Eichöfelde übertrifft. . Eine auswärts am 

- Chor ‚gegen Oſten vorhandene: Ssnfchrift a) fagt ung, 


a) Anno Dni. M.CCC.XCIII, ipso die commemoraonis 'beati 
‚Pauli üpli pro fudamento. istius. chori. pr Bertramu 
Zote Johem de Dwinge. ‚Provisores et Mgrm Wilhelmu . 
Knoke. S. Geſchichte und Sefareibung der Stadt Dus 
derſtadt 2. von Johann Wolf. (Göttingen 1603. 8.) 
©. 219. — Durch die Seſcichte der alten Drude ift auch 
Johaunes Weren von Duderkadt befaunt geworben, 
der eine von Koburger su Nürnberg 1475 gedrintte Bis 

“ bei iduminirt hat. (Illuminatus est presens liber, qui 

continet ut supra, per me Joannem Werven (Weren) de 
Duderstad sub annum Dommi »477.) Gement Bibliothe- 
que courieuse, T. IV. p. gr. Ober fih mit Illuminiren 
befcäftiget, wo und in welden Stande er gelebt habe, 
ift nicht bekannt. Nah Wolfe Behauptung (am a. O. 
©. 121.) fol er 2445 auf ber hohen Schule zu Erfurt 
findirt Haben. ze 


! . . 7 > “ \ 


v 





40 : Geld. ber zeichnenden Kuͤnſte 


daß am Zoſten Inlius 1394 unter. den Kirchenvorfle- 
hern Bertram Sothen und Johann von Divinge, von 
dem Baumeifter Wilhelm Knoke das Fundament gelegt 
worden iſt. In der Johannes Kapelle fteht die Jahr: 
zahl: ANNCH: DNI: M. CCE. XCVI. wodurch wahrs 
fcheinfih) angezeigt wird, daß der Kirchenbau nad) 
zwei Fahren fo weit, nämlich 8 Fuß über der Erde, 
gefommen war. Das Gewölbe ruht auf ı2 Pfeilcen, 
die mit ben Bildniffen der 12 Apoftel, 8 Schuh hoh, 
geziert find, Don außen follte-die Kirche, nad) dem 
erften Plane bed Baumeifters,, durch zwei hohe präch- 
tige Thärme beſonders in die Augen fallen; alltin 
nachbem der erfte aufgeführt war und man an dem. 
zweiten arbeitete, gab dad Fundament nad) oder es 
trat vielmehr Gelbmangil ein, und nöthigte den Bau⸗ 
meifter, diefen unvollendet zu laffen, wie er noch fleht. 

Die’ zwei Baumeifter, weldhe nad) dem Jahr 
1359- die Stiftskirche zu Heiligenſtadt erneuerten, 
waren Johann Thene und Peter Armknecht, 
beren Namen auswendig am Chor fiehen, Das Ge: 
wölbe wurde im J. 1487, durch Johann— Wyrauch 
geſchloſſen a). Merkwuͤrdig iſt ein Vild der Mutter 
Gottes in dieſer Kirche, welches, im Jahr 1414 ver⸗ 
fertigt, durch ſeine Wunderwerke viele Pilgrimme aus 
weit entfernten Gegenden, von. Bumberg, Köln ꝛc. 
an ſich gezogen hat b). 

Die ebendaſelbſt befindliche Kirche zu u. I. Frau 
verdient ebenfalls die Aufmerkfanfeit eines jeden, ber 
die vaterlaͤndiſche Baukunſt fiudieren will. Sie it 
wahrſcheinlich vor dem Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
derts gebauet worden, indem fie / ſchon vor dem Fe 
* —— — 

ann. Wolf Seſgichte und Beſorgeun⸗ dir 


Eee Heiligenfiadt. (Soͤttinzen, 1600. 8.) "©. 129, 
\ b) ©. Wolf, am a. O. ©. 13% 


\ t 
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1230 «ine Pfarrkirche war a); die zwei Thärme, aus 
lauter Quabderfteinen zufammengefegt, fallen gut in bie 
. Augen. Auswendig an den Chorpfeilern fieht man 


ein "Muttergottesbild und die Bilder der heiligen drei 


Könige in Stein gehauen. Grashof bemerkt, zu 


Muͤhlhauſen an der Marienfirhe wären. die Bildniffe 


der heil. drei Könige auch befindlich, und ift der Mei⸗ 


nung, der Gebrauch, mit folchen Bildern die. Kirchen | 


zu zieren, wäre unter dem SKaifer Friedrich I. nach 


1162 in Deutfchland aufgekommen, feitbem er bie 


Leiber der heil. drei Könige von Mailand nad Köln 
- babe bringen laſſen b). Daraus zicht. er den fehr 
wahrfheinlichen Schluß, der Grund zu jener Kirche 
in Mühlhaufen fey im zwölften Jahrhunderte gelegt 
worden, welches ſich denn, auch auf die Heiligenftäbs 
‚ter ' Marienkirche anwenden laͤßt. Vielleicht ſtammt 
die St. Annen Kapelle auch aus dieſem Jahrhundert. 
Am obern Theile derſelben ragen 6 Figuren heraus, 
denen man durch den Rachen ſieht, ohne daß ſonſt 
etwas daran zu unterſcheiden waͤre. Eben ſo viele 
Figuren ſind am untern Theile, zwei davon gegen 


Mitternacht find Bilder von Menſchen, eine gegen 


_ Morgen tft eine fäugende Sau mit zwei Ferkeln, die 
aber beinahe wie Kinder ausſehen, bie drei übrigen 
find unkenntliche Thiergeſtalten c). | 





Ä _ 
Schon vor der allgemeinen Chriftianifirung Deutſch⸗ 
lands war die Familie der Welfen groß und maͤchtig, 


* 


indem Grafen und Herren ſtolz geweſen ſind, die 


Dienſtmannen ihres Koͤniglichen Hofes abzugeben. Die 


a) Papenbroch de sg. Aureo ot Tasıipo. pP: 3% 

9) de > Driginib. Mühlhaus, rag. 53. Vergl. dieſe Geſqhiqhte. 
479. 

) S. Wolf am a. O. S. 1354. 


a Gecſch. der reichnenden guͤnſte 
von Freiſi ngen fett ihre älteften Güter zwiſchen dem 


Brenner und St. Gotthard; fechzehn Geſchlechter 


zaͤhlte man von dem erſten Welf, Attila's Zeitgenoſ⸗ 
fen, dem Stammpater, bis auf Heinrich. 

In den Tagen, als die Meropinger durch Pipin 
untergingen, regierten die Welfen, Werin und Ruods 


hard, Gebrüder, ganz. Wlemannien. : Des letztern 


Sohn, Welf, fliftete Rheinau und baute Kyburg, 
J wenige Stunden von Zuͤrich an dem Waldwaſſer Toͤß, 
auf der hinausragenden Spitze eines hohen Felſen. 


Dieſer große Welf war der Vater der Kaiſerin Judith; 
Karls des Großen’ Gunft dehnte feinen Reichthum aus 


bis in die Lombardei. Noch ift eine Melfenburg bei 


Tortona. Das Haus Efte foll von Adalbert, dem Brus 


der Welfs, des Erbauers von Kyburg, abitammen. 

| Die Familie der Melfen hat fich ſtets durch Liebe 
zu den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten hervorgethan. Die 

Kaiſerin Judith that bereits ſehr viel um ihren Fortgang 
zu befoͤrdern, und aus ihren Geſchenken an Kloͤſter, 
deren bereits oben gedacht worden, ſieht man, daß 
die Kuͤnſte in ſo fruͤhen Zeiten bereits große Fortſchritte 

gemacht haben muͤſſen. 


Die Herausgeber der Originum Gueiphioarum 


behaupten a), daß in' der Kirche des heiligen Faro bei 


Dieauz ein Monument zum Andenken zweier Helden 
aus: dem MWelfifhen Haufe, Dtger und Benedikts, 
ſich befinde, die beide zu Zeiten Karls des Großen ges 


lebt haben. Aus der beigefügten Abbildung ergiebt es 


fih zwar augenfcheinlih, daB dad Monument nicht 


- in das neunte Yahrhundert hinaufreicht, beffen unges 


achtet ift. es in vieler Hinficht merkwärdig. Die Sta⸗ 


tuen Otgers und Benedifts, aus Stein gehauen, liegen 


auf einer Tumba in Moͤnchskleidung b). An der 


a) T. IL p. 32. 


b) Vergl. Acta Sanct. Ord. S. Benedicti Sacc. IV. P. I, p, 665.' 


+ 
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Tumba iſt in Relief die Geſchichte abgebildet, wie 


beide Geiſtliche geworden ſind. Ein halbzirkelfoͤrmiges 
Gewoͤlbe breitet ſich über die Tumba aus, und wird: 


an beiden Seiten pon 6 Säufen getragen, doch fo, 
daß eine Säule immer mit einer Figur. abwechfelt, . ' 
‘die fid) an einen Pfeiler ruͤckwaͤrts anlehnt. Die erfte 


- Statue zur rechten Seite ift Dtger, der einen Zettel 


in der Hand hält, mit folgenden Worten befchrieben ; 
Audae coniugium tibi do Rotlande sororis 
Perpetuumgue mei socialis foedus amoris. 

Er blidt feine neben ihm fiehende Schweſter an. 

Diefer zur Rechten fieht Roland‘, jener berühmte: 


Held, der im J. 778 in dem Thal von Rongenal 


"verfchmachtete. Auf. der linken Seite fleht dem Dtger 


ein Held gegenuber, der ihm ähnlich ift, einen Zweig 


in der Hand hält, und auf. eine männliche gebuͤckte 
Figur tritt. Vielleicht ift es Benebift, ber bereits 


todt war, wie Roland um die Auda fit) bewarb. Der: 


Auda gegenüber fight ein Frauenzimmer auf einem Uns 
thier, und ganz vorn ein Bifhof auf einem Raub⸗ 
vogel, ‚wie er den Segen austheilt, und einen Bifchofs 
ftab in der Hand hält. Vielleicht ift es Garibold, 
Biſchof von Lüttich, oder Fulrad, Biſchof von St. 
Denid, Das Frauenzimmer zwifchen beiden, foll bie 
Schweſter Dtgers, nad) Mabillon aber die Hildegard, 
fo wie Benedikt Karl der Große feyn. - Die Zeit, in 
welcher dieß intereffante, fchön ausgearbeitete Kunſt⸗ 
werk vollendet worden- ift, kann man nicht, angeben. 
Allein der Styl ift fo zierlich, die Ornamente find 


ſo zart und leicht verfchlungen, daß ich. es in’ bie letz⸗ 


tern Sahre des vierzehnten Jahrhunderts ſetzen mögte, 
zumahl in der Anordnung und. Drapperie der Figuren 
viel Aehnlichkeit mit derjenigen herrſcht, welche man 
an den herrlichen Gräbern ber Herzöge von Burgund | 
zu Dijon bewundert. | 
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Von den Miniaturmahlereien in der beruͤhmten 
Handſchrift des Domnizo, welche ſaͤmmtlich männliche 
und weibliche Perfonen aus dem Welfiſchen Haufe vor: 
ftellen, ift bereitd die Nede geweien. Vielleicht find’ 
fie eine Arbeit des Domnizo, Wo architectoniſche Nes 
benfachen vorkommen, erblickt man überalf halbzirkel: 
foͤrmige Bogen, und Gäulenfnäufe, wie fie in ber 
deutſchen Baukunſt des zehnten und eilften Jahrhun⸗ 
derts herrfchend waren a). Daß ber berühmte Codex . 
picturatus -in ber Klofterfirche zu Weingarten mit feis 
nen ‚Bildniffen der Welfifhen Familie in fpätere Zeis 
ten zu fegen fey, ift bereits oben gefagt worben b), 

Auch Lothars Verdienſte um die Känfte verbienen - 


unſere Achtung. Wie fehr er ſich den. Flor der Baus 


kunſt angelegen feyn ließ, beweifen vorzüglich der Bau 
des Klofters Walkenrieb (1127) c), und die Kirche zu 
Koͤnigslutter, vom ber bereits die Rede geweſen ift d), 
ferner das ‚Klofter Reichenberg zu Goslar ,, das er im 
J. 2131 freigebig befchenfte. Am berühmteften unter 
Lothars geiftlihen Stiftungen find unftreitig die Webers 
gabe feines Stammhaufes Süpplingenbürg an den 
Tempelherren⸗Orden, und die neue Einrichtung bes 
Kipfterd zu Lutter. Man ruͤhmt von Lothar, daß 
mehrere Städte ihm theils ihre, Entftehung, theils 
ihre Erweiterung und Verfchönerung zu verbanfen haben; 
dahin gehören Verden im Stifte Bremen, Saffenburg 
- in Weftfalen, Chemnig in Meigen, und auf feinen 
Betrieb gleichfalls die Erhauung der Feſte Segeberg 


a) S Origines Guelſicae T. L pag. 409. Tab. IV. pag. 413. 
Tab. V. p. 435. Tab. VL p. rn Tab, vH, pe —* 
8 VIII. p. 457. Tab. IX 


S. B. J. ©. 290. Bergl. Origines Guetfe iege IT. IE p: .27 
2 IL p: 323. Tab, All. p. 357. Tab, ” * 


e) ©. oben ©. 33 ff. 
@) ©. 8,1. ©. 84. 
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im Hollſteinſchen. Die Gattin Lothars, Gertrud, 
ſchenkte dem Stift des h. Blaſius zu Braunſchweig 
ı ein Plenarium, deſſen mit Silkerbjech uͤberzogener 
Deckel viele Fleine fauber gearbeitete Figuren barftels 
let, welche auf bie Leidens ⸗Geſchichte des Erloͤſers 
ſich beziehen a). 
Kaum wird ınan es glauben ‚, baß Heinrich ber 
Löwe während feiner Friegerifchen und flürmifchen Laufe 
bahn Zeit hatte, an die Kultur der Baukunſt, Sculs 
ptur und Mahlerei zu denken, und dennoch gehört er 
unter bie eifrigften Beförberer ber zeichnenden Kuͤnſte 
des MWelfifhen Haufes b). Gleich nach dem Antritt 
der Regierung feiner vielen Länder ließ er aus Flan⸗ 
dern, Holland, MWeftfalen und Sachſen geſchickte Mänz 
ner zu fi) kommen, um Staͤdte, Schlöffer und Kirs 
chen anzulegen ec). Der Geift' des Zeitalters weckte 
in ſeiner Seele den frommen Gedanken, eine Wall⸗ 
fahrt zum heiligen Grabe des Erlbſers zu beginnen d). 
Der griechifdhe Kaifer nahm ihn zu: Konftantinope! mit 
großem Gepränge auf, und’ wie er fih Jeruſalem 
näherte, empfingen ihn bie. Xempelherren mit allen - 
Beweifen der_tiefften Ehrerbietung. Die Baitlifa, in 
welcher das heilige Kreuz aufbewahret wird, ſchmuͤckte 
er hierauf mit muſiviſchen Gemählden, bie Thuͤren 
deſſelben Gebaͤudes aber ließ er mit dem feinften ©ils 


a) G. Origine⸗ Tuelßcae T. IL p- 333. ‘iab, V. 


b) Man ſehe über ihn: Recherches bistofiqiies et philoso= 
phiyues sur les causes do la grandeur . et des .revers de 
Heuri le Lion — par Mr. Patje. (Hannov. 178». 8.) u. 
Penturinies Handbub der Braunſchw. Lüneb, Ge⸗ 
ſchichte. B. IV. ©. 493. ff, 


€) Venerunt adducti de finibus Oceani — nediicarnne civita- 
tes et ecclesias et increverunt divitiis super omnem adsti= 
; mationem. Zelmold Lib. I. c. 83. 87. 88. 9ı. Patje, 
am a. D. p. 53. 


a) Alles gefammelt In: Schmid Dissertaio historico - geo- 
graphisa de Itan. Henrici Leonis eıc, Helmatad, 1711. 4, 


- ’ ” { 
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ber befleiden a). Auf der. Ruͤckreiſe ſprach Heinrich 
den griechiſchen Kaifer nochmahls zu Konftantinopel, 
Er zog durch Ungarn, verweilte in Baiern kurze Zeit 
zu Regensburg, und kam endlich nach Jahresfriſt be⸗ 
laden mit unſchaͤtzbaren Reliquien in die Arme ſeines 
treuen Weibes nad) Braunſchweig zuruͤck. Solche Heiz - 
ligthuͤmer verdiehten wohl ‚zur Verherrlichung einer 
neuen Stiftung angewandt zu werden, und die fromme 
Muthilde beredete ihren Gatten in einer andächtigzärt- 
Then Stunde leicht, die vom Herzog Ludolf nahe an 
der Burg Tanquarberobe erbauete Peterd= und Pauls: 
kirche niederzureigen und auf. dem. Plate einen herrlis 
chern Dom zur Ehre des heiligen Blafius zu erbauen b). 


a) Arnoldus ap: Leibnitæ SS. RR. Bruner, T. up. 634. 
(Origines .Guelticae T, Ilf..p. 75.) „Obtulit autem Dux 
ad Sancıum Sepulcrum pecuniam multam, et Basilicam in 
qua lignym Domini repositum est,.ornavit musivo Opere, 
et ostia eiusdem Basilicae vestivit argenta purissimo. * 
Maderi Antiquitates Brunsvie, p. 70. „Obtulit igitur 
Henricus dux Säxonize sepulchro Domin: pecuniam mul- 
tam, fagiens Basilicam Domini intus auro vestiri.“ Vergl. 
Netpmeiers Braunfhmweig. Lüneb. Chronika. ©. 
538. — Schmidt, Lc. p. 48. Die neuere Kirche sum 
heiligen- Grabe zu. Terufalem wurde während der Megies 
tung Kaiſer Heintichs IL (1039-1056) aufgeführt. 
Dies erzaͤhit Felir Kaber CHistoria Suevoyum Lib. I. 
ap. Goldactum. SS. RR. Snevic. p. 29.) AInsuper eius 
temporo fuit reaedificata ecclesia Sancti Sepulchri ın Je= 
russiem, octayo anno regni sui.* Alſo im Jabr 1047. 
Nah Brocard's Zeugniß, ber ums J. 1230 in Jeru⸗ 
ſalem War, hatte ſie eine runde. Geſtaſt. S Brocardi 
Descriptio terrae Sanctae ap. Canisium Lect. antiq T. IV. 

. 19. ed. Basnage. ' » Ecclesia sepalecri sarncti rutunda 
est.'* Vielleicht wurde fie auf katſerliche Koften von deuts 
{hen Baumeiftern errichtet; denn daß die deutihe Baus 
kunſt ſelbſt im Orient, und namentlih auf Enpern nicht 
unbekannt gewefen ift, foll an, einem andern Orte darges 

tan werben. i 
‚5 &. Rethmeiers Braunſchweigiſche Chronika. ©. 343. _ 

“ Arnoldus 1, e., cap. 12. „Bevoluto autem anno 1171 re- 

versus est Brunsvig, et laetatji sunt omnes amici cius de 
adventa ipsins, et ditarit domum ‚Dei (den Dom St. 
Blaſii) reliquiis Sanctorum, quas secum adtulerat, vestiens, 
«as auro, argentö st lapidibuas pretiosis.“ Diss geſchah 


J 
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Die Verlobung des Herzogs mit ber Pringeffin 
Mathilde erblidt man auf einem: fehr merkwuͤrdigen 


doch vorsäglich in feinen legten Jahren. Gerhardus Ste. 

derburgensis in ben Originibus” Guelkeis T. IM. p. 152. 

fagt folgendes: „Videns igitur- senior dux Imperaiorem 

Jecti non posse ad henevolentiam, coeleati Regi placere 

desiderans, cultum Domus Dei ampliare intendit: specia- ' 
liter autera Monasterium Sancti Johannis Baytistae et 
Blasii, quod a fundamentis exstruzerat: decorare studuit, 
Unde Imaginem Domini nostri Jesu Christi crucifizi 
cum alils Imaginibus miro et decenfi opere in medio 
Monasterüi summo studio collocari fecit; pavimento et 
fenesıris ipsum monasterium laudabiliter ornavit; crucem 
auream opera fabrili inztituit, Culus pretium in auro et 
gemmis ad mille quingentas marcas argenti computatur. “* 
Bergl, Excerpta membran. 5. Blasian. a Madero edita 
ap. Leiönütz 1. co T. Il. pe 59. Schatenü Annales Pader- 

‘bern, Lit, IX. p. 898. gehnere Btaunſchw. Ehroyit 
bei Feller Varia monum, inedits p. 357. 

Was den bronzenen Löwen betrifft, fo fehe man Neths 
meier,.am'a..D. pag. 341. Membrana S. Blasien. ii 
m, ecclesiae Brunsv, P.l. c. 6. Chroniconirhyth- 

» Rad Andern_ wurde 

1166 aufgeftel ©. Membrana 8, Bla- 

ap. Leibnitz, T.1l. p. 61. Catal. episcop. Hilde- 

. Ebend, p.i53. Chronicon Luneburg, Cbend. T.IIl. 

FR —* Guelficae. T. im. p. 68. (mo and eine 

ung). 

B Der größte Theil der Reliquien, die Heinrich der 
xöwe aus Griechenland und dem Orient mitgebracht hatte, 
kam an bie St. Blaflitirhe ‚wurde aber dierauf größtens 
theits im 3. 1671 vom‘ Hersog-Mubolf Auguk dem Hers 
308 ham Eririh zu Hannover geihentt.. Wei der 
feanzdfiihen Invafion kamen fie nah Londen. Dan bat 
davon eine Beihreibung unter dem Titel? Lipsanogra- 
phia $. Thesaurus Reliquiarum olecteralis Brunsrico- Lu- 
neburgicus. Editio ta, Hannoy. 1783. Die Kunftfaben, 
von denen einige in den Originibus Guelficis T. III, pag. 
80 f abgebildet worden find, verbienen die größte Aufs 
merffamteit, Wir können nur einige der merkwärdigften 
erwähnen. So jicht man einen Arm von vergolbetem 
Eilber mit der Inſchrift: Dux Henricus me fieri jussit 
ad honorem Dei (p. 5.)._@in kuͤnſtlich gearbeitetes Kelis 
quienbehältwiß hat die Infhrift? Eldertus Coloniensis 
me fecit. Ein Kunftwert des heil. Vernward wird p. 24. 
beförteben. (Mergl. Origines 'Guelf, T. II. Tab. Xi. 
P- 154.) &8 iſt eine filberhe, vergoldete Schale. Der 
Heiland figt auf einem Negenbbgen and hält dad Welts 
geriht; bie und da find die Symbole der Coangelitten 
angebtaht. In der Mitte der Schale liefet man: Istam 
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Gemaͤhlde, das ehedem in der Domkirche ſich befand, 


gegenwärtig aber in der Kapitel⸗Stube aufbewahrt 
wird a). Der gelehrte Grupe hat davon einen -Kupfers 


ſtich geliefert, begleitet’ mit einer weitläufigen Beſchrei⸗ 


bung und-vielen gelehrten Anmerkungen b). Eine andre 


reue Kopie haben die. Herausgeber ber Originum 


Guelficarum c) geliefert. Unter dem Gemählde ftehet 
eine Inſchrift mit goldenen Buchftaben auf ſchwarzem 


Grunde d).. Grupe. hält das Gemaͤhlde für uralt, 


getraut fich aber nicht, das Alter zu beſtimmen. Kens 
ner wrtheilen aus ‚den bie Inſchrift ausmachenden 
Buchſtaben, daß ed dem 13ten Jahrhundert angehöre, ° 
vielleicht auch noch früher verfertiget fey. Die Figu— 
ren find echt altdeutſch, vielleicht mit Wachd oder 


parenam fecit S. Bernwardus. Allein das wichtigſte, uns 
ſchaͤtzbarſte Kunſtwerk ift ein runder Tempel von ziemlichem 
Umfeng aus Orientaliſchem Jaſpis gearbeitet, in deſſen 
33 Niſchen eben ,fo viele Elfenbeinene Statuen fleben. Er 
Hat viele Zuſchtiften, und nah dem Urtheil eines kennt⸗ 
nißreiben Genueſiſchen Künftlerd erforderte dies Werk 
an Menfhenleben, um es fo zu vollenden. S. pag.33. _ 
.. 49. wird ein Reliquienkaſten von Metall mit vielen 
Siguren erwähnt, welcher die Inſchrift bat; fecie Orro. 
) S. Ehrikian Philipp Ribbentrop, Veſchreibung der Stadt 
Brauufamweig (B. J. S. 177. und die Vorrede.) 1789. 8. - 

b) De uxore Theuditen p. 8. 0 
-c) T. IH. p. ;0, Tab. 3, Vergl. Rethmeier, am a. O. 
.Meb, Ill. n. 11. 12. Cine Statue der Mathilde ſteht in 

den Orig. Guelt, T, Ill, Tab, Il. p. 185. 


d) Sie lautet: u ' 
‚ Hic jacert Hinricus, quondam Dux, conditor hujus . 
Ecclesiae, «Jigsus uobilitaLe, pius. 
Moribus ormata sihi cenjuux est sociata, 
Pauperibus larga, simplicitate bong, 
Inclyta Mechtildis, Anglorum filia Regis, 
Nutriat Angelicis hos Dens ipse cibis. 
Adjacet öptatus Rex horum sanguine natus, 
Otto soronatus, vermibus ossa datus. 
Huius erat sponsa Philippi stirps generosa, 
‚Filia formosa, nunc cinis, ante rosa, . 
Qui legis haec metra, 'memor horum sis pelo, perss 
Quid care, quid vita, quid res, nisi more, einis, ambrä, 


% 
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Delfarben gemacht, im Ganzen fehr verzeichnet, aber 
in einzelnen Theilen nicht ſchlecht. Die Gefichter Hein- 
richs des Löwen und ber Raiferin find gut, und zwei 
- Hände nicht Abel gezeichnet. Die Karben haben fich 
noch gut genug erhalten. Man fiehet, daß «8 fehr 
lange vor den Zeiten eines Lukas Kranach und Albrecht 
Dürer, deren Styl man bier fo früh annahm, ges 
macht if 
Das Bild ftellt, wie geſagt, die Verloͤbniß Hein⸗ 


richs des Löwen mit feiner Gemahlin Mechtilde, und 


die Verloͤbniß Otto IV. mit feiner- Gemahlin Beatrix 
vor." Der Herzog figt Auf einem Kiffen ber Prinzefs 
fin beinahe gegenüber. Sein Haupt bedeckt ein mit 
zwei weißen und einer rothen Feder gezierter other 
Zürftenhut, weldyer unten einen, wie e8 fheint, mit 
Perlen eingefaßten Reif- hat. Das bis über die Kuie 
gehende Unterfleid ift bunt, und darüber ein hellgrüs 
ner ausgezackter langer Mäntel, welcher bis über die 
Bruſt herabbängt, Die Füße find fehr lang, und 
unverhältnigmäßig, ſcheinen aud) außer einem Webers 


zuge Feine. Bedeung zu haben, Mit der Auf den | 


Schoße liegenden rechten Hand faßt er in einen (wie 


es ſcheint) mit Perlen befebten Leibgärtel. Die Linfe 
hebt er Hegen die Prinzeffin mir einem Gefichte auf, 


worin Freude und Zufriedenheit herrſchet. Mechtilde 
ſitzt ihm mit zugewandtem freundlichen Geſicht zur lin⸗ 


Lo 
\ 


ken Seite. Cie trägt eine offene Krone, darunter eine 


unter dem Kinn zugehende bis über die Schulterbläts 
ter bangende Haube, an ben Schläfen zeiget fich noch 


eine Fleine Unterhaube. Sie hat ein grünes Unters 
leid und einen mit Hermelin gefütterten langen rothen 


Mantel um, Die reihte ’ Hand hat fie gegen ben . 


Prinzen aufgehoben, und zeigt ihm einen Ming, den 


fie mit dem Daumen und den Zwei erſten Fingern hält, 


Sie hat fo wenig einen Gürtel mit Schellen, die fos - 
D I 
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: Gemählde, das ehebem in der Domlirche fich befand, 
gegenwärtig aber in der Kapitele Stube aufbewahrt 
wird a). Der gelehrte Grupe hat davon einen Kupfer⸗ 


ſtich geliefert, begleitet‘ mit einer weitläufigen Befchreis 
bung und-vielen gelehrten Anmerkungen b). Eine andre 


. treue Kopie. haben die Herausgeber der Originum 


Guelücarum c) geliefert. Unter dem Gemählde ftehet 
eine Inſchrift mit goldenen Buchftaben auf fchwarzem 
. Grunde d). Grupe hält dis Gemählde für uralt, 
getraut fi) aber nicht, das Alter zu beſtimmen. Ken: 
ner urtheilen aus den die Inſchrift ausmachenden _ 
Bucraben, daß es dem ı3ten Jahrhundert angehöre, ° 
vielleicht auch) noch früher verfertiget fey. Die Figu- 
ren ‘find echt altdeutfch, vielleicht mit: Wache oder 


atenam fecit S. Bernwardus. Allein das wichtigfle, uns 
ſchaͤtzbarſte Kunſtwerk iſt ein runder Tempel von ziemlichem 
Umfeng aus Drientaliibem Safpis gearbeitet, in deſſen 
33 Niſchen eben, ſo viele Elfenbeinene Statuen fteben. Er 
bat viele Juſchtiften, und nah dem Urtheil eines ennts 
nißreiben Genueſiſchen Künftlerd erforderte dies Wert 
ein Menfhenleben, um ed fo zu vollenden. S. pag.33. _ 
S. 49. wird ein Reliquienkaſten von Metall mit vielen 
Figuren erwähnt, welche; die Inſchrift hat: fecie Orron 
e) ©. Chrifiau Philipp Mibbentror, Beſchreibung der Stadt 
Brauuſchweig (B. I. ©. 177. und die Vorrede.) 1789. 8. 
b} De uxore Thooditen p. 8. ” 
.c) T. IU. p. 70. Tab. 3, Vergl. Rethmeier, am a. O. 
. Tab, Il. n.'ı1, 12. Eine Statue der Mathilde Acht in 
den Orig. Guelt, T, II. Tab, IL, p. 285. 


d) Sie lautet: 
Hic jacet Hinricus, quondam Dux, conditar hujus . 
Ecclesiae, «digsus nobilitaie, pius. 
\ Moribus ornata sihi cenjunx est sociata, 
Pauperibus larga, simplicitate bona, 
Inclyta Mechtildis, Anglorum filia Regis, 
Nutriat Angelicis hos Dens ipse cibis. 
Adjacer öptatus Rex horum sanguine natus, 
Otto soronatus, vermibus ossa datus. 
Huius erat sponsa Philippi stirps generosa, 
Filia formosa, nune cinis, ante rosa, — . 
Qui legis haec metra, 'memor horum sis pelö, persa 
Quid care, yuid vita, quid res, nisi mors, einis, ambrä, 
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Delfarben gemacht, im Ganzen fehr verzeichnet, aber 
in einzelnen Theilen nicht ſchlecht. Die Gefichter Hein- 
richs des Loͤwen und ber Kaiferin find gut, und zwei 
Hände nicht Abel gezeichnet. Die Farben haben fich 
noch gut genug erhalten. Man fiehet, daß «8 fehr 
lange vor den Zeiten eines Lukas Kranach und Albrecht 
Dürer, deren Styl man hier fo früh annahm, ges 
macht if 
Das Bild ftellt, wie gefagt, bie Perl shnig Heins 
richs des Löwen mit feiner Gemahlin Mechtilde, und 
die Verlöbniß Otto IV. mit feiner- Gemahlin Beatriy 
vor. Der Herzog fit Auf einem Kiffen der Prinzefs 
fin beinahe gegenüber. Sein Haupt bedeckt ein mit 


zwei weißen und einer vothen Feder gezierter rother - 


Sürftenhut, welcher unten einen, wie es fcheint, mit 
Derlen eingefaßten Reif- hat. Das bis über die finie 
gehende Unterfleid ift bunt, und daruͤber ein hellgrüs 
ner audgezacdter langer Mäntel, welcher bis über bie 
Bruft herabhängt, Die Füße find fehr lang, und 
unverhältnigmäßig, ſcheinen auch außer einem Webers 


zuge Feine Bedeckung zu haben. Mit der Auf dent | 


Schoße. liegenden rechten Hand faßt er in einen (wie 


es fcheint) mit Perlen beſetzten Leibghrtel Die Linfe 


hebt er gegen die Prinzeffin mir einem Gefichte auf, 
worin Freude und Znfriedenheit herrſchet. Mechtilde 
figt Ihm mit zugewandten freundlichen Geficht zur lins 
fen Seite. Eie trägt eine offene Krone, darunter eine 
unter dem Kinn zugehende bis über die Schulterbläts 
ter hangende Haube, an den Schläfen zeiget fich noch 
eine Fleine Unterhaube. Sie hat ein grünes Unters 


Heid und einen mit Hermelin gefütterten langen rothen 


"Mantel um. Die rechte Hand bat fie gegen ben 
Prinzen aufgehoben, und zeigt ihm einen Ring, ben 
fie mit dem Daumen und ben Zwei erften Fingern hält. 


Sie hat fo wenig einen Gürtel mit Schelfen, bie fos - 
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genannte Dunfingstracht, als ber Gürtel ihre! Gm 
mahls mit Schellen beſetzt iſt. Im 14ten Jahrhun⸗ 
derte erſchienen erſt die Großen mit Schellen, welche 
‚an den Guͤrteln hingen, in ber ſogenannten Dunſings⸗ 
tracht. Im a2ten oder ıdten Jahrhundert trifft man 
fie nicht an a), Das Bild, wovon hier die Rede ift, 
ift alfo nach dem in der Kleidung befindlichen Koftume 
und nach den Buchftaben zu urtheilen, fehr alt; es 
erſtreckt ſich über das Alterthum ber Mode Dunfinge 
zu ‚tragen. Sollte es daher nicht in die Zeiteg Otto 
iV., oder nahe daran reihen? und wäre. es benn 
nicht ein fehr ſchaͤtzbares Merk:altdeutfcher Kunft, das 
pielleicht eines der älteften in feiner Art iſt? Das 
Bild Otto IV. tft ſehr verborben; das Gefiht wenig 
kennbar. Er hat einen ſtarken Bart, trägt eine koͤ⸗ 
nigl, Krone mit Bogen und hat den Scepter in der 
linken Hand. . Der Tönigliche Mantel ſcheint grau zu 
ſeyn, hat gelbes Unterfutter und einen rothen Kragen: 
Seine Gemahlin trägt gleichfalls eine Fünigliche Krone 
mit Bogen. Ihr Kopfputz befteht in wenigen Streifen 
Zeug. Die Bruft ift fehr entblößt, Um ben Hals hat 
fie drei Reihen rother Korallen, wovon eine Reihe 
ſtark über die Bruſt berabhängt. Ihr Unterkleib iſt 
bunt, ihr Mantel dunkelgrün und” roth aufgefchlagen;. 
Unterkleid und Mantel find mit Perlen reichlich vers 
—Ziert. ‚Man fieht, daß man bei Verfertigung des Bils 
des fi) genau an das Koftume gehalten hat, Denn ſo 
wenig auch Vater und Sohn in der Zeit von einander 
. entfernt find, fo iſt dennod) die Kleidung Heinrichs. 
"und feiner Gemahlin, wenn auch auf bie Zeichen des 
Standes Feine Rüdficht genommen wird, fo fehr von 
der. Kleidung Otto IV. und feiner Gemahlin unterſchie⸗ 
ben, baß es jedem auffallen muß. Der Anzug ber 


a) S. Haunsverifhes. Magasin vom Jahre 1788. St. 81. 


t 


Mechtilde ift einfach , ihre Haube und Mantel bedeckt 
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Hals und Bruſt: die Haube der Beatrix hingegen bes. 


deckt Faum einen kleinen Theil der Haare, und der zus 
ruͤckgeſchobene Mantel fcheint zu enge und eben fo wer 
nig geſchickt zu feyn Die .entblößte Bruſt zu dedfen, wie 
manche kleine Tücher unferer rauen nad) der Mode, 
Die Handlung fcheint unter einem Baldachin vors 
‚zugeben, Ueber der Dede find Herzen angebracht. 


In der Mitte ſteht eine fleine Figur, welche ein Thier 
uf dem Arme hat. Das Thier ift nicht zu erkennen, - 


Vermuthlich ftellt die Figur den Sohannes vor, denn 


in der Blafiusfirche ift Johannes im Großen eben fo 
abgebildet, Rechts in, der Ecke fteht der heilige Bla⸗ 
ſius mit dem Hirtenſtabe und Biſchofsmuͤtze: in der 
linken Hand bat er fein Horn. Dem Johannes zur 
Linken befindet ſich ein anderer Biſchof mit der Bis 
ſchofsmuͤtze und dem Hirtenſtabe; vielleicht iſt es der 


heilige Autor. Das Bild hat 3 Fuß in der Hoͤhe und 
23 in der Breite. Die. Inſchrift nimmt 12 Fuß in 


der Höhe ein. Es iſt Auf Holz gemahlt, Nur eine 
Streife in der Länge, welche das Bild bed. Kaifers 


trifft, ift mit. Linnen überzogen und dieſe Streife iſt 


verdorben. Daher ift dad Bild des Kaiferd, wie ſchon 


geſagt, nicht mehr recht kennbar. 
Das Grabmahl Heinrichs des Löwen und ſeiner 


Gemahlin Mechtilde in der Domkirche iſt in jeder Ruͤck⸗ 


ſicht merkwuͤrdig, man mag ſowohl den Ausdruck in 
den Gefihtern, als auch die Funftreihe Drapperie ber 
traten. Das Monument. iſt noch zu Heinrichs Leb— 
zeiten gemacht worden, weil beide Figuren offene Au⸗ 
gen haben, . Der Herzog hat in .der rechten Hand dag 
Modell der Domlirche, in der linfen das Schwerbt, 


Die ihm zur Linken liegende Herzogin hat ein mit Ro 


‚fen geziertes Diadem ums Haupt, vielleicht um das 
durch anzuzeigen, daß fie ihrer Mutter Eltonoren we⸗ 
D2 
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genl eine Erbin des Herzogthums Aquitanien und der 


Normandie ſey, wie denn ihr Sohn Otto, ehe er Kai⸗ 
fer ward, wirklich das Herzogthum Aquitanien beſaß a). 
Neben dieſem Grabmale ſtanden zwei Statuen, von 
denen die eine Heinrich den Loͤwen, die andere einen 
Biſchof „wahrſcheinlich den heil, Blaſius, vorſtellte b). 
Jene iſt aus Sandſtein ,welcher in Elm gebrochen wird, 


und dieſe aus Alabaſter, wie er bei Nordhauſen ſich 
findet, gehauen, und wird von einigen fuͤr ein Bildniß 


des Biſchofs Uri von Halberftadt gehalten. Die 
Arbeit an der Statue bed Herzogs. wird fehr gerühmt, 


und ift auch wahrſcheinlich ſehr alt. Nach der Mei⸗ 
‚nung des Domprobft Dreyer foll fie das Alter bes 


sten Jahrhunderts nicht uͤberſteigen; allein nad) einer 
genauen Kopie zu urtheilen c), ift fie ein Werk des 


z3Wwoͤlften Jahrhunderts. Das Geficht dieſer Statue 


hat viel ähnliches mit dem Gefiht der auf dem Grab: 


= 


mal Heinrich des Löwen liegenden Statue’und in der 
Kleidung ift einerlei Koftume. In der herunterhäns 
genden Spike bed Guͤrtels if ein Löwe eingehauen, 
auf dem angemahlten Gewande erblickt man Löwen, 
Roſetten und wie es -fcheint, Lilien, Beide Statuen 
hat Herzog Rudolph Auguft aus ber Kirche nehmen 
und ins fürftl. Erbbegräbniß fegen laffen d). 

Ein anderes Kunſtwerk aus ben Zeiten Heinrichs 


u) Eine Abbildung bed Grabmahls findet man bei Neths 


* 


waygzr— am a. P 405. in den Originibus' Guelficia. 
a 


T. —8 Kar pag. 157. Vergl. Ribbentrop 


©. 171. Adie Statuen anderer Zürften bes 
Wiſcha Br die aber nicht fo hen nd, ſtehen 
ebenfalls In den Originid, Guelf. T. Ill, tab. XV. ad pag. 
159. T. IV. tab. 111. ad pag. ?7. tab. v: ad pag. 8ı. 


b) Bon dem heiligen Blafins, dem bie Stiftsfirche in Brauns 

ſgoweig gewidmer I, handelt ein Auffag in den Brauıis 
ſchweigiſchen Anzeigen vom Jahr 1749. 11tes Stuͤck. S. 
203 ff. (det Verf. it Harenberg.) - 


e) Als Titelfupfer su Nibbentrop’s angefüßrtem Werke. 


d) S. Ebend. ©. 171 ff. 
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des Loͤwen ift der aus Metall gegoffene Löwe, welcher 


mitten -auf dem Burgplage zu Braunfchweig ſteht. 


Albrecht von Stade jagt, Heinrich der Löwe habe 1,66, 
nachdem er die Stadt mit Mauer und Wall umgeben, 


und damit fertig geworden fey, den Löwen errichten - 


laſſen. Botho a) fett. die Aufrichtung des Loͤwens in 
das Jahr 12723 und dieſes paßt beffer auf die Zuruͤck⸗ 
Zunft Heinrich8 des Löwen aus dem gelobten Lande, 
Die Statue, welche vermuthlih zur Fabel, das Heinz 
sich einen ihm getreuen Löwen aus dem gelobten Lande 


mitgebracht habe, die Veranlaffung gegeben, hat Bezug 


auf den Namen der Welfen; ben Welf bedeutet einen 
jungen Löwen oder Wolf (catulum). Es ift daher dies 
fer Löwe nicht mit aufgehobenen Klauen und’ reißend, 
wie es fonft gewöhnlich ift, fondern fchreitend, auch 
nicht in der Größe eines ausgewachfenen Löwen darge⸗ 
ſtellt. Iſt'die von Albrecht non Stade angegebene 
Aufftellung des Bildniffes nicht ſchon 1166, fendern 
wie wahrfcheinlicher iſt, fpäter gefchehen, fo würde 
daſſelbe eher für ein, dem Herzoge Heinrich vom gries 
chiſchen Kaifer, man weiß wie gut er von dieſem aufs 
genommen wurde, oder fonftigem fremden Großen ers 
theiltes Geſchenk, oder eine ben Ungläubigen entriffene 
Beute anzufeben feyn.. Dann ließe fich die Fabel vom 


a) S. oben S. 47. die Note vergl. Zeibnirz SS. RR. Bwnnav, 
T. 111. p. 348. Der weſtphaͤliſche Benebictiner : Wind, 


Bernhard Witt, der feine Historia Westphalise ums Jahre 


1512 fchrieb und 1520 ftarb, behauptet: daß die Gtatue 


‚» bes Löwen im Jahr 1166 gegoffen-morden ſey. „Vidi 


ego adolesoens circa eius ‚mausolaeum inter arma ipsa 
machaeram (qua bestiam, linguum (/yncem) inquam acci- 
disse famatur) columpnae appensam, sed et leonem ex 
marmore sculptum ad mausalaei pedes quasi cubanıem,., 
Ja item quia lIsonis nomen habuit, ut leonis suj ducis 


.. comitisque monumentum posteris facoret, fusoria arte lo 


nem fieri fecit anno 1166, quem in hodiernum diem Bruns- 
vicensi in civitate columpnae impositum ante Regium 
casırum Dueis aulam videmus.“ B. Wii Historie 
.Westpbaliae Lib. V. p. 326. C. 


54 Geſch. der zeichnenden Kuͤnſte 


| mitgebrachten Löwen gleich erklaͤren. Der Engländer 
Hill, ein grändlicher Kenner, will den Loͤwen nicht 
für eine Arbeit bes Mittelalters halten, ſondern glaubt 
darin. den fchlechten griechifchen Styl zu finden, ber 
im 5ten Jahrhundert überhand nahm. a) Nach andern 
follen für das zwölfte Jahrhundert in der Figur bes 
Loͤwen zu viel Kunft, und zu viel Richtigkeit der Zeich- 
nung herrfihen; allein den Lefern dieſer Gefchichte wer⸗ 
ben viele Beifpiele von ſchoͤnen Kunffwerfen erinnerlich 
feyn, die ihre Dafeyn im zwölften Jahrhundert, in weis 
Ä dem die Bronzegießerei ꝛc. fehr blühte, erhielten. Daß _ 
in dieſem Zeitraume ed an gefchicften Meiftern in 
j Braunfchweig nicht gefehlt habe, beweifen unter andern 
‚bie Säulen der im Jahr 1130 erbauten Magnifirche, 
und noch mehr die fchönen Pfeiler der im Jahr 1116 
eingeweihten Egidienfiche. Wir koͤnnen alfo den Loͤ⸗ 
. wen für damahls in Braunfchweig gemachte Arbeit 
halten, und zwar um fo mehr, da bei Feinem einzigen 
alten. Schriftfteller ſich etwas widerſprechendes findet. 
Noch gemwiffer wird diefe Meinung, wern man ben 
Loͤwen mit ber Arbeit an den metallenen Füßen, wor⸗ 
auf das auf dem Chor der St, Blafiusfirche befinblis 
he Tiſchblatt ruhet, und mit ber Arbeit an bem großen 
metallenen Leuchter b), welche Stuͤcke Heinri dem 
Löwen mit Recht zugefchrieben werden, genau vergleicht. 
Der Styl in biefen Kunftwerken ift fih vollfommen 
gleich, nur fcheint die Statue des Löwen einen ges 
ſchicktern Arbeiter gehabt zu haben, ü 

Da die Stadt Braunſchweig der Haupifi eines 

Haufes war, welches im zwölften Sahrhundert den 


a) ©. Mibbentron, am a. O. Th. J. Vorrede. S. XXx⸗ ff. 
und ©. 180— 185. 
b) Disfer große, 7 Sentner ſchwere Eeuchter, welder na 
dem goldenen Leuchter ber Stiftshuͤtte kopirt fepn fall, 
wvird gegenwärtig bei dem Kapitel aufbewahrt. S. Rib⸗ 
bentsop am a. O. J. ©. 173. 
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deutſchen Kaiferthron erfchättern, und nur mit Hülfe 
von ganz Deutfchland bezwungen werben Eonnte, da 
fie ſo lange der Sit der Welfen geweſen ift, und fi 
burch ihre Größe, burch die Wichtigkeit ihrer Hands 
lung und bie Thaten ihrer Bewohner immer fo vorzüge 
ich ausgezeichnet hat, fo kann man mit Zuverficht 
annehmen, daß hier eben fo -wie in andern großen 
- beutfchen Städten von dem ı2ten Jahrhundert an bis 
"zur Religionsveränderung die zeichnenden Kuͤnſte geblüht 
Kaben muͤſſen. Und wirklich geben die heiligen Ges 
bäude feinen geringen Begriff von der Geſchicklichkeit 
ihree Erbauer. Dahin gehören ganz vorzäglic) bie 
Kirche des heil. Magnus, welche Ludolf, Markgraf zu 
Sachſen und Sohn bed Bruno, bereits im Anfang des 
eilften Jahrhunderts erbanet hatte, aber in ber letzten 
Hälfte des 18ten Jahrhunderts fehr verbeffert und er⸗ 
weitert worden ift a); . die Kirche, des heil. Petrus, 
wahrfcheinlich aus ben Zeiten Heinrichd des Loͤwen b); 
bie Kirche bes heil. Egidius, welche Gertrud, Gräfin 
von Catelnburg im Anfang des ı2ten Jahrhunderts ers 
richtete. c); Die Kirche bes heil, Michael und Lauren⸗ 


a) Das Schiff ift 85 Fuß lang und ruht auf 10 Pfeilern, 

Das Chor ift a8 Fuß lang. Ribbentrop am a. D 
3.16. ı27 ff. h 

b) Dad Schiff it 64 Fuß lang; in: diefem finb_6 achteckige 

Pfeiler, worauf das Gewölbe ruht. Das Mirtelgewölbe 

iſt nach der Flaͤche 26 Fuß und jede ber Selten ı3 Fuß 

“ beeit. Des Chor iſt 28 Fuß lang, 26 Fuß breit. Der 

Knauf des am Ehor linker Seite fichenden Pfeilers iſt 

- mit einer in Stein gehnuenen auf der ligfen Seite lies 

genden und auf den linken Arm fin fünenden menſchli⸗ 

hen Figur gesiert, auf deren rechten Schulter der eine 

Bogen des Gewoͤlbes zu ruben ſcheint. Bei dieſer Figur 

u ein Löwe in Stein gehauen, und ſoll ſie daher dem 

tifter der Kirche, Heinrich den Löwen, vermuthlich vor⸗ 

ſtellen. Vielleicht iſt ed aber eher die Figur des Baus 

meifterd. S. Ebend. B. J. S. 137 ff. - ar 

e)-Sie ift ein laͤngliches Viereck, wovon dad Schiff 160 Fuß, 


und. das Ehor 8o Zuß In der Länge bat. Die Tiefe it 


64 Fuß. Sie bat noch swifben dem Schiffe und dem 


’ 


56. 


+ 
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tius, die bereits im Jahre 1157 vorhanden war, ihre 

Vergrößerung und Vollendung aber erſt im Jahr 1408 
erhielt a); und endlich die in jeder Hinficht merk: 
wärdige St. Blaſius⸗, Burgs ober Domlirche, deren 


a) 


Ehor auf beiden Selten einen Vorbau, jeder 32 Fuß 

lang, ı6 Fuß breit. „yumendip it fie über so Zuß hoc. 

Das aetpölbe ficht auf 8 Säulen, welche 4 Fuß die, übers 

as — und gut gearbeitet find. S. Ebend. B. I, 
ana ff. 


Sie hat in Lichten 68 Fuß in der Länge, und 57 Fuß im 
der Breite, mit 3 Gewoͤlben in der Länge und eben fe 
viel in der Breite ©. Ebend. B I. ©. 167. Mas bie 
adrigen Gebäude zu Braunſchweig betrifft, fo bat dig 
ums Qahr 1200 erbaute Kirche des heil. Andreas, im 
teinften deutſchen Geſchmack, mit ihrem hoben Thurm, 


- ein ehrwuͤrdiges Anſehen. Er fol, näbk dem Wie⸗ 
. ner Stephband: und Straßburger Müuftertburm Der 


dritte böhfte in ganz Deutfchland fern. Nach mündg 
lichen Weberlieferungen folten nah dem erftien Plane zwei 
Thuͤrme von gleiher Höhe su 309 Zuß mit gleib hoben 
Spitzen su 200 Zuß errichtet werden, wie man noch auf 
einer alten Zeihuung fehen kann. Das Mauerwerk if 
mis Quadern berrlib suismmengefeßt. Die Kirche if 


170 Fuß lang und sa Fuß breit. Das Cyor bat eine 


Länge von 53 Fuß. Das Gewölbe ruht auf 11 frei Res 
beiden Dfealeen S Mibbentrop, am a. O. Ch. J. 
©. 138 — 150. Die Laͤnge der (1252) erbaueten Kathari⸗ 
nenkirhe betraͤgt 133 Fuß und das Chor 58 Fuß. Die 
Tiefe iſt sı Fuß Das Gewölbe ruht auf 10 Pfeilern,. 


von denen jeder 7 Fuß dick it Das Altarblatt iſt weg⸗ 


genommen, „weil es groͤßtentheils vom Wurm zerfreſ⸗ 
fen war, und verftiedene anfößige Figuren enthielt.“ 
Ebend. Th. I. S. 132. Die hinter dem großen Altar bes 
findliben 3 Fenſter haben vorzuͤgliche Sladmablereien und 
verdienen ſehr erhalten 39 werden. Die Farben fiud aufs 
ferordentlih ſtark und ſchoͤn, Die Seihnung iſt in dem 
Etvl Ben Lucas KRranat und Albrecht Dürer, und vers 
dient ale Aufmerffamkeit , Im _mittlern Fenſter iſt Chri⸗ 
flug am Krein, und bei den Kreise Reben Maria und 
Johannes Im Zeniter rechter Seits it die Opferung 
ars und linker Seite Moſes mit der ebernen Schlange. 

ach der im mittlern Aenfter befindlihen Jahrzahl if 
die Arbeit 1593 gemacht worden. S Ebend. Tb: I, 
©. 134. Von der St. Ulrichkirche, die im viersehnten 
Jahrbundert e.baut worden iſt, und von dem dyrch mebs 
tere Statuen von Kürften aus dem Welfiſchen Haufe bes 
räbmten Rathhauſe. S. Ebend. Th. I. ©. 158, 206, 
208, 209 ff. . i 


\ 
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Erbauer, wie bereits oben bemerkt worden, Heinrich 
der Löwe gewefen ift. 
Dieſe Kirche ruht auf vielen hohen ſtarken Pfeis 
leru; das Gewölbe hat eine Breite von 84 Fuß, das 
Schiff felbft if 116 Fuß und dad Chor 64 Fuß lang. . 
Sie enthält mehrere alte Kunſtwerke und war auch mit 
fhönen Glasmahlereien gefchmädt, die bei ber durd) 
Herzog Rudolph Auguft vorgenommenen Veränderung 
weggefommen find. Kür und aber ift das große Als 
tarblatt eines der wichtigften Denkmaͤhler der deutfchen 
‚Mahlerei, das zu Rethmeyers Zeiten in einem dun⸗ 
fein Winkel fand, feitdem aber fein hoher Werth ers 
fannt worden, ber Kirche wieder zur Zierde bient. 
Ohnerachtet der zum Heiligen erhobene Papft Gregor - 
ſich in diefem Gemählde findet; fo blieb doch lange 
die Sage, daß es der Evangelift Lukas gemahlt ha⸗ 
-be a); andere glaubten, be& feifchen , glänzenden und 
. angenehmen Colorits wegen, es dem Lukas Kranach zus 
ſchreiben zu muͤſſen, b) obgleich fein Monogramm fehlt, 
und ich auf die heigeſchriebene Jahrzahl 1606 nicht 
viel bauen moͤchte. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ge⸗ 
hört es in den Anfang des funfzehnten Jahrhunderts. 
Die Tafel des Altarblattes ift 7 Zuß hoch und . 
5 Zuß breit, Sie hat zwei Zlügel, wodurch bie Tafel 
felbft verfchloffen werden Eann, | 
Auf der äußern Seite des rechten Flügels wird 
Maria fizend vorgeftellt, mit einem Einhorn auf dem 
Schoos. Won diefer. Idee fcheint der Mahler -ausges 
gangen zu ſeyn, weil er auf ber andern Seite den En⸗ 
gel als einen Jäger mit Hom, Spieß und Hunden 
vorgeſtellt. Das Einhorn foll ald das Einzige in feis 
ner Art Chriftus'bebeuten; es ift gelblich und ruhet 


a) S. Ebend B. J. S. 176, 
b) S. Ribbentrop in der Vorrede ſeines oft angeführten 
Wertes su ©. 169. 


/ 
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mit den Vorderfuͤßen auf dem Schooße der Maria. 


Sie ſcheint daruͤber betroffen zu ſeyn, indem ſie mit 
einer Art von Ruͤckhaltung ihre linke Hand aufhebt. 


Auf dem Kopfe des Einhorns ſtehet: Ecce ancilla 


Domini, u. ſ. w. Der vor dem Munde fliegende Zet⸗ 


tel hat bie Aufſchrift. Quia quem coela capere non 
possunt in tuo gremio oontulisti. Das Gewand. der 
Maria tft blau und verliert fi) unten in röthliche 
Farben. Das Geficht ift ganz gut gemahlt; fie hat 
eine erhabene offene Stirn und röthlich gelbe lang hers 
abrollende Haare. Sie ift mit allen Symbolen, die 
auf fie angewandt werben, umgeben. 3. B. unten iſt 
fie umzäunet mit ber Weberfehrift auf dem Zaune: Hor- 
* tus conclusus. Bor dem Zaune fieht man eine blühende 


- 


Lilie mit dem Sprüdye: sieut lilium interspinos, sic 


. amica mea inter filias etc. Vorwärts herauf von die⸗ 


fen Zaune flieht ein Trageforb, gefüllt mit Manna, 


auf dem Korbe liefet man: Urna aurea; darüber ift 
: der altteftamentarifhe Altar mit der Arches Infchrift : 
‘ Arca Domini. ‘Dicht hieran ſtehen Stäbe, mworunter. 
. einer gränet, mit ber Beifchrift: Virga Aaronis, da⸗ 


bei ein Brunnen mit einem Aufſatze, und der Beiſchrift: 
Fons signatus. 

Das ganze Gemaͤhlde beſchließt eine mit vier Thar⸗ 
men unterbrochene Mauer, die alle ihre ſymboliſche In⸗ 


vidioa etc. Nach dieſem folgt ein kleiner Thurm, vom 


ſchriften haben; z. B. der erſte Thurm mit einer gol⸗ 
denen Pforte: Porta aurea; der zweite Thurm, der 
groͤßer und mit 17 Schildern behaͤnget iſt, Turris Da- 


deffen Thür ein Zettel auögehet mit den Morten: 


Porta Jefthas; der folgende Xhurm, Turris eburnea; 


‚unter dieſem ein gemahltes Seld mit Vellus Gideonis. 
Jenſeit diefer Dauer fieht man rechts eine. dunkelgrün 


liche brennende Maffe, mit der Beifchrift: Bupes ar- 
dens; linfö die aufgehende Sonne mit der Ueberſchrift: 
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Aurora. Weil nun, wie gefagt iſt, der Mahler von 
der Idee des Einhornd ausgegangen zu feyn fcheint, 
fo erblickt man auf dem andern dußern Flägel ben 
‚Engel Gabriel ald Jaͤger. Er. trägt einen langen weifs 
fen Rod, einen rothen fliegenden Mantel, hat in ber 
einen Hand eine filberne Lanze, und bläft ein NHifts . 
horn, woraus die Wotte firömen: Ave gratia plena 
Dominus tecum. Der Engel’ hat vier. Hunde an 
Schnüren, wovon der erfie roth, mit der Weberfchrift: 
Virtus; der zweite weiß, Pax; der dritte auch weiß, 
Misericordia , der vierte Hellroth mit der Ueberſchrift: 
Justitia. “Alle vier Hunde haben ſchwarze Halsbaͤnde 
mit Ringen, durch welche die Schnüre des Engels ger 
zogen find, Vor den Hunden hinauf fteht ein hohes 
Gebäude mit einem rothen Dache, einer erhabenen vers 
ſchloſſenen Thür, an welcher ein ſchwarzes Schloß mit 
der Inſchrift: Porta clausa fich befindet, Weber dem 
‚ Engel ſi eht man eine Stadt, und vor ihr einen Baum 
mit der geſchlungenen Ueberfchrift: Quasi oliva for- 
mosa exaltata in campis. Mod höher erfcheint ein 
"Stern mit der Beifchrifte Stella Jacob. 
Wenn dieſe Flügel geöffnet werden, fo fieht man 
- rechts eine perfpeftivifch gemahlte große Kirche, deren 
Gewoͤlbe auf zwoͤlf Saͤulen ruhen. Durch die Kirche 
kann man ganz bis auf die Straße, wovon man 


einige Haͤuſer erblickt, ſehen. Im Chor dieſer Kirche 


ſteht ein Altar mit den Leidensinſtrumenten, naͤmlich 
das Kreuz in der Mitte; die Leiter mit dem Hahn, an 
der andern Seite der Speer und der Schwamm, an dem 
Queerbalken rechts bie Krone, in der Mitte die bekannte 
Kreuzeöinfchrift und] die drei Nägel. Mor bem Kreuze. 
fteht auf dem Altar ber entblößte-Ehriftus, eine ver⸗ 
hältnigmäßig Beine Figur, an Händen und Fuͤßen und ' 
Seiten mit den Wunbmählern bezeichnet, Die linke 
Hand hebt er empor, ‚ bie rechte halt er an die Sei: 


, 
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tigem Koͤrper bei dem ſich die Haͤnde waſchenden Pila⸗ 
tus, die Dornenkrone auf dem Haupte und mit Nichts, 
als dem Purpurmantel bekleidet. Noch verſchiedene 
Perſonen ſitzen am Tiſche des Richters, und viel Volk 
ſteht umher. Jedes Geſicht ſpricht irgend eine Leiden⸗ 
ſchaft aus. Die Kleidung der Perſonen iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, und es ſcheint, als wenn der Meiſter fich. 
Muͤhe gegeben hätte, dad Koſtume zu beobachten. 
Gleich vorn ſtehen die drei Schächer geichloffen, und 
darunter die Namen: Gismas, Jesmas und Barnabas, 
umber auf verfchiebene Art fpottende juͤdiſche Jugend, 
beim Barnabas aber Kriegöfnechte, welche ihn feiner. 
Seffeln entledigen. In dem blaflen Geficht bes Gigs: 
mas ift Neue, VBeträbnig und Hoffnung auf eine beſ⸗e 
fere Zukunft gut ausgedruͤckt. In den Minen bes; - 
Jesmas herrfiht MWildheit und größte Bosheit, indem. 
er mit gräßlich neibifchem Blick nach bem Barnabas | 
fieht, in deſſen Zügen zwar Freude über die Loslaſſung, 
aber auch die Spuren einer auf immer entflohenen Sees 
lenruhe ausgedrüdt find. Im SHintergrunde des Ges 
mähldes fieht man dad Kreuz. von Kriegsfnechten her⸗ 
beibringen. Die Gemahlin des Pilatus iſt aud) nicht 
vergeffen. Sie liegt in der Gerne im Fenfter, und 
ruft dem Richter, wegen ihres vom Heiland gehabten 
. Xreaumes, zu. Die Regeln den Perfpective follen in 
diefem Gemählde aufs genauefte beobachtet feyn. Un⸗ 
ter demfelben fianden auf einet Tafel einige‘ Worte, 
die aber nicht mehr vorhanden find a), 


a) Ribbentrop, am a. O. Vorrede zu S. 169 hat die 
Morte aufbewahrt, Sie fauten; 


Ik bin (hin, Man friget my nict. 
SE bin edel, Man dinet mp nicht. 

SE bin rife, Man biddet mp nit, 
Ik bin ein Lerer, Man fraget my nicht. 


Ik bin ewich, Man ſucht my nicht. 
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Der Derfaffer der DBefchreibung dieſes Gemaͤhl⸗ 
des b) hat unter dem Thurm der St. Blaftusfirche 
. ein Heined Altarblatt, von 5 Fuß Höhe und 22 Fuß 
Breite, mit zwei Zlügeln entdedt, das wahrfcheinlidy 
dem großen zum Vorbilde gedient hat, Die Figuren 
find aus Holz geſchnitzt und es ift inwendig und auss 
wendig mit Leimfarben ausgemahlt, von benen man 
aber wenig mehr erfennen kann. Es find darauf 7 


Perſonen vorgeſtellt. Der Papſt knieet vor dem Al⸗ 


tare, auf welchem der Heiland ſteht, wie er mit der 
Hand eine Seitenwunde druͤckt, woraus Blut in den 
auf dem Altar ſich befindenden Kelch fließt. Ueber dem 


— 


Altar find die Leidensinſtrumente, ein Veronicatuch 


und die Säule mit dem. Hahn. Der Pabſt hat den 
Archidiacon und Diacon neben ſich; bie dreifache Krone 
trägt ein Kardinal. Außer den Worten Miserere mei 
liefet man weder Sahrzahl noch andere Worte, Die 
Arbeit ift mittelmäßig, fehr alt, und ftheint, weil der 
Urheber des vorhin befchriebenen Altarblattes auf ber 
inneren Seite des rechten Zlügeld die ganze Idee vom 
dieſem Altarblatt genommen hat, fein Mufter gewefen 


zu ſeyn. Es wäre zu wünfchen, daß ein Kunftlenner . 
. beide Gemählde genauer, ald es bis jetzt gefchehen ift, ' 


mit einander vergliche, - 


Die wenigen Nachrichten von Mahlereien, bie wir 


in andern Niederfächiifchen Städten aufgefunden haben, 
und die nothwendig bad Gepräge ihres Zeitalters an 


g3k bin wahrhaftig, Man glovet my nit. 
Ik bin der Weg, Man wandert my nicht, 
SE bin dat Levent, Man begehrt my nicht. 
Ik bin barmbertig, Man truet mp nicht, 
Ik bin rechtfertig, Nemet en lobt my nicht. 


" Werde gy denne verdumet, So to verwifet my nicht. 
Vergleiche Rethmepers Kirchengeſchichte 3. TH. J. ©, 94. 
» Am a. O. 


+ 
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fi) tragen, mögen hier beifammen ftehen. Wie roh, 


wie abgeftumpft mußten die heiligen Gefühle für Ges 
rechtigfeit feyn, wenn im Jahr 1154 Jacob Klümpes 
ver auf dem NRathhaufe zu Hörter dad jüngfte Gericht 
abmahlen lief, um den Magijtrat an feine Pflicht zu 
erinnern a); waß'foll man benfen, wenn bie alberne 
Fabel von dem Auszuge der Hamelfchen Kinder (1.84) 
durch Glaßmablereien- verewigt wurde b), und welche 


Begriffe mag man wohl von ber Befchäftigung eines . 


Kuͤnſtlers gebabt haben, wenn von Bottfhalf Mär: 
fer verfichert wird, daß. er, ein gefchicfter Mahler, wie 
er im Jahr 1298 den Teufel mahlen wollte, durch ein 
Ungethuͤm erfchredt wurde und Furz darauf fein Leben 

verlohr! ©) | 
Un wunderthätigen Bildern fehlte es natuͤrlicher⸗ 


[2 


weiſe auch nicht. Ein folches befand fich in der Kirche 


des heil. Johannes zu Läneburg d), Ju Spiegelberg e), 
zu Hayenholz vor Hannover F), und felbft in der im 


Jahr 1330 eingeweihten Paulinerficche zu Göttingen, 


wo eine filberne Statue des heiligen Thomas von 
Aquino, fromme Pilger von Rom und Venedig zu fich 


a) „Annd 1154 Jacobus Klümperer in turid iussit depingi 
iudicium extremum ut moneretur Senatus, se debere juste 
indicare et ali..uando reddere rationem äudicii sui.* 


Chronicon Huxariense p. 22 . 


b) 5 Riräpnuaterd, Hiftorte von dem Ausgange det Has 
melſchen Kinder ©. 7. und Meidom 88. RR. Germ. 


T. ill. p. 80. | | | | 
6) „Gortschalk Märker egregius. pictor dum forte 


diabolum ‚‚ingeröt a spectro territus et ita exXagitatus ut - 


brevi posı ob.ret.“ Arnnales Corbeienses ad annum 1298: 
ap. Leidnirz 8S. RR. Brunsv. T. 11 p. 3ı®. 


d) S. Bertram's evangeliſches Lüneburg (17:9. 4.) S 4. 


/ 


0) 5. Barings Beſchreibung der Saale im Umt Lauen⸗ 


ſtein. (KRemgo, 2941. 4.) S- 188. , 
H S. Ebendafelbli, am a. D. Br 
5) Dransfeld Prodromus monumeiitorum quorundam Gottin- 
“ gensium (1702. 4.) pag. 14. Er beſchreibt auch einige 


\ 





Johann Letzner, der feine Chronik der Stadt Eins \ 


beck im Jahr 1596 herausgab, fah noch manches Kunfta 


wert in dem ‘Stift beö heil. Alexander. Er hat bie 
Bauregifter durchgeblättert, und gefunden, daß ein 
Steinhauer im vierzehnten Jahrhundert des Tags ‚drei 
Heine Pfennige” für feine Arbeit erhielt, und daß kein 
Tag hingegangen iſt, an welchem nicht. einige Mäygen 
in den Stöden zur Befoͤrderung des Baues fich gefun⸗ 
den hätten. Der hohe Chor der Stiftölirche, die Ge⸗ 
wölbe und die Kapellen find der ältefte Theil des Gan⸗ 
. zen und im Jahr 1516 erbauet. Den mittlern Theil fing 
Hand Molderan im Jahr 2404: zu bauen an und 
beendigte. ihn 1416. Die Gemählbe, mit welchen das 
Gebäude verziert war, gingen im Jahr 1540 -Durdh 
eine Feuersbrunſt zu Grunde, : An den. zierlich, ‘ges 
ſchnitzten Chorftühlen las man die Srfchrifts Anno 
MOCCLXXXIX heinricus has sedes: ordinavit a), 
Die meflingene mit vielen Figuren und biblifchen ‚Ges 
ſchichten geſchmuͤckte Krone, welche der. Domherr Des 
genhardt (+ 1429.) der Kirche verehrt hat, befchreibt 
Letzner fehr ausführlich. b). 

Der eben erwähnte Schriftfteller, dem wir fo viele 
Berchreibungen von Stiftern und Klöftern in Nieder⸗ 


andere in ben Goͤttingiſchen Kirchen ehemals befindlichen 
Gemählde von den Yahren 1408, 1409, 1424 I. ©, 
Dransfeld Dissertatio epistolica de aede sacro d, Albani 
- (1707: 4: p- 4.) unb Eiusdem Dissertatio de aede sa- 
cro divae.Virginis. (1708, 4.) Vetgl. meine Bemerkungen 
über die alten Meablereien in den Kirchen zu Göttingen, 
. Anden Elcinen Schriften B. I. ©. 344 ff. 
8) Johannes gepuer von der. uhralten Stadt vaeffel, @ins 
' eck u. ſ. w. 83 S. 64 b. „Ein ſolch Werk hat 
ein Moͤnch ans dem Kiofer Voͤlde an die Stüle zu Poͤlde 
auff dem hoben Chor aus dem Alten und Newen Teſta⸗ 
. ment mir Bildern und mit Sprüchen ganß artig und Füufs 
lin ueben andern mehr Sachen gefhnitten, welche uud 
dergleichen. unverwerrliche Exeroitia wahrlich nicht i au vers 
achtken oder su perwerffen feund.” 


5) 6, Ebend. X. 64. Re 


- 
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fachfen zu-verdanfen haben, macht auch von dem Klo: 
ſtor Fredelsloh oder Zredelöheim eine merkwürdige 
Schilderung. Es wurde im Jahr 1131 .burch ‚milde 
Gaben erbauet und die erfte Aebtiſſin war Ydelheid von 
Pieffe. Die Päpfte Lucius, Eugenius und Anagſtaſius 
der: vierte nahmen es umter. ihren beſondern Schuß, 
dahet ſte sauce» im Chor derKirche: um den hohen Als 
tar mit andern vornehmen Männerg abgemählt.wurs 
den a). Spangenberg nennt in feiner Chronik bie 
Kiehe ;,eln großed, gewaltige und herrliches Ges 
„baͤude, nad Form eines Kreuzes - errichtet, deſſen 
„Thuͤrme ˖ mit gewaltigen Werkſtuͤcken zuſammen geſetzt 
„ſind?“ b). 'Er entdeckte auch die Jahrszahl 1172 
und verſichert, daß die Altartafel im Jahr 1481 ges 
mahlt fen. c): Un dem mitternaͤchtlichen Theil ber 
Kirche zeigte man ihm. eine Darftellung des Grabes 
Chrifii ‚„‚nisgroßen gewaltigen. Werkſtuͤcken ganz- Fünfte 
„‚lühjugerichtet und. noch unverſehrt.“ 3J 
In demſelben Jahre 1481, in welchem die Altar⸗ 
tafel: für die Kirche zu Fredelsheim verfertigt wurde, 
vollendete ein unbefannter Mahler die Altartafel für 
ben hohen Altae der Franciscanerficdye zu Marienau d), 
die nad) Barings Verſicherung  fehr viel: gefoftet haben 
muß. Aber ein noch. prachtuolleres Gemählde wurbe 
um eben dieſe Zeit für. die Domlirche zu Ratzeburg 


a) „Darumb hat man den Bäpften, Keyfern, Erkbiihöffen, 
Sraffen .ıc. Brebelshelm die Ehre gethan, das 
man fie ‚daflön Chor ‚mb. den hohen Altar hat: mas 
len und feßen laflen, folgender Schrift; Lucius 
Nava. Eugenius pa Alhertus Marcellus. Henricus" et 
Arnoldus Episcopi Maguntinenses, C Conradus et Frideri- 

‚  cus Imperatores. Janus et Hermanus ‘comites de Dassel 

fundat: Adelheit de Plesse fundatrix, “ 


b) Ehronif der Stadt Einbed. S. 131, b. 
“ c) Ebend. ©. ı3R. . 

&) S: Baring Befhreibung der Saale n im Amte eanentein. 
224. 


* 
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verfertigt, welches die Geſchichte des heiligen Ansve⸗ 
ras darſtellet a). Das Gemaͤhldbe iſt in viele kleine 
Folder getheilt und verdiente von einem Kenner genau 
unterfucht zu werben, indem die Anlage ˖und Ausfuͤh⸗ 
zung-an den Styl der Suͤd⸗Deutſchen Meiſter und 
der Eoͤllniſchen Schule erinnern fol." In dem erſten 
Felde ficht man den heiligen‘. Unöverus, wie er al 
Heide von feinen; eltern Abſchied nimmt; im: zweis 
dantıber,' wie-er ‚unter einem Baumeiein Geſicht ers _ 
blitkt, das ihn ermahnt, den chriſtlithen Glauben 
änzuhehnten.:. In bem- dritten iſt dargeftellt, wie ex 
bei: ben Geiſtlichen ‚eines. in der Nähe bon Ratzeburg 
liegenden Klofter& ſich meldet, und ein Mönd wirds 
in dem vierten; wie. ihn in ber Kirche, in Gegenwart 
der Bräber, das Kind Jeſus zu einem Bifchof macht, 
und ihm die Muͤtze auffeßt; im fünften, wie er Bis 
fhof. zu. Rateburg wird, im’ fechöten,. wie en ald Bie 
ſchof prediget, im fiebenten, wie er die Menden bes . 
kehrt; im achten, wieer im Jahr 1066 mit achtzehn 
Brüdern eine Stunde von Ratzeburg bei Buchholz von 
den heidniſchen Wenden zu Tode gefleiniget wird; im 
uennten, wie. man feinen Körper ſucht, und ihn unter 
den.: anderen Leichen nicht finden kann, im zehnten, 
‚wie fie nad) einer gefchehenen Offenbarung alle Leichen 
ins: Waſſer werfen, and nur fein Körper allein oben 
bleibt,. und im zwölften, wie er endlich begraben wird; 


2* 





J Heinrich's bes Löwen Sinn für alles Große und 
Edle, und feine Bemuͤhungen, Handel, Induſtrie, 


a) Dan fehe von diefem Abt, den die Wenden anf dem 
Wege nach Kübel, an einem Orte, welcher noch jeßo mit 
einem Steine bezeichnet if, nebſt gudern Mönchen, fteis 
nigten:; Schlöpte?’6 Nacht. von Lauenburg S. 29. Sa. 

. Crantz Meırop. L. IV. c. 43. SchoLB-.Eutwurf einer 
Kirbengefhichte des Herzogthums Hollſtein. S. 1204 
(1791, 8.) Pau BP Br GE _ H 2 
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Wohlhabenheit und Buͤrgergluͤck in „feinen Laͤndern zu 
verbreiten, Kuͤnſte emporzubringeh, ‚und. Gelehrfaner 
keit, wie er ſie kannte, zu befördern, zeichnet ihn ‚unter 
den Zürften, feiner Zeit ruhmvoll aus. Bis in die. ſpaͤ— 
teſten Lebensjahre unterlag er ſeinem harten. Schickfale 
sticht, ſondern Fämpfte ihm raſtlos entgegen. Er er—⸗ 
griff, mit hohem Vertrauen auf eigene. Kräfte, jeben 
Hoffnungsfteahl, zur MWiederherftellung feiner Größe, -. 
. Beine Seldzäge in Italien und feine Pilgerfarth 
durdy Griechenland nach dem heiligen. Grabe: hatte. ihn 
mit den Erzeugniffen der bildenden Künfte befannt 
gemacht, und ben. lebendigen Wunfch in ihm erregt, 
fie nah feinen nordiſchen Staaten. zu verpflanzen: 
Seine. Bemühungen, geſchickte Baumeiſter und andere. 
Kuͤnſtler nach Miederfachfen zu ziehen, waren aus 
nicht: umfonft, und ihm bleibt allein das ‚Merbienft, 
daß feit dem zwölften Jahrhundert die. Architectur in 
unfern Ländern ſich emporhob, wenn fie auch nicht 
jene hohe. Stufe der Vollkommenheit erreichte „ - auf 
welcher wir fie im füdlichen Deutſchland bewundern. 
‚Als Heinrich - der Löwe vom feiner Verbannung 
nad) England zurkd kam, wollte bie Stadt Bardewick, 
die, auf ihren Reichthum und ihre Macht. ftolz.: war; 
ihn nicht fuͤr ihren rechtmaͤßigen Herrn erkennen; bie 
- Bewohner beidhimpften ihn fogar von ihren Mauern 
herab auf.das Empoͤrendſte. Dadurch erbittert ließ 
Heinrih die Stadt mit Sturm_nehmen, yplündern, 
anzünden und nebft ben Mauern der Erde gleich 
machen. Don allen Gebäuden ließ die zerftdrende Wuth 
nichts, ald die Domkirche ftehen, an deren verfallen: 
dem Gemäugr ber Wanderer vielleicht jett. noch das 
ſchreckende Bild des verwuͤſtenden Löwen aus ber Ins 
ſchrift vestigia Leonis erblickt a) 


“as e; Venturini, am a. .D. æh. 1. 8. 546. 


in Deutſchland. 69 


Durch Bardewicks Fall erhoben ſich Ratzeburg und 


Lubeck a). Aus allen Kirchen ber zerſtoͤrten Stadt 
wurden bie unbefchädigten Kunftfachen nad). Rateburg 
gebracht, und mit den brauchbaren Quadern fette 
man die Kirche des h. Cyriafus in Lüneburg zufam- 


‚men. Nach Bertram's Verſicherung follen fi) ımter - 


«dem Chor dieſer Kirche mehrere Denkmähler befinden, 
. »pon. denen wir eine Beichreibung ungern vermiffen b). 

Den einfachen Styl der Baukunſt, ben die Ars 
chitecten untere Heinrichs bes Löwen und feiner Nach⸗ 


-folger Regierung in Niederfachfen einführten, bemerft 


man aud) an der Pfarrkirche zu Zelle, bie bereits vor 


3310 geftanden. hat, aber fehr verunftaltet worden tft c); 


an den Kirchen St. Georgd und Jacobus zu Hannover, 
wovon bie leßtere umd Jahr 1284 erbaut wurde, deren 
Thurm aber erft. 1560 angefangen üt d), fo wie an 
ber Pfarrliche der heil, Aegidius ebenbafelbft, bie 
zwei Baumeifter mit Rahmen Mitmeier im Jahr 1847 
- ‚aufgeführt haben e), an dem Klofter Meding im Luͤ⸗ 
neburgifchen und an ber Domkirche zu Verden, 


8) S. Chriſtian Shläpfen Ehronica oder Beſchreibung der 
Stadt und des Stiftes Bardeivid. (1704. 4.) ©. 208. 


936. 
.b) Bertramt Geſchichte der Stadt küneburg ©. ©. 19. „Under: 
‘ t 


Hore düsser Kerken is ene darinne herlike 
—æe groter Heren sind gestellet worden." ie Das 
ſelbſt befindlihe Kirche des heil. Johannes, deren burn 
2406 zerſtoͤrt wurde, it 115 Schritte lang und 66 


‚breit (8. Bertram am a. 9. ©. 7.) Das neue St... 
Witueldtioner ebendafelba wurde im J. 2388 vollendet. 


Ebend. ©. 17. 

e) ©. Johann Heinrich Steffens biftorifche und dis 
ter Stadt Bele. az gez beſondere ———— 
en der Stadt Zeile. 1763 1 wo auch cin Grund⸗ 
riß der Kirche ſich befindet - Ir o 

a) S. Barings Peltt ag sur Hannoveriſchen Kirchenhi⸗ 
ſtorie. ©. 7. (1748. 6.) 

‘) Zufolge einer Inſchrift: „Anno Domini MCCCXLVIL in- 
coatum est hoc aedihcium in annunciat. D, Virginis . © 
per Magistros dictos de Wirmeiers. “* 
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Das Nloſter Meding, welches im Jahr 1834 zu 


Stande fan, bewahrt eine Reihe von funfzehn Ges. 


mählden, welche bie gornehmften Schickſale des Klo⸗ 
ſters von feiner erſten Stiftung ‘an, bis zum Jahr 
2449 vorftellen. Sie wurden auf Befehl des Propſtes 


von Bülow und der‘ Aebtiſſin Margarethe Puffen aus⸗ 


geführt und im Jahr 1499 vollendet. "Die Figuren find 
nicht ohne alles Verdienſt, und manche Scenen, wie 
zum Beifpiel die Engel des Nachts an der Klofter- 
kirche arbeiten, mit einem gewiffen Kunftfinn behan- 
beit, Allein die. Umriffe find zu hart und edig, die 
Regeln ber Perfpettive gänzlid) vernachläffiget und die 
Spruchzettel vor dem Munde der Figuren fo übel an: 
‚gebracht, bap fie oft das Ganze unangenehm ent: 
fielen a). In einem erfreulichern Geifte mögen viels 
leicht die ſpaͤtern Kunftwerke entworfen feyn, wozu 
man aud) die filberne ſtark vergoldete Bildfäule des 
Schußheiligen des Kloſters, bes heil. Moritz, welche 


- 


die Nebtiffin im Jahr 1506 verfertigen ließ, rechnen 


kann b). 

Da bie Stadt Verden der Sitz eines im Jahr 
786 von Karl dem. Großen geſtifteten Bißthums gewe⸗ 
fen ift, deffen Kirchfprengel ſich über einen Theil des 
Erzbisthums Bremen, fat über das ganze Zürftenthum 
Lüneburg, bie Grafichaften Luͤchau und Dannenberg 
und weit in die Mark Brandenburg hinein, erftredte: 
fo darf man vorausfegen, daß zur Verfchönerung ber 
Domkirche und andern heiligen Gebäuden Künftler in 
Thaͤtigkeit gefet worben find. Aber dem Mangel, ar 
Quellen und Urkunden muß man bie geringe Ausbeute 
aufchreiben, die wir hier mittheilen koͤnnen. 

a) S. Johann Ludolf Loßmanns hiſoriſche Nacrricht re. von 
dem. im Künsburafen Herzogthume belegenen Klofter 

Meding. Halle, 1778. 


b) Sie bat die Inſchrift: Aano domini 1506 veneranda Do- 
mina Abbatissa Bedingeusis me fecit heri. 


I 
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Der Biſchof Brumo,: den der Kaiſer Otto I. im 
Sahr 960 zum. Bischof. von Verden ernannte, ließ eis 
nen ſchoͤnen Coder prachtvoll einbinden a) :und einen über: 
_ aus foftbaren Sarg für ben Leichnam. beä heiligen Ma⸗ 
rianus verfertigen, und ihn mit filbernen halb erhabe: 
nen Statuen zieren b); einer feiner Nachfolger, Wig⸗ 
‚8. et, verwandte im Jahr 1035 eine große Summe um 
. ben Dom von neuem aufzubauen und ihn mit einem 

prachtvollen Altar zu ſchmuͤcken c) und der Bifchof 
Zammo (+ 1197) verehrte ihm ein Bild ber heili⸗ 
gen Jungfrau im J. 1189, welches aus maffivem Golbe 
. verfertigt warb d), Als im Sahr 1281 der Dom ein 
Ranb der Flammen wurbe,. bemühte ſich der Bifchof 
Conrad einen weit größern wieder herzuſtellen, (1290). 

den aud) Dtto, Herzog. von Braunfchweig,. ber den 
Biſchofsſtab im Jahr 1388 erhielt, im Jahr 1390 ein= 
weihen und mit mannichfaltigen Kunſtſachen ausftatten 
ließ.e). Unter den legten Bifchöfen verdient Johann II. 
-von Geburt ein Hildesheimer (+ 1470), rühmlich er⸗ 
wähnt zu werben. Er übertraf durch Prachtliebe feine 
Vorgänger, beichäftigte ſich mit der Chemie und Be⸗ 


a) In dem alten Evangelienbuche ſtehen unter andern, folgende 

Verſe, die ſich auf ihn beziehen: 
Brun domini praesul matri texfum dedit istum etc. 
Omnes si perulas varium spectes electrum, 

" mirifice simul os caesum formis yariatum, 
iuclusos auro lapides nimis ac pretiosos, 
nec non auratas apices libri metales, \ 
in quis docta maänus multum variando fignras 
purilico spatium diserevit scemate rotum etc. 


©. Spangenberg, Chronicon Verdense pag. 40, 

b) ©. Spangenberg, Chronicon Vordense pag. 39 

. ce) Ebendaf. pag. 47. 

d) Catalogus Episcoporum Verdensium in: Altes und Neues. 
aus den Herzogthuͤmern Bremen n und Werden. Band XII, 
©. 10, „Tammo Episcopus dedit ecclesiae /maginem 
D. Virginis ex solido auro concinnatam. Mergl, Span- 
genberg I. c. p. 68. 


e) Spangenberg |, c. P» 86. 111. 


* 
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handlung der Metalle und ſcheint ſich ſelbſt in mehre⸗ 


ren Kuͤnſten mit gluͤcklichem Erfolg geuͤbt zu haben. a) 
Da von den Verdienſten ber Biſchoͤfe von Osna⸗ 


Kuͤnſte bereits oben bie Rebe geweſen iſt: fo duͤrfen 
wir auch nicht die Bemühungen ber Bifhöfe von Muͤn⸗ 
fer mit Stillſchweigen übergehen, zumahl Münfter bes 
reits im Jahr 803 von Karl dem Großen zu einem Biss 
thum erhoben wurbe, und zum erften Bifchof den heis 


- Tigen Ludger, einen riefen, erhielt; b) 


Unter der Regierung bed Bifchofs Hildebrand, der 
nad) einem Fuldaifchen Nesrolog im Jahr g6g ftarb, 
findet man die erften ' Spuren von Kunftfachen,: indem 
er dem Dom ein mit Gold und Silber verzierte Mifs 


ſale verehrte, und überhaupt fich die Verfchönerung des 
- Gebäudes angelegen feyn ließ c).. Der Bifhof Dodo 


(+ 995) weihte den neuen Dom ein d), ber-jeboch erft 
burch den Biſchof Siegfried (} 1032.) ein: prachtools 


a) Chronicon Episcoporum Verdensium ap. Leibnitz SS. RR, 


Brunsv. T. II. p. aeı. „Fuiteenim plus suis praedeces-. 


soribus sumptuosus, alchimiae et mineralibus variisque 
'singularibus artibus deditus. * 


bräd und Paderborn :um die FKortfchritte der bildenden . 


e 


b) ©. Johannes Hobbelings Beſchteibung des gansen 


Stiftes Münfter. Dortmund 1742. 8. von Mant Müns 
fteriiche Gewichte. Th. 1. (Göttingen 1788. 8.) Hermann 
Koch series Episcoporum Monasteriensium eorundemyue 
vitae ac gesta in ecclesia, (Monasterii 1801, 8.) 

. ©) „Hildehaldus ecclesiae suse multa”praeclara praestitit, ac 
inter alia eidem librum (Missale) auro et gemmis orna- 
tum dono dedit, in quo scripti erant hi versus; 

Hunc Hildebaldus librum Praesul venerandus 
Jussit adornari, ductus amors, Dr: 
Templi quoque ornatum ac pallia sacra vehementer am- 
plificavit.“” Kock series Episcoporum Monasteriensigm. 
T. 1. p. 19. „Hysque gestis idem venerabilis Antistes au- 
stralem eiusdem ecclesiae structuram in honorem sanctag 
Dei ‚Genitricis Mariae ac sub heatae Jdae nomine conse- 


eravit .. . Aucta sunt haec anno Demini 986, R. P. 


Bern, Wittii historia Westphaliae. Lib. IH. p. 218, ’ 


d) „Anno C. gge. Dodo solenniter cansesravit novam eccle- 
siam Cathedralem,“ Kock l. c. p. 00, 


in Deutfehland. 7 


leres Anfehen erhielt. Siegfried war felbft ein’ Känfte 
ler, und verfertigte eigenhändig mehrere ſchaͤtzbare Wer⸗ 
fe. a) Er hatte fi) zu Corvey gebildet, wurbe Abt 
bes St. Yohannisflofters zu Magdeburg und erhielt 
durch die Gunſt Kaifers Heinrichs IL die bifchöfliche 
Würde zu Münfter. 

Als im Jahr 1041 unter Biſchof Hermann I. bie 
Einweihung bed Klofterd Ueberwaſſer geſchah, fo vers 
ewigte man biefe Feierlichkeit durch ein Gemählde, 
welches fich vielleicht noch bis auf unfere Tage erhals 
ten bat. b) | 

Sriebrich I. (+ 2084) :c), der die Kirche des heil, 
. Morit erbaute, der heilige Erpho :7 1204), deffen herr⸗ 
liches Grabmahl bie Miebertäufer zerftörten d) und 
Friedrich II. (+ 1168) thaten alles mögliche, um Muͤn⸗ 
fier zu einer Pflanzfchule der Wiſſenſchaften und Känfte 
für Meftphalen zu erheben, Friedrich unternahm eg, 
die von Theodorich von Winzenburg abgebrannte Dome 
“ firche wieber herzuftellen, ftarb aber zu frühe), fo 
dag fie erft ihre jetzige Geftalt dusch Theodorich von 


e) „Hic etiam omnia in splenidiorem statum redegisse, ac 
ornamenta eccelesise manu propria confecisse, perhibetür, 
unde versus: 

Praecipuum sidus fuit Ecclesiae, Sigefridus: 
Hic dedit ornatum propriis manibus fabricatum, " 
Kock L. c. p. 2% 

b) „Huiuscei rei memoria picta antiqua imagine, quae in 

ı Seminario nostro Clericorum ibidem “in Refectorio ad- 
huc conspicitur, celebratur.“ Koch Il, c. p. 31. 


c) „Praecipaum vero sui nominis monumentum aereque 

perennius reliquit Fridericus in fundatione templi D, Mau- 
ritii extra muros Givitatis, quod anno 1070 aedilicavit etc, * 

Kock, 1, c. p. 36 

d) Vita Sancti Erphonis Mimigardefordensis nunc Monaste- 
rionsis episcopi, 1649 4. p. 69. 70, | 

e) „Reaedificandae Ecclesiae Cathedrali, summopere inten- 
tus Fıidericus episcopus, cum jamjam ingentem lapidum, 
eaeterarumque rerum necessariarum vim undequague com- . 
portasset, ad corlestem patriam evocstur anno C, 1168. '* 
Kock 1, c. p- 63. 


Er 
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Holte im Jahr 1226 erhielt a), und von Gerhard de 


| Matfa (F 1273) ganz vollendet wurde b), von dem 
auch die St, Lambertkirche herrührt,, bei deren Bau er 
ſich Tyroliſcher Architecten bebiente c). 


"Der Dom iſt ein prachtvolles, mit großen, ge⸗ 


ſchliffenen Werkſtuͤcken zuſammengeſetztes 360 Fuß lan⸗ 
ges und' Bro. Fuß breites Gebaͤude, das aber durch 
die unſinnigen Wiedertaͤufer ſehr gelitten hat, und ſei⸗ 
ner ſchoͤnſten Mahlereien beraubt worden iſt d). 


An der mittaͤgigen Seite gegen den hohen Chor 


zu, befanden ſich die Bildniſſe der heiligen Walpurgis 
und Gertrud, aus ſehr alten Zeiten; und uͤber dieſen 
ſahe man die Verkuͤndigung der Geburt Chriſti, die 


$) „Anno 1225 in festo S. Mariae Magdaleriae Theodoricus 


- primum lapidem posuit ad amplificandam praesentem ca- 


thedralem ecclesiatn (destructa priori, sed conservata parte 
inferiori versus Meridiem, Occidentem, et $eptentrionem _ 
eum 2 turribus) illamque diem selebrem instituit, “ Kock 
l. e. p. 87. „Ju atrio ecclesiae videtur statua Thoodo- 
rici tenens primam lapidem cum schedula inscripta duo- 
bus ultimis versibus praedictis etc." 1. c. p. 38. j 


b) Hic Pontifex ( Gerhardus de Marca) summam quod mnunc 


conspicimus templum Cathedrale (cui aedificando in- 
sumptum érat tempus 36 -annorum ab anno 12235 quo 
Theodoricus M. primum posuerat lapidem, et ad quod 
praedecessores Episcopi Ludolphus, Otto et Wilhelmus 
laboraranıt), celebri Episcoporum conyentu solemniter 
eongecravit.“ Kock l.c. T. IL. pag. 8. 


6) „Auspicio huius Praesulis nova ac magnifica ecclesia Pa- 


d) 


sochialis ad S. Lambertum Monasterii, quam nunc con= 
spicimus, &, Chr. 12370 coepta est aedificari..... ec- 
clesia haec omnium architectorum judieio se ipsam su- 
perat,....*“ Kock l.c. T. 11. p. 14. 15. „Hic praete-. 
rire non possum traditionem adhuc vigentem de ecclesiae 
exstruclione; ferunt operarios Tyrolenses huic operi ad- 
hibitos. . . . ferunt quoque eogdem operarios de die ex- 
struendae ecclesiae Lambertinae et ad vesperam exstruen- 


. dae ampliori, quam olim fuit, ecclesiae Minoritarum in- _ 


cubuisse.* Kockl,.« T. IL p. 16, 17. 
&. Vita S. Erphonis am a. D. p. 69. Geſchichte ber 
Miebertänfer zu Münfter In Wefiphalen, nebft einer Bes 
(hreibang der Hauptſtadt dieſes Landes ans einer lateinis 
{ben Handihrift Hermann von Kerfienbroid uͤberſetzt. 


(1771. 4.) ©. 29. 
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Geſchenke der Weilen, Die Leiden m die Begraͤb⸗ 


niß Chriſti mit violer Kunſt aus Badenbergiſchem Mar; 
ampr..ouögebaden und mit bunten, Farben angemahlt. 


Don außen. ift der Dom mit vielen Säulen, Bogen-und 


Zinnen gefhmädt, auf welden vor den Unruhen ber 
Wiedertaͤufer verfchiedene Denfmähler ftanden,, die. hers 


‚sotergeworfen find, Dan bewunderte bafelbft die un⸗ 
ter dem Bifchof Burchard ums Jahr 1118 verfertigten 


‚Statuen ber heiligen Walpurgis, Salomo's, Simfon’s 


u. fs w. Weber dem Eingang zum fogenannten Paras 
biefe, an der Mittagsfeite, find die Bilder der. erfien 


' eltern nat und die ‚Statuen bes heiligen Ludgers, 


des Erzengels Michael, Georgs, und Karls des Grofs 
fen der Zerftöhrungswuth entgarigen, 

: * Die drei Säulenreihen, auf denen bie Gewölbe 
ruhen, gewähren seinen herrlichen Anblick; die fchönen 


Glasmahlereien aber, mit welchen bie Fenſter verziert 


woren, haben die Wiedertäufer vernichtet. Vor dem 


Chor hingen bis zum Jahr 1668 zwei von dem Bru⸗ 


der. Franco aus Zotpfen auf Holz gemahlte Bilder, 
wovon das eine die Mutter Gotted, dad andere Den 
heiligen Johannes, , wie er mit dem Finger auf bas 


Lamm Gotted zeigt, vorftellte, . „„Diefe Bilder, fagt 


Kerfienbroit, waren fo ſchoͤn, daß ein jeder gefchichter | 
Mahler fienichtohne Erftaunen anfehen fonnte, zurZeit der 


- \ 


Belagerung aber hatten fie die Wiedertäufer zerftört. a) 
Ein: gleihes Schiefal hatten die kuͤnſtlich verfertigten 


Bilder der weiffagenden Sibyllen auf dem Chore, fo 


wie, mit einem Worte, alle Kunftwerke von Bedeutung b). 
Waren ed MWandmahlereien, fo wurden fie abgefragt .c). 


den Chor Der erneuerten Kirche mit ſchwarzem und weif: 
a) ©. Kerffenbroif am a. D, ©. 38. 511. | 


b) Ebend. ©. 39 ff. 
e) Ebend. ©. zıo. en 


‚Der Viſchof Friedrich Chriſtian von Plettenberg ließ 
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fen‘ Marmoͤr! pflaſtern, alle Stähle‘ der Domberren aus 
weißem Marmor verfertigen und mit Basreliefs zieren, 
und den’ "ganzen Dom. mit neuen Fenſtern ſchmuͤcken. 
‚Schließlich verdient noch bemerkt‘ zu werden, daß die 
Kirche des heiligen‘ Lambertus zu Mänfter, mit derem 
Bau: im: Jahr 1375 der Anfang gemacht wurde, von 
einem Architecten, Namens € orneltus, entworfen 
fd 
In der ums Jahr 1230 erbauten Stiftskirche zu 
Irobenberg waren an der Oſtſeite des Chors mehreve 
‘alte Mahlereien befindlich, deren Inhalt aber uns un⸗ 
bekannt iſt b), andre Gemaͤhlde hat man in der Stadt⸗ 
tirche zu Unna c), welche im Jahre 1479 erbauet wurde. 
Die Fenſter derſelben hatten Glasmahlereien, zu Brügge 
im Jahr 1461 verfertigt; allein ſie gingen theils bei 
dem Brande im Jahr 1723, theits durch die Unwif 
J ſenheit der Kirchenvorſteher zu Grunde d). Aus eben 
dieſer Zeit ruͤhrt wahrſcheinlich ein ſeltſames zu Moͤl⸗ 
lendorf aufbewahrtes, gegenwaͤrtig aber verſchloſſenes 
Bild her, welches eine Menge Teufel darſtellt, welche 
bie Suͤnder in Kanonen laden und in die Hölle hineins 
ſchießen e). Im Chor einer alten (nicht genannten) 
Stiftskirche erblickt man. gerade der Stelle gegenüber, 
vo bie ablichen Stiftöfräulein figen, ein’ Gemählde, 
das mehrere Teufel vorftellt, die auf fchönen - Maͤd⸗ 
chen in bie Hölle reiten f). 
+ Bon dem Alter der Mahlereien in der Maͤnſter⸗ 
birche der heiligen Puſinna zu Herford, koͤnnen wir aus 


a) ©. Hobbeling, am a. O. ©. 302. 
b) yon Steinen, Weſtyhaͤliſche Geſchichte. 8. I. S. 761. 
Cemgo 755. 8- 
ce) Ebend. B,. II, ©. 1188. 1889. 

d) Ebend. | 
e) ©. Weddis, Neues weltphaliſches Magazin B. I. 6: 


f) 3 weis am a. O. 
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Mangel an Quellen nichts beflimmtes anführen... Die 
Kirche felbft ift ſehr alt, aber erft im Jahr 1490. dundı 
Hans de Hperbe. vollendel.. Ihre Länge beiträge 
30 Fuß, ohne ben 356 Fuß fangen Ehor zu rechnen, und bie 
Voͤhe des Thurms fleigt zu 400 Zußa). Die Gemählde, 
“die fi in der Stiftskirche vor Herford,. auf dem Berge 
befanden,. find im Jahr 1712 zerflört worden b). Gie 
enthielt aber auferdem mande, wahrſcheinlich ebenfalla 
zerſtreuto, Runfkfachen „unter andern einen 1424 gegoſ⸗ 
fenen bronzeneur Leuchten, :3acı..Dew Muller beöjenigen,: 
der in dem Tempel zu: Jeruſalem, ftand c);, ein goldnes 
Cruzifix mit,,einem.gränen ‚Stein, in welchem. das 
Bildwig. Kaxls des Grafen eingegraben feyn ſoll, ci 
Beschenf;-diefes Kaiſers an Wittikindz ein in getriches 
nes Silherblech gebundenes Vuch zeit dem Bilniffe 
des heiligen Dionoſius, und eins. merkwuͤrdige Schale 
Aus einem grünen, Stein-mik ‚der: Inſchrift am. Stande: 
* Munere tam dlaro, ditat..nos Africa’ryaro,, Es ber 
fand fi ſich - in-eingw. Säftchen ven. galhen. fremden; Dig 
mit ber Aufichrift: Visdai ‘de Affrica Rex d). 

‚Die zahlreichen Gemählde,: mit welchen die Her 
zen and dem Haufe Meerveld Bernhasdinifcher Seita 
eine Kapelle ſchmuͤcken ließen, ſind im Jahre 1475 vers 
fertiget e); aud) wurden wahrſcheinlich um ‚eben die 


2) 5 ehronica von der Stadt Serford, air 1748.08.) 

20 ff. | 
b) ©. Ebeud. ©. 180, " u . | | BR 
c) ©. Ebend. S. 181. 


.)©.%.9. Hagedorn Entwurf, von Zuſtand der Reli⸗ 
ion vor der Reformation überhaupt, vornaͤmlich in Abs 
het, der Grafſchaft Ravensberg. Cwielefeid, 1747. 8.) 


.e) S — Kindlingers (Minoriten) Münfterifche 
Beiträge sur eſchichte Deutihlande, -Hauptfählig Aueh 
1. pbalend B. 1. (1787.) ©. 879, die Urkunde Neo. LI, 
i „Insuper benediximus et sanctifieavimus in dicıa Capelia 
.. quaedam Ymagines, videliept -Patronorum ibidem, nec 

non ı dundecim Aposolorun ‚eu: ‚sandte: Lucie Virgilis ae 
J 
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Zeit bie Bilder, und bie fein ausgeſchnitzten und. vers 
goldeten Statuen "ausgeführt, mit weichen ber Haupt⸗ 
aAltar der Engerfchen Kirche verſehen if, und Die urb 
ſpruͤnglich für eine: andre Kirche naͤch Osnabruͤck be⸗ 
ſtimmt waren a). Ein Bild, die Ruͤckkehr des verloht⸗ 
ren Sohnes barftellend, in der Kirche des Nonnenklo⸗ 


flers Ottberg, unweit Hoͤxter, wurde im Jahr 1595 


vollendet b). — . te ho. „I 


. Bon ber Kunſt, Gemähtte zu ſticken, finden ſich in 
Miederhachten und Weſtphalen nür wenige Spuren. Das 
Gewand, wogin bie Figur eines Thieres eingewirft wär, 
das unter andern Geſchenken der Erzbiſchof Lupald vor 


heimiſche Stickereien ſcheinen biejenigem gefvefen zu 
ſeyn, welche Oda, Gräfin von Blankenburg, gegen dad 


- Ende: des zwölften - Jahrhunderts - der Domkirche zu 


Minden gefchentt hat, Ed wären eine gewirkte Tapete 


mit. Hiſtoriſchen Cömpofltionen, und zwei Mepgewänber; 


welche die "Leiden des heiligen Petrus, Gorgonius u. 


f.“ w. enthielten, fo wie auch ein koſtbares filbernes 


und dergoldetes Marienbild d). 


ac martyris. Vnde etiam omnibu⸗ coram dietis Ymagi- 
nibus seu coram 'Fabula super Altare posita tiexis geni- 
bus quinque Pater Noster et toıidem Ave Maria, devote 
oraverint, easdem, Indulgentias quas supra pronuntiayi- 
mus, iterum participamus et pronuhciamus,. “ 

.) S. Hagedorn, am a. D. ©. 42 

b) Chronicon coenobii virginum Ottbergensis p. 226, 
.®). Gudeni Codex diplomat, T. I. p. 22 Nro, XII. „Duas 
distincti coloris' cäsulas, purpuram dorsälem, alteramque 
‘yuae altare coperit, efhigie bestiali intextam. " 
E 8) „Item temporibüs istius Episcopi (Eines Grafen von 

Blankenburg, der im J. 1185 ſtarb) domina Oda.Comi- 
N issa de Blankenburg‘ contalit dictae ecclesiae magnam 
. , [eartinam artificioso ingenio contexiam, ac opero contex- 
'. si consummatam; Feuims materia est,: sancti per fidom vi- 
. . cerunt regna.. „+... „Item dedit duo: dorsalia eodem 
opere Contexta, vitas et passiones sanctorum Petr; Apostoli, 
Gergenii item "Derotkeiı conuinientes, Item Imaginem bea- 


— · 


Mainz der Stiftskirche zu Noͤrten im· Jahr toss bera | 
ehrte, war ein fremdes Produft-c); aber wirklich ein⸗ 


s 





. 
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Bei der: reichen Ausbeute "ber Harzbergwerfe im 
zehnten Jahrhundert gewannen die Metallarbeiten ſicht⸗ 


dar an Menge und Vollkommenheit: die Nachrichten 
von vielen metallenen Kunftwerken, bie in Niederſach⸗ 


fen zum Gebrauch der ‘Kirchen verfertigt wurden, lafs 
fen auf einen ‚großen Weberfluß.:von edlen Metallen 


fehließen a), ‚und wahrfcheiulicy mochte auch bie: mähere 


Belanntfchaft: mit Palin, wie. anch, der Luxus der 
Dttonen und ber griechifcgen Theophania, den @er 
fhmad in Betracht der Aufern Form gelduterk haben. 
In Braunſchweig, Hannover und Göttingen gab es sehr 
fräh Goldfehmiebe und recht geſchickte Metallarbeiter, 


und es äft ſehr wahrfcheinlich, - Daß die fo berühmte 


goldene Tafel, die ehemals. zu Lüneburg eriflirte, aus 


ben Händen eines berühmten: Miederfächfifchen Goldar⸗ 


beiter8 hervorgegangen iſtt. 3 anna! 
Die Geſcbhichte dieſes koſtbaren Denkmahls, das 


"son dem berüchtigten Nibel Liſt und feinen Gaunerger 


huͤlfen aus der St. Michgelis⸗-Kloſterkirche geraubt 
und zerftört worden ift, wird wohl nie.aufgeflärt wer- 
den koͤnnen, indem die Sagen uͤber deſſen Entſtehung 
fo fehr von einander abweichend find. ‚Einige behaup- 
ten, daß die Tafel von dem, den Arabern durch Otto W. 
abgenommenen Golde verfertigt fey, andre fegen fie in 


ı tee Marise Virginis argenteam et deauratam pretiosam - 


eic." .Chronicon Mindense ap. Meibom, 8S..RR. Ger- 
man. T. J. p.:563 .” 
a) ©. oben S. 19. Selbſt in minder reihen Abteien, wie 
3:8. in der zu Jlfenburg am Harz fand man einen bes 
dDeutenden Vorrath von SKirchengerdtben aus Metall. 


Chronologia' abbatum BUsineburgensium ap. Leuchfelde 


Antiquitates Poeldenses pag. a#8, „Sigebodo ..,. quar- 
tam partem coenobii videlicet meridionalem, in quo re= 
'* fectoriurh erat, a fundo aedificavit, multosque divinae pa- 
‘ginae libros ac ornatum varium aptum suo monasterio 
coinparayit, et eollatione filelium in campanis, crucibus, 
sanctorum Capsis, Corona super corpns Christi satis ope- 


rose facta, varioque supellectile nobiliter ampliavit, “ 


. &r farb 1167, 
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bie Zeiten Heinrichs des Lbwen, noch andre wollen 
enblich,. bad man fie aus einem goldenen halben Monde, 
den ein zu Zeiten‘ Karls des Großen aerfkörter Goͤtze 
getragen, ausgearbeitet habe a). 
Die goldne Tafel war 7 Fuß 7 Zoll lang 3Fuß 
83 hoch, ſtand in der Mitte des Altars, und war mit 
“ getriebenen und cifelirten ‚Figuren gefhmücht, welche 
in acht Felder getheilt, auf die Geſchichte des Heilan⸗ 
des ſich bezogen. In ber Mitte der Tafel ſaß der 
Heiland auf einem Regenbogen, hielt in der linken 
Hand die Weltkugel und theilte mit der rechten den 
Segen aus. Neben ſich hatte er vier große Edelſteine, 
und ‚zu ;beiden Seiten bie zwölf Apoſtel, auf jeder 
‚Seite fechd, von benen drei grün emaillirt waren, Als 
led mar ‚in einem goldenen mit Edelfteinen beſetzten 
Rahmen gleichſam eingefaßt. 

Die funfzehn Sujets, welche dieſes mittelfte Feld 
amgaben, waren folgende: bie Verkündigung ‚der hei⸗ 


" a) Meibomius in historia Bardewici (ad calcem SS, RR. 
Germ, T. Ill. p. 77.) fagt folgendes: „Quae de nobili 
‚alla tabula, cai lamina ex auro arabico unionibus et gem- 
mis pretiosissimis rutilentes obductae sunt, referuntur, 

- . mempe quod de tributo Sarracenis anno 969 extorio iussu 
Ottonis Il fabrefacta .et in victoriae illustris memoriem 
tratique animi testimonium S. Michaeæli dono data sit, illa 

“ etiam & recentioribus tantum commemurantur, ignota ve- 
teribus.“ Vergleiche: Aa ne Dentmahl der götts 
lichen Regierung, bewieſen an der uhralten hoͤchſt beruhms 

oc tenAntiquitaͤt des Klofterd 8. Michaelis in Luüneburg, 
der in dem oben. Altar daſelbſt geſtandenen Guldenen 
Br x. son M, Sigismund Hoffmann. -ste Aufl. Selle 
geipsig 1718. 4. Lassius de Lüneburga. P. 67 sq. 

‚ Segitrarius de Origine et Incrementis civitaus Lüneb, 
Liv E. æ. ab $ XXII. Bertram’s. Lüneburg 
'S. 18. Ballmann in feiner Belhreibung der Alters 
thuͤmer su Queblindurg, im Anhange ıc 

Was die Sage. betrifft, daß ſich eine engliſche Könis 
gin etwas Gold don. diefer Tafel für ihre Krone ausges 
beten habe, (nad) einigen war es Elifabeth, nad andern 
Maris) fo findet man darüber eine Notiz bei Hentzner 

‘ Itinerarium p. m. 201. und Beckma un giteratur der 
ältern Reiſen a6. B. II. S. . .. 


[7 
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ligen Jungfrau, der Beſuch der heiligen Eliſabeth, die 
Geburt Chriſti, die Erſcheinung der Engel an die Hir⸗ 
ten, bie "Flucht nad) Egppten, der Traum Joſephs, 
die ſechs fleinernen Waſſerkruͤge und die Hochzeit zu 
Canaan in Galiläa, die Taufe Ehrifti, Ehriftus mir 
der Samaritanerin am Brunnen, Chriftt Ausgang 
aus einer Stadt in Begleitung vieler Menfchen, Chris 
ſtus predigend. Ueber ben ſitzenden Heiland be⸗ 

fand ſich das Lamm Gottes, ihm zur rechten der 

heilige Benedictus und zur Linken ber Erzengel Mis 
chael im Kampf mir dem Drachen, unb zu beiden Seis 


\ 


ten waren wieder die zwölf Apoſtel — auf jeber Seite 


ſechs — angebracht. Das Ganze umfchloß ein goldes 
ner. Karnies. 

Dieſe goldne Tafel nun, war wieder mit mehre⸗ | 
ren Faͤchern umgeben, in. welchen viele Sachen von uns ' 
ſchaͤtzbarem Werthe aufbewahrt wurden, von benen wir 
nur einige der wichtigften. anführen wollen. Dahin ges 
hören: ein großer goldner Berher, zwei in getriebenes 
Silberblech gebundene Handſchriften, mehrere elfenbei⸗ 
nene Reliquienkaͤſtchen mit Figuren; ein Relief aus El⸗ 
fenbein geſchnitzt, die Beſchneidung und Grablegung 
Chriſti vorſtellend; eine kleine Figur aus Bernſtein und 
eine Mutter Gottes aus Elfenbein, ein Relief in Perl⸗ 
mutter geſchnitten, mehrere kriſtallene Kunſtſachen, 
noch eine Figur des Heilandes aus Bernſtein, ein gro⸗ 
Ber Onyr und ein Carneol mit der Geburt Chriſti. Mer 
übrigens auch die Urheber biefer mannichfaltigen Kunftse 
werfe ‚gewefen feyn mögen: fo bleibt es gewiß, baß es 

deutfche Künftler waren, deren Arbeiten nicht allein im 

j Barden geſucht a), fondern auch in Stalien fo hoch ges . 
a) So erhielt im Jahr 1458 Daniel uretäns von Cor⸗ 

von einen Ruf nach Daͤnemark. nun ales Corbejenses 

ad annım 1455, ap Leibnitæ SS. RR. Germ. T, II, p· 


318. „Daniel Aretaeus artifex in variis sculptilibus & 
- rege in Daniam vocatur, qui oum in magno prede babuit,“ i 


J 
8& — 
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wurden, daß ſelbſt der berühmte Beroaldus ihre 
Schönheit nicht genug preifen kann a). 

. In dem eigentlihen Weſtfalen bluͤhte ebenfalls 
die Kunft edle Metalle zu bearbeiten, wie die von uns 
bereit angeführten Beifpiele bemeifen. Als der Erz⸗ 
biſchof Bruno, ein Bruder Kaiſers Otto J., in ſeinem 
Teſtament zur Erbauung des Muͤnſters zu Soeſt hun⸗ 
dert Pfund Goldes ausgeſetzt hatte, fo vergaß er dabei 
nicht, dem Altare ſechs vortreflich gearbeitetegoldene Ges 
fäße zu widmen b); Heinrich II., Biſchof von Muͤnſter, 
fchenkte der von ihm errichteten Kirche des heiligen. Paus 
Ius eine filberne Statue ded Heilands im Jahr 1184, 
welche während ber wiebertäuferifchen Unruhen geraubt 
wurde c); und die Aebtiſſin Fda. verehrte ihrer Stiftes 
kirche zu Eſſen ein eldnes Cruzifix auf einer mar⸗ 
morgen Säule 9. 


I) 





- Die Gefchichte der deutfchen Nieberrheinlande liegt 
noch größtentheils- in Archiven, Chroniken und Biblio⸗ 


e) Philippi Beroaldi Hendecasyllabon Germanise prasconium 
continens v. 13. 
O Germania gloriose, salve: 
‚Tu vasa ex aurichalco et spparatum 
Mensarum nitidum aere ,. . 
Ad nos subinde mittis etc. 
db) '&, Testamentum Brunonis ep, Gelenium in vitä Engel- 
‚berti sancti; 


rg bbelings Beſchreibung des ganzen Stifts Münfter. 


J 


d) 8 —* Abbatissarum Ässendiensium ap. Hermars 
. num Stangefol Anugles Circuli Westphalici Lib.. Il, p. 
157. (Coloniae 1556. 4) „Ida Palatina, quao auream 
crucem Cum tolumna marmbprea ecclesise dovavit.“ Die 
Abtei Eſſen wurde im J. 877 von, Alftied, Biſchof ım 
Hildesheim als ein Kloſter Benedictiner s Drdens geſtiftet. 
Die Ervpta der Kirche if ein Werk ber drelichnten 
ebtiffin Theopphania. „Theophania Palatini Ernfridi et 
echtildis filia... circa aunum 1051 cryptam ecclesiae - 
aedificavit. “ Are funfsehnte Nachfolgerin Swanehilde lieh 

. Im Jahr 1073 dem heiligen Anno u Ehren eine Kapede 
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theken verſteckt, fo baß viele Vorarbeiten erft geſche⸗ 
hen, ‚und viele. Geſchichtsquellen ‚exöffuet werben muͤſ⸗ 
fen, - ehe fie ihren Möfer oder Johannes. Müller be: 
Tonimen kann a). Nicht: viel mehr als für ihre politis 
‚sche Gefchichte, ift bisher für ihre Kunſtgeſchichte ge: 
ſchehen, ungeachtet fie mit der älteften Niederlaͤndiſchen 
verflochten, gewiß eine reiche Ernte darbieten wuͤrde. 
. Ein Aufſatz des Herrn W. Aſchenberg Aber gothiſche oder 
Deutfche. Baukunft, als ein Vorwort zu einer Beſchrei⸗ 
bung der merkwuͤrdigſten Denkmaͤhler dieſer Kunſt am 
‚Niederrhein, in ben Niederrheiniſchen Blättern für Ber 
lehrung und Unterhaltung b), erregte viel Aufmerkfams 
keit, blieb aber ohne Fortſetzung. Bei diefem Mangel 
an Quellen und Hälfsmitteln, bleibt und nichts übrig, 
als die wenigen zerftrenten Nachrichten von merkwuͤr⸗ 
“digen Denkmaͤhlern der Kunſt in dieſen Ländern, ſo 
bürftig fie aud) find, hier zufatinınenzuftelleit, Ä 

Die Stadt Clere ift laͤngſt für wine ſolche befanntz 
welche fi nicht nur durch bie vorzüglichen. Reize ihrer 
Umgebungen, fondern uud) durch viele Denktmähler aus 
den älteften Zeiten auszeichnet. Allein dieſe find groͤß⸗ 
. tentheild roͤmiſchen Urfprungs, und liegen deshalb aufs 
‚fer ben: Gränzen unſerer Geſchichte c). Fuͤr unſern 
Zweck ſind die in dem vierzehnten und funfzehnten Jahr⸗ 
hundert errichteten Gebaͤude, unter denen ſich die Col⸗ 
legiatkirche und das Herzogliche Schloß einen Namen 

erbaueii. . „ Capellam & Annonis in mome S’aufunis 
anno 1073 consiruxit et ſundavit.“ S. den angeführten 
ı -Catalozus Abbatissarum N. 13, 13. 


a) ©. Geſchichte der Länder Cleve, Matt, guͤlich, Berg 
und Rapen«berg, „don BU €. Borbed) (Duisburg - 
am Mbein. 1500. 8) Deffelben draiv für die Geſchichte, 
Erdbeſchreibung, Staatefünde und Alterthuͤmer ber deuts 
fen Niederrhein. Lande. B. I. (Elberfeld 1800. 8) . . 

b) B. 1. S. 3 ff. (1801. * 

e) ©. Nachrichten über die zu Clebe efammelten theils Roͤ⸗ 
miſchen, theils paterl andiſchen Aut etthuͤmer I Berlin 


795: 8: 
54 
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erworben, bie wichtigſten. ‚Die Collegiat⸗Kirche, ge: 


| ftiftet von dem Grafen Dieterihh ums Jahr 1334, iſt 


ein im ebelften deutfchen Styl aufgeführtes Gebäude. 


Sie ruht auf: zwanzig Pfeilern, hat zwei große Thuͤrme 


und. einen Heinen Thurm über dem Chor. Mitten auf 


. dem Chore. befindet ſich eine merkwuͤrdige Sculptur, 


nämlicdy die Tumba des letzten Grafen von: der Mark, 


| Albolphs, ber. auch Biſchof zu Muͤnſter und Coln war, 


und 1394 zu Cleve geftorben ift. Neben ihm erblickt 


man die ‚Statue der Gräfin Margarethe von der Berg 


"mit den aus Stein gehauenen Bildniffen ihrer 16 Kins ' 


der. Eben fo viel Aufmerkſamkeit verbienen die Mos 
numente des Herzogs Johann II. und deffen Gemah⸗ 
lin Mechtild, Tochter des Landgrafen von Katzenellen⸗ 
bogen, wovon letztere im Jahr 1505 und erſterer im 


Jahr 1621 geſtorben iſt, wie auch des im Jahr 1466 


⸗ 


geſtorbenen Grafen zu Bentheim, Arnold a), 
Das Schloß zu Cleve it im Jahr 1439 von 


- Adolph III., erfiem Herzoge von Cleve, "zu erbauen ans 


gefangen worden, und. von einer bewundernsmwärdigen: 
Seftigkeit. In einem. Blügel beffelben befand ſich der 
große Nitterfaal, deffen im Jahr 1771 zu, Vermeidung 
einer anfehnlichen Reparatur gefchehenes Abbrechen noch 
jeßt bedauert wird, Er war 126 Fuß lang, 54 Fuß 


breit, mit einem hohen Tonnengewölbe bededt. Pier _ 
. große Schwibbogen, von acht ſchwarz marmornen Saͤu⸗ 


len mit gelben Kopitälern getragen, bildeten den Ein⸗ 
gang. Die Geſimſe waren mit den mannichfaltigften 
Figuren geziert und bemahlt. Aus den Stäcden davon 
hat man drei Feine Bogen verfertigt, welche an ben 


- Wänden des jetigen Untiquitätenfaald zu fehen find, 


und mit ihren beibehgltenen alten noch jet völlig leb⸗ 


a) Bon den. tierwärbiaßen Öffentliben Gebäuden ber Statt 
rel v er e Digens Weſtphaͤliſchem Magasin, 
2. L, ® 7. ıı fi [| i 


® . 
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haften Farben prangen. In der Wand des Saals ſind 
einige Niſchen geweſen, in deren einer die Statue bed 
Eumenius Rhetor vormahls geftanden hat. Weber dies 
‚ ‚fen großen Bogen: war. ein großes Gemählde, welches 
zwei zu Pferde mit einander kämpfende Ritter vors 
ſtellte, und die faft beftändig gegen. einander in Fehde 
geftandenen Grafen Adolph von Eleve und‘ Reinhold 
von Geldern feyn ſollen. In diefem weiten, dden Saat 
war eö, wo ber Sage nach, die fogenannte weiße Frau - 
erfchten a). 

In einem ähnlichen Styl, wie. bie Eollegiattirche 
zu Cleve, ſind die St. Salvatorkirche zu Duisburg und 
die Collegiatkirche zu Xanten erbaut. Zu der erſten 
wurde ber Grund im Jahr 1416 gelegt, und fie ers 
hielt durch ein wunderthätiges Bild des heiligen Sal⸗ 
vator, welches im Jahr 1464 zuerft feine Kräfte ofs 
fenbarte, große Reichthuͤmer. ee verfchwand im Jahr 
1565 b). 

Die Collegiatkirche zu Kanten ift weit Nlter, wenn 
auch ihre Stiftung nicht bis in die Zeiten ber heil. 
Helend- hinaufreicht, wie einige irrig behaupten wols . 
len ce) Als bie Hunnen und Normänner Deutfchland 
verwäfteten, fo traf im Jahr 1081 Died traurige Schick⸗ 
ſal auch dieſelbe. Im Jahr 1109 brannten alle Ge⸗ 
baͤude ab, die dazu gehoͤrten. Der Biſchof Theobald 
bauete ſie wieder auf, ſo daß ſie im Jahr 1083 von 
dem Erzbiſchof Siegewin von Coͤln, und zum zweis 
tenmal 1128 wahrſcheinlich von dem heil. Norbert, 


a) ©. Berliner Monatsſdeitt, und aus berfelben mit Zus 
füßen in. den Niederrheinifchen Unterhaltungen. 2787. 
" September 

b) ©. ‚Berdigen’s Merphälifhes Magasin Br 6. 


e) — Mörken in vità S. Materni, und Pigkius in Hoer- 
cule prodicio p. 85. ed. Antwerp, 1537. Vergl. Web: 
Digen: 2 Weſphai. Magazin am a. O. B. LG. mo, - 


⸗ 


I 
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Erzbifchof upn Magdeburg und Stifter des Praͤmon⸗ 


ftratenfer = Ordens, eingeweiht wurde. Allein fie verfiel 
nach und. nach, fo Daß fie im Jahr 1363 ganz erneuert, 


und nach einen unglücklichen. Brande im Jahr 1375," 


sehn Jahre nachher, wieder hergeftellt werden mußte, 
worauf fie aud) 1589 ihre zwei ſchoͤnen Thuͤrme er⸗ 
hielt, 


erften Baumeifter Deutſchlands gewefen feyn, weil fie 
im ebelften und reinften Styl aufgeführt worden iſt. 
Fa, fie iſt die fchönfte im Herzogthum Cleve, und 
werth, von jedem Architecten, der dorthin kommt, ftus 
birgt zu werden. Die Basreliefd .an dem Eingange 
von dem Markte her, weldye einige Scegen aus der 
Paſſionsgeſchichte vorftellen, follen meifterhaft gearbeiz 
tet ſeyn. Sie find, nicht völlig in Xebendgröße und 
aus einem weichen Sandfteine gehauen, der burch Zeit 
und Witterung fohon fehr gelitten hat, 

Die Säulen im Innern find prächtig, ſchlank, hoch⸗ 


emporfchwebend ; ein Pfeiler ift mit einer kuͤnſtlich aus⸗ 


‚ gefchnittenen Wurzel, den Stamm Jeſſe barftellend, 
geziert. Eine maffin goldne Tafel über dem hohen Als 
tar enthält .die Kiguren der zwölf Apoftel, und in eis 
nem'-filbernen, vergoldeten Sarge ruhen die Gebeine 
des heiligen Victor. | 


Aber am merfwärbigften ift dad Gemählde in der u 


Sarcriftei, daB an die Schule des Jan van Ealcar 
erinnert, aber unftreitig weit Alter iſt. Es ftellt Chri⸗ 
ftum vor, wie er in feinem zwölften Jahre. mit feinen 


eltern nad) Jeruſalem geht. Um das jugendliche Al⸗ 


ter bes Knaben recht Deutlich auszudrüden, hat ihn 
der Mahler nicht nur ſehr Flein, fondern auch auf eis 
nem Steckenpferdchen reitend dargeſtellt. Ein goldner 
,„ Schein glänzt um ben fehönen Kopf, _ Das Gemählde 
bat ein buntes, yrächtiges Colorit, befonders durch 


Der Wiederherftellee diefer Kirche muß einer. ber . 


+‘ 


BE in Deutſchland. 87 


viel angebrachtes Gold und Silber, Zeichnung und Hals 
“tung aber find verfehlt. _ 

Die ältefte Gefhichte des Bisthums Lüttich iſt fo 
verwirrt, Daß es in ber That Zeitverluft und der Mühe 
nicht werth feyn würde, hierüber eigene Unterſuchun⸗ 
gen anzuftelen Im achten Jahrhundert muß bie Stadt 
Luͤttich bereitd ein anfehnlicher Flecken gewefen feyn, 
weil-im Jahr 709 der heilige Qubertus mit feinem 
Clerus von Maftriht dahin zog, und einige Jahre 
nachher die Kirche des heil. Lambertus und bes heil, 
Petrus daſelbſt erbaute a). Nach dem einſtimmigen 
Zeugniß mehrerer Schriftſteller, war Hubertus ein vor⸗ 
treflicher Mann, der ſich viel Mühe gab, bie Ueberz. 
reſte des Heidenthumd unter den noch rohen auf dem 
platten Lande feines Kirchenſprengels und in Brabant 
wohnenden Franken zu zerſtoͤren und die erſten Keime 
von Wiſſenſchaften und Kuͤnſten zu verbreiten b). Von 
den Gebaͤuden, Die er errichtete, find Feine Spus 
ren übrig, indem die Normänner alle Kirchen und Kloͤ⸗ 
ſter in Lüttich, Tongern, Arras und ben übrigen bes 
. nachbarten Gegenden vernichteten :c). 

- Unter feinen Nachfolgern zeichneten fih die Bis - 

r Zur Geſchichte der Kunſt in dem Bisthum euttic find 
folgende Werke benußt worden! Chapeaurille Scripteres 
rerum Leodiensium Leodii, 1612. 3 Val. 4. ‚Barthole- 

maei Fisen Historia ecclesiae Leodiensis. Leodii, 1696 

Foullon Hlistoria Leodiensis ete, 1735. 3 Vol or 
=  Everhardt Kints, Les Delices du Pay de Litge, au de- 

scription des monuments sacres er profanes 1738, 2 Vol, 

fol. Geſchichte des Hochſtifts Luͤttich, von Karl Morig 

Fabritius. Leipsig, 1792. 8. Ein neueres Werk: Histaire 

ecolosiastiqne et politique de l’Etat de Liege etc. par Mr, 

-Ie Comte de **. Paris An, IX, (1801, 8. ) ift ein elen⸗ 
des Machwerk. 
b) ©. Foullon Historia Leodiensie T I. Lib, 3. p. 136, 


c) ©. Foullon am a. D. T. I. Lib. 3, p. 157. Die yom 
‚heil. Hubertus gefiftete und eingeäfherte SL. Petruskirche 
erneuerte im J. 933 der Biſchof Richarius. "Aber auch 
ihre jetzige Form iſt noch neuer. S. Delices de Pays de 
Liege, T. I, p. 119. 
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88 Geſch. der zeichnenden Künfte 
ſchoͤfe Everharbus (959— 972) und Notker (972 — 1008) 
durch ihre Liebe zu ben Wiflenfchaften und Künften 
. ud. Everharbus, der zwei Kirchen zu Ehren der heis- 
ligen Martinus und Paulus erbauete a), muß bereits 
Mahler in feinen Dienften gehabt haben, indem er hin⸗ 
- ter.dbem Altar ber leßtgenannten Kirche ein Gemählde 
verfertigen ließ, welches bie Wunderthaten des heiligen 
Martinus darſtellte. b). An Notker aber, der ehemals 
Moͤnch zu St. Gallen geweſen war, fanden die Kuͤnſte 
aller Art ihren rechten Pfleger. Er errichtete die neue 
Kathedralkirche, weil die alte entweder verfallen, oder 
nicht groß und praͤchtig genug war, woran ſieben und 
dreißig Jahr gebaut wurde und deren Vollendung er 
ſelbſt nicht meh? erlebte, das Pauliner Eollegiatftift, 
. die Lorenzkirche, ein Collegiatftift für zwölf Canonici 
zu Mecheln, die Kirche bes heiligen Creuzes, die des 
heiligen Johannes, bie Stiftäfirche des heiligen Dior 
nyfins, die des heiligen Maͤrterers Adalbert, anderer. 
kleinexer Kirchen und Kapellen zu geichweigen c). Daß 


a) ©. Foullon,.am & D., T. I. Lib. 3. p. 18% Delices etc. 
‚T.Up ze. | 

b) Anselmus Canon. Leodiens. in vitä Eraclii ap. Chapeauville 
Script, Leodiens, T. I. p. 194. 


60) Foullon, am a. D. T.-I. Lib. 4. p. 196. ſagt im Allges 
meinen von feinen arditectonifben Unternehmungen fols 
gendes: „Tranquilla itaque deinceps Notgero omnia 
domi fuere, pacisque artes .excolere toto animo kcuit. 
Hinc tot opera publiea, sacra prophsnaque exstructa, ad 
miraeulum usque, Cooptae acedificationes a templo Lam- 
bertiano, quod a divo Huberto excitatum, seu iam ve- 
tustete rueret, sen infra tam illustris ecclesiae majesta- 
tem esse videretur, ipse a fundamentis, in eam «qua 

hodie spectamus amplitudinem perduxit. Restauratae Cir- 

- cum Canonicorum aedes ac claustra, additaque ad templi 
cultum ornamenta, “ — „Conditnm deinde in vicino di- 
vae Virgini templam, quod & sacris baptismi fontibus nomen 
acocepit, perfectaegue, quas Eraclius occoeperat,. aedes 
Paulins et Laurentiona etc. Und, nachhbem cr die übris 

en Gebäude des Notler aufgesählt har. Fährt er p- 199 - 
ort; „Anno 981 Notgerus voto se exsolvit structa D, 
‚ Joannis Evangelistae aede, qualem hodie spectanius, ro= 


— 
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diefe heiligen Gebaͤude mit Sculpturen und Mahlereien 


gefhmäcdt wurden, und einen Vorrath von Paramen⸗ 


ten und heiligen Gefäßen erhielten, leibet keinen Zwei⸗ 


fel, und es ift fehr wahrfcheinlih, daß das Ganze 


nach einem mäßigen Anfchlage wenigſtens eine halbe 


Million Thaler gefoftet haben muß — eine für die da⸗ 
‚maligen Zeiten ungeheure Summe. 


Woher Notler das Geld zu diefen prächtigen Kirs 
chen und andern Gebäuden, die er mährend feiner Re⸗ 
gierung aufführen ließ, hergenommen, würde wohl ims 
mer ein Räthfel bleiben, wenn man nicht dieſe Er⸗ 
fheinung durch eine andere Erfcheinung erklaͤren koͤnnte. 


.- Eine. prophetifche ‚Sage jener Zeiten, bie Welt - 


werde am Ende bed erfien Sahrtaufends untergehen, 
hatte die Gemuͤther der abendländifchen Chriften, die 


außerdem ſchon durch Aberglauben furchtſam und. nie 
 bergefchlagen waren, fo; fehr in Beſtuͤrzung geſetzt, 


daß die meiften al’ ihr Haab und Gut an Kirchen und 
Klöfter vermachten und viele die Reife nach Paläftina 
antraten, um am Grabe bes Erlöfers mit Gott fich 
auszufhnen, und fih dann nad) einer beguemen Stelle 
im Thale Joſaphat, wo nad) ihrer Meinung dad Welt⸗ 
gericht gehalten werben follte, umzufehen. — Uber 
diefe betrogenen Leute farben meift Alle unterwegs, 
und die Weniger, welche nad) bem ſchrecklichen, gerade 
aufs Jahr 1000 angeſetzten Termin gluͤcklich wieder nach 
tunda elegantisue forma, ad Carolini Aquensis tempů 
imaginem. “ Aus Altern Schriftſtellern fuͤhrt Chapeauville 
T. I. p. 305. -folgended an?! „Ecklesiam S. Joannis,.. 


eondidit, possessionibus ampliavit, palliis et tapetibus et 
cortinis, vasis, canıdelabris, et aliis utênsilibus ad cultum 


‘ 


termpli perunentibus, exorgavit.* Ind früher: p. 203. 


'„Palatium domus episcopalis simul cum templo a fünda- 


“: wfentis multiplicatis operariis et magnificatis impensis ut 


in'mirsculum fides narrantium cexcrescat eodem tempore 
usque ad perfectionem consnrgere fecit, Columnae vote- 
sis Templi cum’ basibus et capitellis suis indicium prae- 
„teriti ex statu praesentis aediäciı comparatlionem prioris 
“et posterioris templi quaerentibus oflerre possunt“ 
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90 Gecſch. der zeichnenden Kuͤnſte 
Haufe kamen, wagten es nicht, oder doch vergebens, 
ihre Vermaͤchtniſſe zuruͤckzufordern. Dadurch kamen 
Kirchen und Kloͤſter auf einmahl zu unermeßlichen Reich⸗ 
thuͤmern, und nun laͤßt es ſich begreifen, wie nach 
Glaber Rudolphs Behauptung a), gleich nach dem 
Jahr 10b0 ein fo allgemeiner Baugeiſt in Deutſchland, 
Frankreich und Italien einriß. Auch Baronius bes 
merkt beim Jahr 1003 den Eifer Kirchen und Kloͤſter 
zu erbauen, aber die Quellen, woraus die Geiftlichkeit 
die Baufoften hernahm, hat der Kardinal entweder 
nicht gemußt oder — verfchwiegen b), ! 
Die prachtvolfe von Notker erbaute Kathedrale 
ftand nur zwei Jahrhunderte fang, indem fie gegen das 
Ende des zwölften Jahrhunderts eingeäfhert wurde, 
ie zwei Thuͤrme, mit denen fie ‚verziert wer, ſtuͤrz⸗ 
ten ein und zertruͤmmerten das Gewoͤlbe und den mir 
Marmortafeln ausgelegten Fußboden. Das Feuer ers 
griff die Altäre, ‚die Gemählde, Tapeten und andere 
Kunftfahen, fo daß nur allein das Reliquienbehältniß 
de3 heiligen Lambertus gerettet werben konnte, von 
dem jedoch mehrere Eoftbare Edeffteine, mit denen es 
befetst war, verlohren gingen c), Durch die Bemuͤhun⸗ 
gen der Bifchdfe von Lüttich wurde bie Kathedrale nach, 
und nad) wieder aufgebaut, fo daß fie nach bem Jahre 
1185 aus ihrer Ufche herrlicher emporftieg. Es fcheint, 
dag man einige fiehen gebliebene Theile, welche bie 
Architectur des soten Jahrhunderts verrathen, benutzt 
hat, indem ſie mit dem prachtvollen Ganzen nicht uͤber⸗ 
einſtimmen d). Das ſchoͤne Portal, das ungemein lange 


Lo. | 
b) Annales Ecclesiae ad an. MIIT, 
“e) Delices du Pays de Liege: T. I. p. 100, - 


d) Dies Ichrt auch eine Anſicht der Kupfertafel in dem ans. 
geführten Werke (Tab. H.), wo ber Verf. p- 10% fagt : 
nCelui qui reste est du plus ancien Gothiqgue, * 
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und hohe Schiff, die Kapelle des heiligen Kosmus und 
Damian, das harmoniſche Verhaͤltniß der Saͤulen, dieß 
und noch mehr, erheben die Kathedrale zu einem der 
merkwuͤrdigſten Denkmaͤhler unferer Architectur a), 
Indem wir alle neuere Gemaͤhlde und Statuen 
biefer Kirche, als zu unferm jeßigen Zweck nicht ges 
. hörend, mit Stilffehweigen übergehen, müffen wir bens 
noch des Reliquienbehaͤltniſſes des heiligen Lambertus 
‚gedenken, das aller Mahrfiheinlichleit nad von dem 
heiligen‘ Hubertus “herrährt, aber in fpätern Zeiten, 
vorzüglich durch den Bifhof Erard de la Mark durch 
koſtbare Zufäße umgemobelt worden ift b), 


a) Vergl. Delicas da Paya de Liege, T, I. p.103. Das Schiff 
iſt ungefähr 300 Fuß lang und 6a Fuß breit, 
B) S. Vita S, Huberti ap Fisen hist. eccles. Leod. p. 102. 
Dölices ete. p. 106. Dieler Erard, de la Mark war einer 

der agtungswuͤrdigſten Bilcöfe von Kıltfid (1505—1538.) 
und frien von der Vorſehung dazu beſtimmt zu fepn, 
. ben wankenden Staat vom ilntergange iu retten. Er 
war eingr ber freigebigften und eifrigiien Beſchduͤtzer der 
Künfte, und ließ fich noch lebend in der Domkirche auf 
‚dem Ehor ein präcdtiged Grabmabl errichten, das von 
allen Reifenden angeflaunt wird, Sleidan wirft ihm dieſes 
irgendwo als einen tedbenden Beweis feiner Eitelkeit vor; 
aber dieſer font fo billige Mann haͤtte über die überwies 
gend großen Eigenfhaften und Tugenden eines Fuͤrſteu, 
er in der That ein Mater feines Volks und eine Zierde 
feined Jahrhunderts war, eine fo ſehr verzeihliche Schwäce 
vergeffen folen. Das Monument it von vergoldetem 
Kupfer, 5 Fuß hoc, ungefähr so Fuß lang und 5 Fuß 
breit, Der Sarg auf der Tumba ruht auf vier Loͤwen⸗ 
Frallen. Un der einen Seite erblickt man den Tod, der 
den Kardinal zu ſich winkt. Diefer, jn ˖ Lebensgroͤße und 
im Chorgewande Inieet vor einem Altar; ein Hund ruht 
ihm-sur Seite. Uuter dem obern Frifen des Monumente 
lieſet man eine Inſchrift, welche die wichtigſten Handluns 
gen des Kardinale erzaͤhlt, und in jieden Niſchen ſtehen 
die Statuen der Getechtigkeit, Gewalt, Maͤßigkeit, Weis⸗ 
beit, des Glaubens, der Hoffnung und chriſtlichen Liebe, 
©. Fisen‘}, e. T. I p. 330. Foullon T. IR. p. 213. ſagt 
folgendes von diefem Monument; „Monumentum sihi 
cupreum, spisso auro Inductum posuit medio aedis Lam- 
bertiani penetrali, cinctumi columellis ex aere item inau- 
rato, statuisque rard arte ad latera orpatum, Vix aliud 
Earopä univer:ä sepulchrum mobilius existimant multi, 
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g2 . Gefchichte der zeichnenden Kuͤnſte 
Die Abrigen von Notker erbaueten Kirchen, naͤm⸗ 


lich das Pauliner Kollegiats Stift av, dierKirche zum 
heiligen Kreuz b), bed heiligen Johannes c), des heil. 


Dionyſius d) und des Märtererd Adelbert e), haben int. 


Lauf der Jahrhunderte ſo viele Veränderungen erlitten, 


das es fehr- ſchwer iſt, ihre urfprängliche Geftalt ken⸗ 


- 


nen zu lernen... Am reinften von fremden Einmiſchun⸗ 
gen und Zufägen hat die Kirche des heiligen Johannes 
fich erhalten, die in mehr ald einer Ruͤckſicht unfere 
Aufmerkfamkeit verdient. Notker nahm nämlich beim 
Bau derfelben die von Karl dem Großen zu Achen f) 
errichtete Domkirche zum Mufter,' und vollendete, fie 
nach dem Jahre 981. Sie ift ein Dctogon ,. über welches 


“eine Kuppel ſich erhebt; acht große Nifchen ftägen fi 


auf even fo viel marmorne Säulen, in deren Mitte 
eine_große kupferne Krone ſchwebt, Die faft den gane 
zen Raum des Gewölbes einnimmt, und Eine außere 


“ordentliche Wirkung hervorbringt. Das Schiff, der 


qui varıa loca, peregrinandi ac visendi studio, obidre.“ 
Bouche (Histoire de Liège. T Il. p.:335.) fagt dailr.be 
und verfibert, daß mehrere Arbeiter, ehe noch das gause 
Monument vollendet war, am, den Folgen der bei dem 


| -  Nerpolden eingeathineten giftigen Dünfte geſtorben ſeven. 


Sin @o!dfhmid ang Brüffel, Pierre le Comte, !ieferte bie 
ganze Arbeit, hatte aber dad Unglüd, ebenfalls den Grs 
brauch feiner Glicher zu verlieren, daher ihm der Kardi⸗ 
nal de. la Mark einen lebenslängliben Gehalt ausſetzte. 
Die Dergoldung bat die Die eines Dukaten. WBergl« 
Voyage litteraire T. H p. 184. \ 
2) S. Delices du pays de Liöge. T. I. Tab. X. p. 129. 
b) Evend. T.1. Tab. XI. p. 133. Das Schiff diefer Kirche 
| in ıto Fuß lang. 
o) Ebend. T. I. Tab. Xi. p. 135 
a) Ebend, T, I. Tab XIII. p. 138— 140, 
e) Ebend. T. I. Tab, XX pı 148, oo. 
£) Foullon 1. e, T. I. pag- 199. » Anno g8ı Notgerus voto 
- "ge exsolvit structa’D. Joannis Evangelistge aede, qualem 
hodie spectamus, rorundä elegantique formä, ad Caro- 
lini Aguensis templi imaginem,“ Delices am 0. 2% 
T. I. Tab, XII. oo: 
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Ehor, bie Sacriftei und bie vielen ‚Seitenfapellen find 


bortreflichh gebaut und geben und einen hohen Begriff 


son den Talenten ihres Urhebers, WWB 
Naͤchſt dem Notker verdient der Biſchof Regin⸗ 

hard (1025 — 1038) ruͤhmlich erwähnt zu werben, Er 

Hatte fich bereits als Probſt zu Bonn durch feine Ger 


lehrſamkeit, durch feinen -Eifer für die Religion unb- 


Aufrechthaltung der . Kirchenbifeiplin vor’ den meiften 
Ptaͤlaten feiner Zeit fo fehr ausgezeichnet, baf ihn die 
Domherren zu Verdun zu ihrem Bifchof verlangten ; ‚er 
ſchlug aber biefe Ehre aus, und ſchwang ſich auf ben 
zu gleicher Zeit -erledigten Biſchofsſtuhl zu Luͤttich. 
Reginhard befaß. gründliche. ardjitectonifche Kenntniffe, 
benn nad) fpinen Entwürfen wurden. nicht nur mehrere 
Kirchen erbaut, Sondern auch eine prächtige Bruͤcke 


über die Maas und nad) zwei andere in dem ſogenann⸗ 


ten Quartier d’outre Meuse angelegt a), Die 
Lürticher Innaliſten verfibern, daß damahls viele ge: 
ſchickte Künftler aus dem weftlichen D:utfchland und 


andern Gegenden in das Bisthum Lüttich eingemandert 


wären, bie ben Kunfifleiß ber Einwohner fehr aufge: 
weckt und befördert hätten b). 


Die prächtige: Kirche ber heiligen Jungfrau zu: 


Huy verdankt bem Bifchof Thenduin (+ 1075) ihr Das 

feyn. Er fagt ſelbſt, daß er fie von den Fundamen⸗ 
ten bis zu den Gewölben aufgeführt, und einen gro- 
ßen Schatz von Gold, Silber und Edelfteinen zu ihrem 
Glanz verwandt habe c), Sein Grabmahl war fehr 


a) ©. Foullun T. I. Lib.:4. 'pag. aeg. Ä 
b) Foullon lc, „ee. Multas artes ex Germaniä in Leo- 
diensem Dioscesin immigrasse scribunt sirgulares histo- 

rici, 4 u 

“) „Praefatam siqmidöm ecclesiam a fundamentia ad laquearia 
à layuearibus et..ulira reaedificavi, quam etiam auro et 
argento .et gemmis et praediis pro modulo meo ditavi. * 
‚Chapeaurille 1, c. T. I. p. 210, Foullon I. c. TIL Lib 4 
P 238. - 
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94 Gecſch. der zeichnenden Fünfte 
I ünftlich verziert. Auf einem ſchwarzen Bafement er 
hoben fich fechs metalfene, vergoldete Säulen, die in 
einem. Kreife ftanden, und ein Dad) von rothem und 
weißem Marmor trugen, beffen Rand mit Mofailen 
und Inſchriften verfehen war a). a 

Unter dem Bifchof von Kättih, Dbert (+ 1118), 
wurbe die Kirche Zu Clairmont mit mannichfaltigen 
Kunftfachen bereichertb)} Diejenigen aber, welche Die Kir: 
de des heiligen Lambertus zu Lüttich bewahrte, unter 
denen viele Mahlereien ſich befanden, gingen bei dem 
Brande derfelben im Jahr 1183 zu Grunde ce). : Sie. 
wurde jedoch wieder aufgebaut, weit prächtiger ausge⸗ 
ſchmuͤckt und mit Mahlereion verfehen, von denen noch 
. mehrere Beſchreibungen eziftiren d): | 





\ 


- 8) „Facta quöque est supfa kuil tumba decentissime in hunc 
modum: erat namgue. lapis niger, ‚qui adhuc adpaset 
super päavimentum eminens, jiuxta quem in circuitu 

erant collocatae per ordinem sex Coluimnae anreae deau- 
satae, ‚super quas locatus fuit lapis marmoreus, albo 
rubicundoque colore mixtus, habens in circuitu lignum, 
super quod erant aflixae laminae musivo opere mirabiliter 
- decpratae, continentes, hos versus: . \ 
Coepit, tomptavit, ditavit et ipse dötarit 
Gemmin, atgento, picturis, vestibus, auro 
Ho; Theoduinus opus. .2:* . 
Chapeawille, Tı IE p: 3 
b) „Tabulaın 'altaris, quam prius excrüstaverat, feretrumfus 
jpsius martyrıs, Sti Lamberti, auro vestivit, lapidibusque 
preiiois, et alia multa utilia fecit, usque publica in manu 
eius Dai. prasperata floruit,* Chapeawille T. II. p. 32. 


c) Postqnam igitur sae,edicta ecchesia in honore 9. Marias 
Saneiique Liamberti consecrata, Loragle illa elegans pul 
 chritudo picrurae veteris et. novi Testamenti cum aliis 
ecclesiasficis historiis et gestis diversorum Pontificum 
incendio crncrematd esset, post paucos dies consensu 
Episcopi et Candnicorum altare beatae Mariae virgimia, 
quod illaesum permanserat, ut nova inchoaretur ecclesia, 
confractum est.“ Thapeawille I. c. T. III. p. 129. 
. Vergl. Delices du Pays de Liege T. I. p. son. In dies 
fen Werte werden überhaupt mehrere mertwürbige Kirs 
ten und Gebaͤude genau mit ihren Aunumwerten beſchrie⸗ 
ben; deren Aufidblung uns zu weit führen wurde. 
d) ©. Chapeawille I, c. T. Ill. p. 295, und die angeführten 
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Da Karls des Großen vornehmſte Bemůuͤhung und 
Sorgfalt dahin gerichtet war, in den Ländern, welde 
er durch feine fiegreichen Waffen erobert hatte, bie 
chriſtliche Religion einzuführen,‘ fo bewog er den Wils 
Ichad, einen Mann, weldyer fich Feine Boeſchwerde vers 
drießen ließ,. den unmiffenden Sadfen, die an ben 
Ufern der Elbe und im heutigen Holftein wohnten, bie 
erften Begriffe bes Chriſtenthums befannt zu machen, 
und fie von der Vortreflichkeit der Lehre Jeſu zu übers 
führen a), Die Belohnung biefer feiner Aufopferung, 
welche mit nicht geringen Widerwärtigfeiten, mit Haß 
und Verfolgung, begleitet war, befand darin, baß er 
ein Bisthum in Bremen,.errichten fonnte, und die Ehre 
hatte, der erfte Bifchof deffelben zu ſeyn. 

Die neu bekehrten Sachſen blieben nicht lange tus 
big, fondern zerftörten die Faiferlichen Burgen, ver⸗ 
trieben bie Schusgrafen und fielen im ihre frühere 
Barbarei zuräd; Zum Schuß wider alle kuͤnftigen 
Ueberfälle legte der. Kaifer im Jahr 808 zwei Fe⸗ 
ftungen an der Elbe an. Unter biefen führte eine den 
Nahmen Hochbuchi, und tft dieſe die nachher fo bes 
ruͤhmt gemordene Stadt Hamburg. Es iſt zwar biefe 
Feſtung von den Wilfen, einer in Pommern wohnen 
den Nation, zerftört (810), aber im Jahr 811 wieder 
hergeflellt, und dadurch der Grund zu einer Stadt ges . 
legt, welche unter allen Stäbten in Niederfachfen mit 
Hecht die Krone if. Noch in demſelben Jahre wurde 
hier die erfte hriftliche Kirche zu Ehren des Heilandes- 
"und der Zungfrau Maris erbaut, und durch den Bis 


Delices de Pays de Lidge. VBergl, Foullon l. e. p. FR 
Sabricius, am a. O ©. 77 ff. 
‚) ©: Adami Bremensis historia eeclesisstica Lib. IL. c. g, 
1. — N. Staphorſt Hamburgiſche Kirchengeſchichte, 
Th. l. B. 1L.— Scholt Eamwurl einee enge iwiüte 
bed Herroathums Holkein., (1791. 8.) © ‚8 
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ſchof von Trier, Amalar, eingeweiht a). Die Aufſicht 
uͤber dieſe Kirche, welche in Nord⸗-Albingien gegruͤn⸗ 
det worden iſt, wurde einem Prieſter Eginhardus, oder 
wie ihn andere nennen, Evidagus anvertraut. Dieſen 
Evidagus hatte Karl der Große. zum Bifchof, und die 
in Hamburg erbaute Kirche zu einer Metropolitanfirche 
aller dänifchen und flavifchen Völferfchaften beftimmt b). 
Dieb Vorhaben wurde aber durch die Unruhen, welche 
die Dänen "und Menden verurfachten, fo wohl, als 
durch den Tod des Evidagus, welcher ohngefähr ums . 
Jahr 815 erfolgte, unterbrochen. Der Kaifer Karl - 
ftarb darauf felbft in dem naͤchſtfolgenden Jahre 814 
und dies verurfachte der Ausbreitung des Chriftenthums 
und ber Befoͤrderung der Kultur ein großes Hinderniß. 
Des fromme Kaifer Ludwig war nun barauf bes 
dacht, den Vorſatz feined Vaters zu erfüllen, .und in 
der Stadt Hamburg ein Bisthum zw errichten. Man 
“fand diefed um fo .viel.nöthiger, da man mwänfchte, 
daß die nordifchen Reiche völlig zum Chriftenthum ges 
bracht werben möchten. Dieß zu bewirken, war das 
bequemfte Mittel, diefe Reiche der Aufficht eines geiſt⸗ 
lihen Hirten anzuvertrauen, welcher fich die Bekeh⸗ 
zung der Einwohner Nordens mit Sorgfalt angelegen 
feyn ließ. Auf ber Reichöverfammlung zu Achen, wels 
de im Februar des Jahrs 851 gehalten worden ift, 
berathfchlagte man fich über Die, Ausführung dieſer wich⸗ 
tigen Sache, und ed wurde beichloffen, Hamburg zu 
einem Erzſtift zu erheben, . und demfelben nebft Hols 
fein, die Reihe Dänemark, Schweden und Norwegen 
einzuverleiben. Ein fo ausgebreitetes Erzbisthuim erfor= 
derte einen Dann, welcher bei einer wahren Srömmigs 
keit auch Erfahrung und Kenntnis ber Länder, über 
welche er die Aufficht haben follte, befaß. Niemand 


“ a) Helmoldi Chronicon Slavorum L.L c. 3. n. 9. 10. 
b) Staphorf; am a. O. J. 15. 16. 


} . 


in Deuiſchland. 97 


war hiezu in den damaligen Zeiten geſchickter, als Ans 
ſcharius, ein Vorſteher des Klofters zu Eorvey, deifen 
Andenken bid in die fernfien Sahrhunderte ‚uns heilig 
ſeyn muß a). . j 
Anfcharius verfehönerte die ihm anvertraute Kirche 
zu Hamburg, als aber die Normänner die Abweſenheit 
des Faiferlihen Schirmheren Bernards benußten und 
im Jahr 845 die Elbe herauffdiften, Hamburg übers | 
fielen und plünderten, fo zerftörten fie auch die Kirche - 
und legten das Klofter mit ber Schule in Aſche. Anz - 
ſcharius floh hierauf nad) Bremen, und vereinigte im 
Fahr 858 das Erzflift Hamburg mit dem Stifte zu 
Bremen, wobei jenes ben erzbifchöflichen Rang behielt, 
Nachdem Arfcharius noch ein Denkmahl feines wohl: 
thätigen Lebens durch den ‚zweiten Bau ber hamburs 
gifchen Kirche und ihrer Schule, beren Einfluß auf die 
nördlichen Regionen fidl) mehr und mehr erweiterte, 
gejtiftet hatte, farb er zu Bremen im Sahr 865. 
Die von ihm errichteten heiligen Gebäude fielen 
wieder im Jahr yı5, durch die Wenden zerftört, und 
entftanden aus ihren Trümmern, nur um im Anfange 
des eilften Jahrhundert, 10i2, von den wendifchen . 
Raubfuͤrſten Miſtevoi und Mizzudrag, welche mit dem 


a) © Remberti viia $. Anscharii. Das Leben des Keil. 
Anſcharius findet man in einer Handfarift in dem ches 
maligen Klofter Weingarten unter den Titel: Vita $, 
Anskarii Nordalbingorum Episcopi et legati ad Danos et ' 
Scenos (S Zapf's Reifen ıc. S. 12.) Man bat aber 
andre Ausgaben, naͤmich duch Phriipp Caͤſar. (Colon, 
»6i2. 4.) Nach einem hamburg. Coder, von Lambecc 
Cin den Origg. Hamburgens. Hamb. 1706. tal.) Zindens 
drog (SS. RR. Septenr.) Staphorſt, am a. O. 

.1L68, 7y9=ı33. und 133140, Bolland und Hens 
fihen (in ihren Actis Sanctorum Anıwerp. Febr. T.I- 

. 391-437.) Mabillon (tu den Actis SS. Ordinis 
$. Bened. Saas. IV. P. II. p. 72-120) Elaubd. Arrhen 
(Holmiae, 1677. 4.), und endlih mit Eritifchen Bemer⸗ 
tungen von Jacob Langenbeck in feinen SS, RR. Da- 
nicarum, T. I, p. 438-495. ' u 


. 
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bamburgifchen Schußheren Bernard um ein Weib has 
derten, wieder von Grund aus zerftört zu werben a). 
: Nun vereinte ſich der Friegerifhhe Bernard, ber - 
ben geängfteten Gegenden ber Elbe durdy Beſiegung 
ihrer Erbfeinde ben Frieden fchenktte, mit dem begü- 
terten und beredten Erzbifchof Unwannus, um die Stadt 
mit ihrer Kirche, dem Klofter und der Schule wieder 
herzuſtellen. Was Unwannus begann,. vollendete fein 
dritter Nachfolger Bezelinus Ulebrand. Er ließ die 
nur von Holz im Jahr 1016 erbauete Kirche b) mit 
ihren Umgebungen im Jahr 1057 von Quadern auffühs 
renc) und legte an ber Südfeite derfelben einen mit Thuͤr⸗ 
men und Mauern verfehenen Pallaft an, ber einer 
friedlichen geiftlichen Wohnung fo wenig ähnelte, daß 
der. Herzog Bernard, um dem Uebermuthe der Pries 
fter das Gleichgewicht zu halten, an der Nordſeite der 
Kirdye bei der Aljter, eine fefte Burg errichten ließ. _ 
Ein Ueberreft dieſes fchönen Quaderbaued ber Kirche 
fol, nah Hm. Dr. Meyerd Vermuthung d), die nun 
auch abgebrochene äußere Mauer der großen Halle ges 
weſen ſeyn, welche die folgenden Verheerungen der 


.a) S. Staphorſt am a. D. Th. J. B. J. S. 324. und des 
Domberrn Dr. F. J. 8. Mever Buch auf die Domkirche 
in Hamburg. (1804. 8), dem ih in der Erzaͤhrung der 
Sschickſale der Domlire gefolgt bin. 


b) „Unwannus Archiepiscopus et cum eo dux Bernardus, 
claus;srum nobile de ruinis entiquae civitatis elevantes, 
ecclesiam et diversoria omnia construxerunt Jignea“, 
Adam, Bremensis Aistoria ee L II. c. 58. Stap⸗ 

horſt, am a. O. Th. L. B. e S. 377. Schuͤtze Ge⸗ 
feierte gt — ** x. 18. 253 (1775. 4). Meyer 


e) „Alebrandus — crebras hostium inversiones alicquod 
fortius praesidium pro inopia necessarium loci arbitratug, 
primus omnium ecclesiam, quae constructa erat in. Matris 
dei honore ; tapide quadrato acdificarit.“ Adam Bre- 
mens. 1. ö..p, Lib. Il: c. 52, Staphorſt, am a. D: 
©. 397. Meyer, am a. û. S. 16. | 


a) Am aD. ©. ı6. 
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Stadt Äberlebte, und f ih durch ihre ganz fefte unb 
fhöne Konfteuftion aus feharfgehauenen und wohlges 
fugten Selfen von dem viel leihtern Bau der Kirche 
und der Kreuzgänge ſichtbar unterfchied. . 

Hamburg, das von den alten Gefchichtfchreibern 
‚des eilften Jahrhundert? nun ſchon die fchönfte Stadt 
Sachſens genannt wird, ftanden noch ˖drei Verwuͤſtun⸗ 
gen durch ſeine Erbfeinde bevor. Die Obotriten, ein 
ſlaviſcher Stamm, ſtuͤrmten zur Rache ihrer Goͤtter 
im Jahr 1:66 mit Feuer und Schwerdt herein, zer⸗ 
flörten die Burgen und vertrieben die Geiftlichen a). 

Zurchtbarer und allgemeiner noch war bie zwei⸗ 
fache DVerheerung im Jahr 1072 durch den Wendifchen 
Tyrannen Krufo, welche die ganze Stabt, ihre Kirche 
und das Klofter traf, und die durch Bevölkerung und 
Anbau fon fehr belebte und biähende Gegend umher, 
wie ber gleichzeitige Adam von Bremen, fagt, in eine 
Einoͤde verwandelte b), . 

Nach dieſer leuten allgemeinen Verheerung Ham: 
Burgs, lag der Dom bis zum Anfang bes zwölften. 
Sahrhunderts in Schutt, Der lebte Miederherfteller 
der Kirche ward im Jahr 1106 Graf Adolph von 
Ehaumburg c). Sein Werk ift die Domkirche; ihm, 
und ber ſchuͤtzenden Zürforge mehrerer feiner Nachfols 
ger, hat das Stift manches zu verbanfen, was jedoch 
bier nicht weiter entwickelt werben kann. | 

Die Domkirche mit dem anftoßenden Stiftsge⸗ 
bäude ward im Jahre 1807 ganz abgetragen; body find 
"wir im Stande von ihrer Form und ben Kunftfachen, 
die fie enthielt, einige Nachrichten mittheilen zu Eins 
nen, Der merkwärdigfte Theil derfelben war unftreitig 


5 Staphorſt am a. O. S. 386. Meyer am a. O. S. 17. 
b) Ztarborn, am. a. O. S. a3 Meyer, am a O. 


e) Staphort, am aD. ©. 321. 
G 2 
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die große Halle, mit treflichen gefchliffenen und ges 
nau verbundenen 8 bis 12 Suß dicken Quabern, wahrs 
fcheinlich ein Weberreft des prachtoollen, Eoloffalen Quas 
derbaues ber Kirche durch den Erzbifchof Bezelin vom 
Jahre 1036. Das bezeugten die Beftandtheile, bie 
fetten Verbindungen diefer Steinmaffen und ber ganze 
männliche, fi) von dem äußern Bau ber Kirche unter- 
fheidende Charakter, Die fieben ſchoͤnen Säulen, 
weldye das trefliche Gewölbe diefer Halle trugen, was 
ren von geichliffenem orientalifchen Granit, jede aus 
einem Stuͤck, 103 Fuß hoch und 2 Fuß im Durch⸗ 
ſchnitt gehauen. Merkwuͤrdig it, daß ber Stein, 
woraus diefe Säulen gehauen find, dem bes beruͤhm⸗ 
ten Sonnenobelisks Auguft, zu Rom, von welchem der 
hamburgifche Baumeifter Arend ein Städ von Rom 
mitbracdhte, vollfommen Ahnlid iſt. Wei dem gänzlis. 
hen Mangel an gefchichtlichen Nachweifungen über das 
hohe Alter ind die Abflammung der Säulen, bie in 
jener Gegend ald eine feltene Erfcheinung angeſehen 
werben müffen, Tann man darüber nichts beftimmtes 
behaupten, fondern nur mit Wahrſcheinlichkeit vermu⸗ 
then, baß fie aus einem noch höheren Alterthum als 
das ber Kirche iſt, herfiammen, aus einem entfernten 
gande na) Hamburg gekommen find, und vielleicht, 
wie ähnliche Theile alter Denfmähler in Italien, ſchon 
früher eine andre Beflimmung gehabt haben mögen. Diefe 
burch ihr hohes Alter ehrwuͤrdigen und burdy ihre Bes 
ſtandtheile ſchaͤtzbaren ſchoͤnen Säulen, welde noch 
viele kommende Jahrhunderte hindurch als ein Denk⸗ 
mahl der hamburgifchen Domkirche ‚hätten ſtehen koͤn⸗ 
nen, find ebenfalls vernichtet worden a). 


a) Herr Domherr Meyper ſchrieb im Mai 1804 folgendes? 
S. 49). „Dir Anſicht der Halle it von großer Wirkung, 
aber man kann fie nur, in den Tagen furz vor dem Weih⸗ 
nachtsmarkt ganı und ungehindert -uberfehen ꝛc. Dann 
erfennt man die guten Werhältniffe. des Ganzen, ben 
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Bon ben filbernen Statuen und heiligen Bildern, 
welche fich im Dom befanden, eriftirt zwar noch ein 
Verzeichniß a), allem fie wurden bereits im Jahr 1697 
ein Raub des berüchtigten Diebed der goldenen Tafel 


ſchlanken Valmwuchs der aus den Eäulenfhaften frei 
gmporieigenden SBewölbeträger und Bogenſchlaͤge, Die 
: leicht darüber ‚gemorfuen und gleihfem fchwebenden Ges 
-wölbe. — Aller Gimme zu einem großen, ernften, und 
’ Doch gefälligen Character zufammen, und erjeugt dem 
Wunſch, welchen ib jeden Mann von Geſamack, Einfat. 
und Achtung tür das ebrwuͤrdige Alterthum, sus Wiits 
förderung feiner Erfüllung dringend empfehle, daß biefe 
treſtiche Halle, wenn bie Kirche weggeräumt mird, und es 
wegen ihrer Derbindung mit Dieler, wie ich überzeugt bin, 
nur iraend möglich iſt, erhalten werbe, damit nicht unſe⸗ 
rer Generation der Vorwurf gemacht werden bärfe, von 
der Zergoͤrungsſucht unferer Seit angefiedt, die muth⸗ 
wilige Vernichtung dieſes fhönften Deukmahls der Vor⸗ 
zeit ohne Noth geſcehen su laffen. Die Wünfhe des 
Herrn Domberrn und jedes gebildesen Mannes find wicht 
erfüllte. Er predigte tauben Ohren. Rab dem Bericht 
eines Augenzeugen CS. die Ruinen in v. Archenholz Mis 
terug, April i1804. S. 7.) wurde Die ans gefähliffenen 
Nunbern errichtete Halle, ein Werl edler aothiſcher Kunſt, 
erniten, Doch gefäligen Charaktere... . mit ihren fiebem - 
Säulen von nordiſchem Granit und ſchlanken Palmmwuds 
„gleih im Anfang verheert!“ Webrigens verdient noch 
bemerkt su werden, dab Herr v. Rumohr (Einige Nach⸗ 
richten von Alterthümern des Lransalbingifhen Sachſens, 
In Ft. Schlegels Deutiben Muſeum 3. 4. St. 18. 
"©. 48.) die Halle mit ihren Säulen nicht für fehr alt 
bäit, fondern fie eher in. das zate oder ıste Jahrhundert 
su feßen geneigt if. “ 
a) S. Corpus bonorum ernamenta item aurea et argentea 
nec non Reliquiae ecclesiae Hamburgensis bei Staphorft, 
am a. D. Ch. DB. 1. S. a58. ff In dem Verseihniß 
der Schäße des Doms kommen mehrere Kunftwerfe von 
Gold und Silker vor, 3. B. Duae- Imagines beatae vir- 
ginis deargentatae cum coronis; Reliquiae $. Margaretlıne ' 
in cymbario argenteo et christallino, quatuor thuribula 
‚argentea, quorum duo sunt deaurata etc. S. Staphorft 
oma O. ch 1. ©. 465. Die Goldſchmiede bildeten in 
ſehr fruͤhen Zeiten su Hamburg eine Zunft unter dem 
Namen: Sunte Loven Broderſchup der Goldſchmede. 
‘hr Datron war nämlich der Heilige Clogius oder Eligiuß, 
St. Love, Eloi. ©. Staphorſt, am a. D. Tb. U. ©. 
569 Der au ebend. S. 674 daB Leben des heil. @lis 
gius (Sunte Lopen Levea uth dem Passionali) mitgeteilt 


— 
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zu Luͤneburg, Nikel Lift, welcher mit. feinen Gauner⸗ 
gehülfen in die Gewölbe des hohen Chors der Doms 
kirche eindrang, und bie Thüren und Schlöffer erbrach, 
hinter welchen diefe Schäße verwahrt waren. . Bei 


- der Zerftörung ber Domkirche fand man daher nur ei⸗ 


nige plump mobelirte und -angemahlte Statuen bes 
heil, Anfcharius an den Seitenpfeilern des hohen Chors, 


und ein fchlecht gemahltes und verblichenes Bildniß Dies 


fe8 erften hamburgiſchen Bifchofs an dem Eckpfeiler 
deffelben, welches ein hamburgifcher Probft, Johann 


Middelmann im Jahr 1451 bat anfertigen laſſen a). 
Das Bildniß der heil. Jungfrau vom Jahr 1371, deſ⸗ 


fen Staphorft gedenkt b), .ift ebenfalld längft ver: 
ſchwunden. Daß der Genotaph des Papſtes Benes 
diet V. untergefchoben,, und viel neuern Urfprung® iſt, 
bedarf keines Beweiſes c). 

Die Anzahl alter Kunſtſachen in ben uͤbrigen Kir⸗ 
hen der Stadt Hamburg fcheint ebenfalls nicht fehr 
groß zu ſeyn, indem die meiſten nach der Reforma⸗ 


tion zerſtoͤrt oder an bie Seite geſtellt worden ſind. 
Einige alte Mahlereien bewahrt die St. Johannis⸗ 


fire d); ‚unter — man an dem Kanzelpfeiler 


a) Er iſt oft 3 in Stapbork’s Werke x. l. tab. vun 


‚abgebildet oben 
‚b)ama. 9. ©. &. 
c) & Meyer, ama. D. S. bi. 
4) au acten hamburgifie Kircenhiſtorie am 
1.6. 368.) befand ſich in der Johan⸗ 
een "in (ehr mertwirdiers Gemaͤhlde gleich am Eins 
ange ber füdliden Thür sur rechten Seite Es iſt ein 
Itarblatt mit zwei Flügeln, wahrſcheinlich um bie Mitte 


des vierzehnten Jahrhunderts verfertigt, In der Mitte 


- #ebt die heil. Fungfrau mit dem Chrimlinde auf dem 
Arm aus Hols geihnigt. Unter Ahrens ausgebreiteten 
Mantel fuhen Verfonen von allen Stäuden Schuß; man 
fieht einen Yapft, @eitlihe von hobem Range x. Mit 
den Fuͤßen tritt fie auf den Mond, unter weldhem eine 
Welttugel mit dem Worte Credo bezeichnet, befindlich if. 
Auf dem rechten Flügel befindet fih Gott Vater in Wols 


f 


ken gehäft, wie er Pfeile des Zorns gegen die Stade 


- 


® 
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ein Bild, daß das Kind Jeſus darſtellt, wie es im 
zwölften Jahre feines Alters unter den Lehrern fit. 
Der Eingang in den Tempel ift rechrs, no man Maria 
und. Joſepherblickt. Jeſus fit auf einem Thron; 
ihm zer linken fteht eine anfehnlide Perfon in Purpur 
und mit einem Zobelpelz befleidet, vor welcher ein 
grünes Kiffen fi) befinder, auf welchen ein Wappen 
(der römifche Adler) liegt, woraus man fchließen barf, 
daß es ein Kaifer feyn fol. Zur rechten erblidt man 
eine andre, ebenfalls Foftbar gefleidete Perfon, beren 
griner Mantel mit Hermelin gefüttert iſt, und bie 
man für einen Churfürften halten Tann. Die Köpfe 
der Lehrer find nicht phne Verdienſt a).. 


Hamburg ſchleudern will, bie auf einer unten abgebildes 
ten Kugel dargeftellt iſt. Es tritt aber der Sohn Gottes 
ins Mittel, welcher in feiner menfhlihen &chalt vor 
feinem Vater knieend feine Wunden und Leibensgerdche 
vorzeigt, und datei die Worte ausſpricht; Mader dorch 
minen Dos IE bidde vpr des Suͤnders not. Der andere 
Slügel enthält den Sohn Gottes mit mehreren Pfeilen, 
mit welchen ex in feinem gerechten Zorn die abermals auf 
einer Kugel vorgeflelte Stadt Hamburg freffen will, 
Aber Maria knieet in der Mitte zwiſchen Ihrem Sohn 
und der Stadt, zeigt mit den Fingern auf ihre rechte 
entblößte Bruſt und redet den Heiland mit folgenden, - 
ebenfalls auf einem Zettel gefhriebenen Worten an: 
Soͤne fe an mine Boͤrſte vorbarm dit awer den: Sünder 
du Hemmel Vorſte. j 
Der Kupferſtich nach diefem Gemaͤhlde bei Stapkork if 

ſchlecht; die Kugeln aber, auf welchen die Stadt Hams 
burg dargeſtellt wird, find genau Fopirt worden. Faſt 
foßte man die Vermuthang begünftigen, daß das- Ges 
maͤhlde im Jahr 13.4 verfertigt iſt. Staphorfi hat auf 
demſelben Blatte zwei Bilder geliefert, deren SDriginale 
aus. Holz gefihnigt, an bem fogenannten Kranträger 
Stuel in der Jshannislirche gewieſen wurden, Das eine 
Bild if die heil Jungfrau, welde die Johanniskirche 

auf ihrer Hand trägs; Das andre IM der heil. Johannes, 
der den Thurm emperhält. Diele Bilder find auf Unloſten 
Holändifher Kaufleute verfertigt worden, wie folgende 
Inſchrift beweiſet: Do men Shref MECCCLXXXVIIL 
Ds leten be Eoplüde uth Holland Dot hir 
malende. 

e) Staphorſt, am a. D. Ch. U. ©; 571. wo au eine 
(ſchlechte) Abbildung. . 
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Im Jahr 1446 wurden fuͤr die Kirche des heil. 
Paulus zwei Gemaͤhlde verfertigt, deren Inhalt der 
Einzug Chriſti in Jeruſalem auf einem Eſel reitend, 
und der Tod der zehntauſend Ritter iſt, die abe, nach 
einem. Kupferftiche a) zu urtheilen, fehr mittelmäßig 
find. . Ä 

Die ums Jahr 1440 gefliftete Compagnie dev 
Englandsfahrer, oder bie Brüderfchaft des heiligen 
Thomas von Canterbury ‚ hatte an ber Suͤdſeite des 
Chors der Johanniskirche eine Kapelle, in welcher ein 
Gemaͤhlde ſich befand, daß Die Marter des heil, Schuß: 
patrons darſtellte. Allem Anfchein nad), ift Das Ges 
mählde fehr alt, und wahrfcheinlich gleich nach ber 


‘, Stiftung jener Bruͤderſchaft verfertiget. Es hat acht 


- 


Gelder, von denen die vier obern auf Die erſten Les 
bensjahre des Heilandes, bie untern aber auf das Le⸗ 
hen des h. Thomas ſich beziehen b). - 
Die im Jahr 1748 voͤllig abgebrochene Kirche des 
- beili Georg in der Vorſtadt, wurde: im Dreizehnten 
Jahrhundert erbaut, und hatte einen. prächtig verzier⸗ 
ten Altar, auf welchem eine Bildfäule der heil. Jung⸗ 
frau mit einer goldnen Krone fand. c). Man bewunderte 
ebendufelbit. die auf Goldgrund gemahlten Bilder der 
heil. -Sungfrau, des heiligen Lorenz und Wenzel von 
den Jahren 1457 and 1464, und eine filberne Statue 
des ‚heil Georg, vom Jahe 1463 9. Das koſtbare 


a) ) Sei Staphorſt Th. J. B. IV. p. 50. 

h) ©. Ebendaſelbſt 3. l. S. 222. II. ©. 568. IV. ©. 65. 

e) ©. Hiſtoriſch⸗Cheologiſches Denkmahl der in St. Georg 

nen erbauten heiligen Dreieinigkeitskirche nebſt einer bis 

orifhen Nachricht von der alten St, Georgskirche. Ham⸗ 
urg 1750. 4. und: Hoͤcks Nachricht von der alten 1748 
vö.ig abgebrocenen St. Georgskirche in der Vorſtadt. 

past 13 not, p. 

d) Sie Rehmungen wegen dieſet Kunſtſachen bat HE am 

. 37. aufbewahrt 


N 


v 
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Bild der heiligen Anna, ebendaſelbſt, kam im Jahr 
1481 zu Stande, a) und bie Altartafel im Jahr 1483. 


Sie Foftete 400 Mark, eine für jene Zeiten fehr bes , 


deutende Summe Der Mahler, der fie vollendete, 
bieß Heinrich von Hof b). 


Der Graf Adolph IH. von Schauenburg, ber bie ‘ 


“ beiden Kirchen des heil. Johannes und der heil. Mag 
dalena geftiftet Hatte, farb. im Jahre 1261 ald Frans 
ziöfanermöndh zu Kiel ec). Zu: ber -Ießgenannten 
Kirche ſieht man zwei Bildniffe von ihm, beren Alter 
wir nicht angeben Eünnen, obgleich) beide vor dem funfs 
zehnten Jahrhundert gemahlt zu feyn fcheinen. Das 


erfte ftellt den Grafen in kriegeriſcher Ruͤſtung, gepans - 


zert mit einem langen Mantel ꝛc. vor. Das "andre 
zeigt ihn, wie er in ein Franziskanerordenskleid ges 


huͤllt, im Sarge liegt. Zwei Engel, einer zu feinem 


Haupt, und der andere zu den Füßen, haben Rauch⸗ 
fäfer, aus welchen Weihrauchwolken hervorwirbeln; 
ein dritter Engel hält fen Wappen und den mit Pfauens 
federn gefohmädten Helm. _Der Hintergrund des Bils 
des ift dunkel und mit Sternen befäet. Ob in der 
Kirche der heil. Katharina irgend Kunftwerfe yon Be 
deutung Horhanden find wiſſen wir nicht d). 





. aiij Met. vor funte Laurentins unb 
PTR Bilde to verguldende und to vermalende. 
1464. p. 19. XXViij Bl. vor twe Bilder unfe leyen 
Vrowen und funte Juriens in Glaſeñnſter.“ 
a) ©. Ebend. ©. 36. not. Fi 
b) ©. Ebend. ©. 43. 
c) ©. Alb, Eranizii Saxonia. VIII. 7. 


MIR einer aen Chronik bei Staphorſt, am a. ©. ze. 1 
B. 4. © 56 heißt ed: An dielem Jahr (1433) ward dee 
Thurm su o8 Catharinen angefangen zu bauen, und das 
Fundament dazu augeleget, bei neutzig Ellen bo, nems 
lich das bloße Mauerwerk, den die Spike warb erft Mo. 
2603 darauf Aefehet. Jmgleichen ard auch ded Doms 
Thurm gebaut, nemlich die Spige oder das oberſte Speer⸗ 


* 
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Nach der Errichtung bed biſchoͤſlichen Sitzes in 
Bremen vom Kaiſer Karl dem Großen im Jahr 788, 
und nach der Ernennung des. Willehad zum erflen Bis 
ſchof und Glaubetislehrer, fparten die Bremifchen 
Geiftlichen Eeine Mühe und Arbeit, auch den 'neubes 
fehrten und gläubigen Ehriften Gotteöhäufer zu bauen, 
worin fie ın dem wahren Dienft des höchiten Weſens 
unterrichtet werden Fonnten. Unter denfelben war die 
Metropolitanfirche zu Bremen bie erfte, in welcher das 
Domkapitel den Gottesdienſt übte, und feine Zufams 
menfünfte anftellte a). | oo. 

Der zweite Biſchof Willericus, ein frommer, rechts 
ſchaffener Mann, der ben geiftlichen Stuhl vom Jahr 
ngo. bis 840 mit Ruhm bedeckt hat, beeiferte ſich übers 
all an bequemen Orten Kirchen zu bauen, auch befons 
ders in Bremen ‚die biöher ‚hölzerne Domlirche ganz 
neu von Steinen mit noch zwei andern Kiechen aufzus 


führen. Adam, der Bremer, ber ältefte Schriftftels 


ler jener Gegend und der nördlichen Länder, beftätiget 


diefes.b). Die zweite Kirche, die er erbaute, war bem 


wert neutzig Ellen, gleih dem Mauerwerk anf die Maus 
era, und halt das Speerwerk nengig Een, gleich _dem- 
Mauerwert, made in Allem hundert and achtzig Ellen, 
von der Erden bie in die Höhe.‘ ' 


. a) S. Verfuh einer Seſchichte der. Kaiſerlichen und Reichs⸗ 


freien Stadt Bremen ꝛc. upon Chriſtian Nikolaus 
Moller B. I-IV, 17995 1803. 8. 
b) History. Eccles. cap. XIX. p. 7. edit. I. A. Fabricii, in 
Ecrp. Lindenbr. Striptor. Rer. Germ, ‚etc. Hamb. 1706. 
fol. „Willericus Bremensis Episcopus . , . eerlesias ubi= 
que per Episcopium congruis erezit in locis. Tros vers 
Bremae, quarum primam sciljcet demum Sancti Petri 
de lignea lapideam fecit; et corpus Sancti Willehadi 
ez'nde translatum in australi quod ſeoit Oratorio condi- 
dit, Henricus Wolterus in Meibomii Seript, RR. Ger- 
man. T. Il. p. 23. 24. „Willericus Canonicus in eccle- 
sia Brem. vir clarus et literatus, moribus sanctis et bona 
fama . . .. Fundavit capellam St, Willehadi in Brema, . 
©. Ebend. pag. «7 in vita Reinwardi, Vergl. Caſſels 
Nachrichten von ber Lieben Krauenlirhe in Bremen. 
Bremen, 1773. 4, Roller am a. O. B. J. S. 79. 
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heiligen Willehad gewibmet a), und iſt gegenwärtig 
‚ein Weinkeller, die dritte wurde zu Ehren ber heiligen 
Jungfrau Maria geftiftet. 

Die Domfirche blieb beidemale verſchont ‚als Bre⸗ 
men zu verſchiedenen Zeiten, naͤmlich in den Jahren 
9,5 und 916 von den Hunnen eingenommen, gepluͤn⸗ 
dert, verbrannt und in einen Steinhaufen verwandelt 
wurde b). 

Was aber dieſe wilden Barbaren verſchont und 
ſtehen gelaſſen hatten, das zerſtoͤrte die Rachſucht ei⸗ 
ned Domherrn, Namens Edo, der, weil er eine im 
Fahr 1042 erledigte Stelle eines Domprobfted von dem 
Erzbiſchof Bezelin nicht erhalten hatte, in dem Dom 
Feuer anlegte, wodurch dieſes herrliche Gebaͤude, wel⸗ 
ches nunmehr 270 Jahre geſtanden hatte, mit’ allen 
feinen Schaͤtzen, Alterthuͤmern, Bibliothek u. b. gl. 
nicht nur zu Grunde ging, ſondern auch die ganze 
Stadt mit allen Kirchen und Kapellen derſelben, ein 
Raub der. Flammen wurde c), Der Erzbiſchof Beze⸗ 
lin fing zwar an, eine neue größere Domfirche nach - 
dem Mufter der Kölfnifchen, wo er vorher Domprobft 
gewefen war, zu bauen; er erlebte" deren Vollendung 
aber nicht, fondern ftarb darüber und brachte e8 nur 
“fo weit, daß die Bogen, Säulen und Seitenmauern 
ſenn wurden d), 


©. die Note b. und Eaffels Nadrichten von. der St. 
rare (Bremen, 1775. 4 } 5, p 16.) Rols 
leg, am a. D. 2.1 «©. 8% “ , 

'» ©. Dilichü Chronicon Bremens, p. “ Albertus Staden- 
sis lol. 131. Moller, ama. O. 2 L. G. 75. 

ce) Adami Bremens. Histor. eccles. Lib, II. c, 61. p. 7 ' 
Dilichii Chronicon p, 63. Rennens Chronita bei hiefem 
Sehr. Roller, ame D. Th. 1 ©..76. 

d) „Operam Aadhibuit , „oe Fonstituendo claustro et fecit 
aedilicie lapidea quasi omnia, quae prius ‚lignea fuerant, 
et disposuit in quadsato cum cameris et habitauionibus 
decenter iuxta ritam eotJesjae Coloniensis satis pulchre,“ 
Henrigus Walterus ap, Meiboin. 65. RR. Germ, T. II. 


' - j 
? 
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"Der folgende Bifchof, Adalbert (10431073) un: 
ternahm es, die Domlirdye weit größer und prächtiger 
‚ wieber aufzubauen; er verließ jedoch ganz den Plan 
des Doms zu Kölln, und nahm die Kathedrallirche zu 
Benevent im Königreich Neapel zum Vorbild a), Da⸗ 
mit diefer Bau durch Feinen Mangel an Materialien 
aufgehalten werben möchte, nahm der Erzbiſchof bie 
Steine mit dazu, mit welchen einige feiner Vorfahren 
"Die Stadtmauer gebauet hatten, die er nebft einigen 
Thuͤrmen abbrechen ließ b). Der Dom wurde endlich 


p- 33. Wie Adam ber Bremer verfihert, baute Bezelin in 
Italieniſhem Sefhmad . . , „Superque portam firmissi- 
‚,» ma turris Italico munita opere.“ Adami Bremensis 
Historia eccles. L. UI, p. 441. ap. Lindenbrog SS. RR, 
“ ,Germ. Septeutr. P 20. Von feinen Bauten jagt Wolter 
l. c. p. 34. „Prima ecclesiam de qnadratis lapidibus 
æaedificabat ibidem, fecit otiam lapideam domum cum tur- 
„‚Eibus.“ Pergl. oben: ©. 98, 
1) „Juterea fervet opus, surregit ecclesiae murus, cuiug for» 
mam ante Alebrandus ad instar Coloniensis incoepit 
ipse vero ad, exemplum Beneventanae domus cogitavit 
perducere,“ Adam-Bremensis }. c. Lib. II. ©. 3. p. 34, 
“und in'der Historia Archiepiscop. Bremens. 1, & p. 79 
- . „Anno 1045 Bezelinus Archiepiscopus Hammaburgensis 
obii — in enius ‚sedem auccessit Adelbertus. Hic plu- 
rima-gessit memoria digna temporibus suis, Primo nam- 
f que intronzatinnis suae auno,. occlesiae Bremensis pulr 
cherrimam perficere affectans turrem, claustyzum, dormi- 
“" toriuim, et ceteras officinas dissipavit, et ex lapidibus 
earum Basilicam ad instar Benevenranae ectlasiae perh- 
eere satagebat.““ Chronica :Slavorum ap. Leibnitz, Script, ' 
BR.:Brunsv. T. IL p. 748. Ich babe mid. vergebens 
bemäpt, in den Werken von Della Vihera, Borgia 
und Andrer, welche von dem Dom su Benevent handeln, 
aanriaten über das Alter deſſelben su finden. Die gite 
Kathedrale au Benevent war früh verfallen, wie De Vita 
(Thesaur. Rer. Benevent. T. II. p. 415.) verſichert, wurde 
"aber im Jahr 1294 im neugriebiihen Styl wieder aufs 
I geführt: Falco sd an, 1114. „Hoc anno Ecclesia beatae 
" Marine de 'Episcopio ampliata est per consilium Lan- 
dolfi della Greca.“ Im Zeitalter Adalberts Manb .fie 
noch unnerfehrt. Borgia Blemorie di Beneventa T. II. 
PM >. I — . ... 
b) Henricus Wolterus 1. c, p. 35 „Ia primo anno cum 
consecratus fuit ot vidit, quod opus idem maximis expen- 


x 
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im Jahr 1440, nad) Andern 1502 von dem Doms 
bauneifter Cord Poppelken vollendet. Der Dom zu 
Benevent war ein im Byzantifchen Styl aufgeführtes 
Gebäude, das dem Erzbifchof, der alled Fremde und 
Ungewöhnlice liebte, mehr als die damals noch ſehr 
einfachen deutſchen Kirchen gefallen mußte. Auch verz 
dient bemerkt zu werben, daß Adalhert einen italieniſchen 
Mahler, Namens Transmandus, in feinen Dien- 
fien hatte, der vieleicht den Dom mit feinem Sinfel 


verzierte a). Ob ſich aber aus jenen frühen Zeiten noch 


Denknmaͤhler erhalten haben, kann ich nicht fagen, weil 
ed gänzlich) an einer genauen artiftifchen Befchreibung 
diefes merkwürdigen Gebäudes fehlt b). ze 
Der Dom war anfänglid mit zwei Thuͤrmen vers 
ziert, Der größere an ber Nordfeite wurde erft 1446 
fertig, und hatte eine fehr hohe Spitze, welche in ganz 
Niederfachfen die höchite gewefen feyn foll. Der andre 


Hleinere Thurm ſtand gegen Süden, ift aber nicht ınehe 


vorhanden, Der größere Thurm wurde den 4. Gebr, 


DS 


ais perfici debetet, effecit dirui muros civitatis et perſocit 
templum S. Petri et integrum claustrum cum absidis sieut, 
stat, et fecit etiam sblotenus destrui turrim templi cum 
septem cameris, et fecit etiam claustrum «uod de sectis 
lapidibus constructum erat solotenus destrui, ac si melius 
reaedilicare conaretur, et intendebat Iratribus relectoria, 
dormitoria eı alia loca necessaria construendi de lapidi- 
bus sectis, et nullius plus egebat, quam ealce et lapidi- 
bus pro structurä, et quod praedecessor suus ihchoaycrat 
-juxta schema et dispositionem ecclesiae Coloniefisis, 
‘hoc ipse perficere volnit iuxia ecclesian Beneven- 

 tanam —.* 


e) Bruno, Histöria belli Saxonici ap, Freier SS. RR. Gem. 
7 


. Ep. 101. „TRANSMANDUS ,.. fuit autem Picros 
ab Iralid.“ Pac dem Zeuaniß Adam des Bremers 
ſcheint Adalbert ſelbſt in Kuͤnſten nicht unerfahren ge⸗ 
weſen zu ſeyn. „Ingenio fuit acris et instrudtus multa- 
rum artium supellectile I, c. Lib. III. c. 3. p. 33. 


. b) Eine Schrift unter dem Titel? Kurse Hiftorifhe Nachricht 


men 1758: 4) ift ohne allen Werth. 


von ber biefigen Domkirche St. Petri in Bremen (Bres' 


T 
— — 





l 
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1656, nachdem es die Nacht hindurch ſtark geſtuͤrmt und 
gefchneiet hatte, von dem Blitz getroffen und brannte 
bis auf die Quadern ganz ab. — | 
Das Schiff des Doms wird inwendig durch eine 
doppelte Säulenreihe in drei Theile getheilt und ent⸗ 
Hält mehrere Gemählde, unter denen eine Vorſtellung 
des jüngfteh Gerichts fehr gerähmt wird, beifen Alter 
aber unbefamnt ff. Ä 
Die Mahlereien und andre Kunftwerfe, mit mwels 
chen der Dom verziert war, find ohne Zweifel zerftört 
worden, als im Jahr 1586 alle Altäre aus den roͤ⸗ 
miſch⸗katholiſchen Zeiten aus Den Bremifchen Kirchen 
- berausgefchafft wurden a). Es befanden ſich in den 
zenftern herrliche Glasmahlereien, mehrere Basreliefs 
enthielten bie Biblia pauperum b), fo wie dad Schnitz⸗ 
wert an den Stühlen der Domherren von einer vors 
treflichen Arbeit gewefen feyn foll. ı An dem alten 
Biſchofsſtuhl fieht man unter anderem Schnitzwerk auch 
einen Moͤnch, der einer vor ihm Inieenden Nonne bie 
Hand aufs Haupt legt. Hinter ihmen ſteht der Zeus 
fel, welcher winkt, und in der Hand einen fliegenden 
Zettel mit den Worten hält: Ego consideravi, um , 
die Luft des Moͤnchs anzudeuten c). Im Jahr 1294 
ließ ein Bremer Bürger, Gottſchalk Friſo, für die 
Doͤmkirche einen Alter aus ſchwarzem Marmor, 5 Zuß 
lang, und 3 Fuß breit Funftreich verfertigen. Er hatte 
die zierlich eingehauene Inſchrift: Anno domini 1294 
in octava Sti Michaelis Godeskalkus dictus 
Friso civis Bremensis fundavit istud altare. Aber audy 
von ihm wird wohl feine Spur mehr zu finden ſeyn d), 
) Roller, am a. O. Th. Iil. ©. 110 
5 S. dieſe Geſchichte Th J. S. 273. 
. 96. Uffenbach's Reiſen ꝛc. 8. II. &. 1409. 
d) &. Monumente Comitum Oldenburgensium bet Vort Mo- 


'“ numenta inedit& Rerum Germatticarum, praocipus Bre= 
mensium T, I: p. 512. not. * | 


n 


. 
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fo wenig wie von ben Koflbarkeiten, die Renner bes 
forieben hat a). 

Dürd die Biſchoͤfe Bezelin und Adalbert wurde 
in Bremen ein fehönerer Geſchmack in der Ardjitectur 
eingeführt, und man kann behaupten und durch Beis 
fpiele beweifen, daß die heiligen Gebäude, die dafelbft 
feit dem zwölften Jahrhundert noch vorhanden find, die 
zu Hamburg, Xübe und in andern großen Städten 
des norböftlichen Deutſchlands an zierlidhen und reinen 
Formen, fo wie an Wahl und geſchickter Zufammens 
fegung der Materialien weit uͤbertreffen. &o- verdies 
nen ald merkwürdige Dentmähler der Baukunſt die 
Kollegiatlicche des heil, Anſcharius, die Kloſterkirche 
des heil. Johamies auf der Tiefer, die Martinikirche 
und andere mehr genannt zu werden. Der Bau der 
Kollegiatkirche des heil. Anſcharius wurde im Jahr 
1229 ober kurz darauf angefangen und im Jahr 1245 
mit dem hohen, prächtige Thurm vollendet ; denn auf 
einem fehr alten Grundriß der Stadt Bremen vom 
Jahr 1300 b) iſt dieſe Kirche mit ihrem Thurm zu fes 


a) Renner meldet in feiner Bremifden Ehronit (p. 163) 
daß die Kollegiatkirhe des beil. Unfharius in Bremen, 
im Jahr 1029 folgende koftbare Kunffaben befeilen habe: 
„Beer fülveren und vorgulden Kelde mit Datenen, davon 
de grotete Keld mir edelen Stenen gesieret if. Twe 
fülveren Umpußlen. ine fhöne Monftanze, debende ger 
matet, mit einem Berpllo ‚galeret “20. Cin fülveren 
Wiritfath (MWeihrauds@efd3) _behende gematet. Twe 
paar Sehnen, eine van Toder Giden, zp beiden Siden 
mit Bilderen, Mofen, und Sternen beiidt, hatvan id 
ein van Sülver, baven vorguldet, dat ander van Perlen 
Befidet. Twe Roſen, de eine yan Parlen, de ander vars 
alt. Noch twe Schilde, mp den zinen Reit ein üdeler, 

ieh heft einen fülveren vorgälden Mint an den Eanabei, 
ap den anderen fteit ein Bud, find beide van Perlen ges 
Kidet. Od heft de Kerd® andere mehr Kieinode, fo bie 
to lang 18, tho fehtivem” &. Eaffel, Nachrichten von 
br Kollegiatfiche St. Anfharins in Bremen, St. IL 

. 20 


b) Bei Dilier Chrom, Bremeht, Tah, XI. XIh 
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hen, ben man jest für den höchften und zierlichften in 
“ber ganzen Stadt hält, Nach ben genaueften trigongs 
metriichen Meflungen ift die Höhe des Mauerwerks 
198 Fuß, des ganzen Thurmes aber bis unter den Kropf 
324 Fuß. Im diefer Kollegiatfirche müffen ‚vor Zeiten 
mehrere Kunftfachen von Werth, unter andern ein Bild 
der heil. Jungfrau, aufbewahrt gewefen feyn, welde 
der Erzbiſchof Hartwich IL: im Jahr 1187 dahin vers 
ehrt hatte a)» Die Kirche des heil. Johannes wurde 


im dreizehnten Jahrhundert erbaut. Es ifl ein herrlis 


ches Gebäude, mit einem hohen, zierlichen Gewölbe, 
Sie ift 60 Fuß hoch, hat acht Säulen, auf welchen fi 
funfzehn Gewölbe lügen. Die Länge beträgt 200 
Fuß und die Breite 62. Der Chor ift oben 70 Fuß 
lang, aber nur halb fo breit als das Schiff der Kirs 
de b), Der Grund zur Kirche des heil, Martinus 
"endlich wurde im Jahr 1230 gelegt, fie felbft aber, 
ebenfalls als. ein merkwuͤrdiges Denkmahl der vater⸗ 
laͤndiſchen Architectur im Jahr 1376 vollendet e). 

Den Aufang zum Bau bed Rathhauſes machte 
man im Jahr 1405 und vollendete ihn in fünf Jah⸗ 
‚ren d). Die geſchmackloſen Zuſaͤtze der folgenden Jahr⸗ 
hunderte, haben die urfprüngliche Einfalt in dem Ganz 
zen ſehr entſtellt. 


a) S. Hifiorifhe Nachrichten von der Kollegiattirhe des heil. 
Anſcharius zu Bremen, von 3. P. Eaffel. 1774 4. 
Roller am a. 9. Th. J. ©. vor. 


b) S. Hiſtoriſche Nachrichten von * Er. Johannis Klofler 
in Bremen. 1779. 4. 9. St. 9 ı.. 23. Moller, am a. 
2.5.1. ©. 131. 


c) Zaczrichten von der St. Martinuslirche in Bremen von 
2.7 1. (13 4.) 9. a2. S. 4. Roller, am a. 


d) „Anno 1405 norum Praetorium exstructum est.“ Dilichii 
Chronicon. p. 234. it. p. 37. ' „Curia est antiquae stru- 
cturae domus, iufra Xystum habens._“ Rennere Ehros 
nit ad an. 1410. Roller, am a. ©. Th. I. ©- 206. 


° }) 
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Ob bie Mahler in Bremen, wie in andern: großen 


deutfchen Städten eine eigne ‚Zunft gebildet haben, 
Tonnen wir wegen Mangel an Nachrichten nicht mit 


Gewißheit behaupten... „Die Goldfehmiede erhielten ihre 
Rolle, oder ihren 'Zunftbrief, vom. Rath im Jahr 
1394 a); fie ſtanden vielleicht mit ben Bildfchnigern 
in Verbindung, von denen noch ein merkwuͤrdiges 
Kunitwerf an einer Kapelle ber Lieben Zrauen = Kirche 
fih erhalten hat. b). _ | 





Das furchtbare und mächtige Neich der Menden, 
bon weldem Wagrien nur als ein fehr Fleiner Theif 
anzufchen iſt, erftreckte ſich längs der Dftfee pon dem 
Ufer der Weichfel bis jenfeit ber Elbe, Zwar war dies 
fe8 Voll, das mit dem allgemeinen Namen der Mens 
den bezeichnet wurde, in fehr viele Kleinere Vdiker⸗ 


ſchaften, die von ihren befondern Fuͤrſten beherrſcht 


. würden, vertheilt; dieſe aber- bildeten einen einzigen 
Staatöförper und waren einem gemeinfchaftlichen Ober⸗ 


baupte, von. dem die übrigen Fürften abhingen, un⸗— 


terworfen. - | | 
Der Belehrungseifer,. weldyer dem Kaifer Otto I, 


wider die Dänen dad Schwerdt in bie Hand gab, 


bewog ihn auch, die Wenden von dem heidnifchen Goͤen- 


dienſt abzubringen. Sie mußten. ber Ueberlegenheit 


feiner Heere weichen, und der König der: Obptriten 
Tonnte es nicht verhindern, daß Dtto um dad Jahr 
952 zu Oldenburg in Wagrien ein Bisthum Riftete c), 
Zür uns iſt Diefer Umſtand um fo merfwärbdiger, weil 
wir darin den erfien Grund zu dem Bisthum Luͤbeck, 


a) S. Rollet, am a. O. Th. IL ©. 314. 


b) ©. Eaffel’d Nachrichten von der K. F. Kirche zu Bre⸗ 


. men S.9. I 
c) ©. Bangert im not, ad Helmold Chrom, Sieyorum Lib. 
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lang es auch’ endlich, "daß di 
der eingeführt, dad Oldenburg, 
beck verſetzt und‘ unter‘ Heinrichs des 
die Domkirche erbaut, wurde. F 
- Das ältefte Monument in Luͤbeck, war” die vor 
Sahren abgebrocherre Johannlöfirdie, welche -Bicelin 
um das Jahr:; 116b errichtet und eingeweiht hatte'a), 
Hierauf folgen die Kirchen des heil.” Petrus und der 
Maria, welche ſichern Nachrichten zufolge "bereits dor 
dem Jahr’ arts in’ Labeck geſtanden haben und mithin 
älter als dEP Dom find. Denn mit der Erbauung "des 
Doms ward," nad) einer noch vorhandenen Inſchrift, 
der, Anfang erſt im Jahr ı 170 gemacht und. zwar "mit 
einer großen Zeierlicjfeit, indem’ Herzog Heinrich” der 
we mit eigener Hand ben erften Grunbftein dazu 
Kigte. Cr wurde initer der bifchSfichen Megieruiig ves 
Bifäjofe Deicrichs (der in72’eingefeht war) fortäefftrt 
und aud) vollendet'b). Zut Beſtrettung ber Koften gab 
der Herzog jahrllch Hundert‘ MärfPfennige zu Hutfe v. 
= Der große Chor der Domlirche kam erſt durch "die 
Beimhungen Biſchof · Heinrich 1: um die Mitte des 
erts zu Sta Zu dieſem Bau 

war bereits gegen das Ende det un Jahrhunderts ber 
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rich .äber, "dein es an Gelbe: nicht. "fehlte, - verwendete 
. mehr ald 24100 Marf Laͤbiſch daran, welches nach heu⸗ 


tigem Muͤnzfuß etwa’ 28600 Mark Lubiſch ausmacht, - 


da denm dieſes Debaͤude, ſowohl mas das Mauerwerk, 
dls die ‚inner Verzierungen betrifft / volis beendiget 
wurde a). te 
Der Dom, deſſen Alteſte heile. aus den Zeiten 
ver. erſten Gründung, (b. h. der Gründung’ der ſteiner⸗ 
nen Kirche; ſeyn koͤnnen, zeigt den Ueborgang aus der 
&ltern. in die Bauart des 13ten Jahrhunderts, welche 
man die gothiſche zu nennen beliebt by. Der Eingang 
unter den ſchweren Thuͤrmen iſt rund gewoͤlbt und mit 


mehreren fich hinter. einander: vertiefenden Rundſtaͤben, 


doch ohne weitern Schmud verfehen. * Das merkwuͤr⸗ 


digſte iſt jedoch. das nördliche Seitenportal;, welches in .. 


das Kreuzfcbiff führt. Eine Borfapelle, deren Eingang ° 
in den legten Jahrzehenden erneuert worden, zeigt 
vberhalb deſſelben Verzierungen, die dem ı.ten Jahr⸗ 
hundert eigen waren. Das innere noch wohl erhaltene 
Portal aus feinem Sandftein, iſt vielfeicht das merk: 
würdigfte Denkmahl:im noͤrdlichſten Deutfchland. Der 
obere Schlußbogen ift fpit (zuſammengeſetzt) und dar⸗ 
aus iſt zu folgern, daß dieſe Arbeit ſchon dem Anfange 
des 13ten Jahrhunderts angehoͤre, und neuer als der 


a) ©, Crummedyeh Chr.. Ep. Lub, ap. Meibom SS. RR. 


Gern. T. Il, .p. 398. Äranz Metrop. L, 9. c. 13 — 
Im Jahr 500 "mußte die Domkirche erneuert werden, 
weil fie von einem Wetterſtrahl getroffen. in Brand ges 
rathen war. ©. Beder, ama. O Th. L. S. 476 von 
Melle, Nachricht von tübed ©. — cdritte Ausgabe 
von 1787. 8). : 


Ich folge hier und in der Beſchreibung der alten Maͤhle⸗ 
teien dem Hrn. Bon Rumohr, deſſen Aufſatz „Einige 
Radrichten von Ylterthümern Des trandals 
Bingifhden Sachſens“ in Zr, Schlegels deutſchem 

- Mufeum B. IV. S. 479 ff. (1514) vortreflihe Beiträge 
su Altern, Kunkoefsiäte des noͤrdlichen Dentſchlands 
en 
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rundgewoͤlbte weſtliche Eingang nnter den Thaͤrmen 
ſey. Demungeachtet beſtehen alle Verzierungen, welche 
die Saͤulchen und Glieder durchaus uͤberkleiden aus 
Blaͤtterwerk und Pflanzengeſchlinge mit Thiergebilden 
belebt. Das halh erhabene Merk, welches das Felb 
zwiſchen den beiden zuſammenlaufenden Bogen‘ ausfüllt, 
it in einem. guter Styl gearbeitek, und ftellt einen 
Ehriftus dar, der von zwei Engeln in ſymmetriſchem 
Abftande angebetei wird, Die Bildhauerarbeit iſt roh 
und die Proportion vorzüglich nach unten hin fehr 
falſch. Indeffen ift die Wendung des Kopfes ber Ens 
gel und die Darreihung des Armes gelungen, und mit 
mehr Kenntniß.und Geſchmack würde etwas Vortref⸗ 
liches daraus hervorgefommen feyn. 
Die kaͤnge, Breite und Höhe bes Doms konnen 
wir nicht angeben, indem v. Melle und Andre-nur bie 
Inſchrift mitrtheilen, welche die Erbauung ins Jahr 
1176 fegt a)., Er hat weilwärts zwei fchwerfällige 
Thürme von Backſtein „deren Fenſter in jener in Ita⸗ 
lien ſo gewoͤhnlichen Art gebaut ſind; naͤmlich ein run⸗ 
der Pfeiler, der die beiden Bogen der Fenſteroͤffnung 
unterſtuͤtzt, daruͤber ein groͤßerer, wenig hervortretender 
Bogen, der jene kleinern uͤberſchließt. Dieß zeigt, daß 
der untere Theil der Thuͤrme das aͤlteſte Gemaͤuer der 
Kirche enthalte Der Körper der Kirche bis an das 
Kreuzſchiff koͤnnte mit den Thürmen .gleih alt feyn; 
denn die Pfeller find ſchwer und vieredigt, die Kreuz⸗ 
gewölbe von der einfachften Art, "die Bogen, welde 
bie Pfeiler verbinden, rund. Diefer Theil geht Durch 
das Kreuzfchiff bis-in das Chor, wo die beiden erfter 
Kreuzgewölbe mit ben ſechs biefelden unterftähenden 
Pfeilern noch von derfelben Gonftrurtion find. Die 
beiden das Kreuzſchiff bildenden Flügel find beffer cons 
firuiet und haben in ben vier Winkeln in jedem zwei 
2) ©. v. Melle, am a. D. ©. 29. 
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runde fchlanfe angelehnte Säulen, zwiſchen beiben ein 
fharffantiges Glied. Dad Kapital diefer Säulen iſt 
von bemfelben Sandftein, wie jenes vorher befchriehene 
Mortal und hat eine ganz treu nachgebildete antife Vers 
zierung. Es ſcheint alfo diefer Theil mit jenem Por⸗ 
tal ganz zugleich errichtet zu fegn und einen Sortfchritt 
ber Baufunjt zu bezeichnen. Der größere Theil des 
Chors ift ganz im gothiſchen Styl, hat einfach runde 
Säulen von einem fehr gefälligen Verhältnig, welche: _ 
fpige Bogen und angemeffene Gewölbe unterftügen, - : 
Dies ift der einzige Theil der Kirche, der ein gutes 

Anfehen hat. Um das Chor führt ein geräumiger Gang, 

an dem viele Geitenfapellen liegen. Die noch nicht. 

ſehr ſchlanken Verhältniffe, bie Einfachheit der Theile 
und manche andre Merkmahle berechtigen und vielleicht, . 
dies Gebaͤnde in die Mitte des 13ten Jahrhunderts zu 
ſetzen a). Doch, führt v. Melle b). das mehrmahlen an 
der Dede wiederholte Wappen des Biſchofs Heinrich 
Bocholt an und fügt zugleich, daß biefer Herr das 
Chor aus eigenen Mitteln gebaut habe c). Für letztere 
Behauptung nennt er feine Quelle nicht, Indeſſen bes 
zeugt. es die Grabſchrift d) dieſes Biſchofs, deren Echt⸗ 
heit unläugbar ift. Diefer Biſchof warb im Jahr 1317 
erwaͤhlt. 

Das Denkmahl deſſelben iſt wenig uͤber den Bo⸗ 
den erhoͤht, und beſteht aus einer Platte von Erz mit 
der Inſchrift und einer darauf ganz oben liegenden 
Portraͤtfigur aus demſelben Metall, Dieſe Arbeit, wel: 
che etwa drei Viertel Lcbensgröße hat, ſcheint ein Werk 
bes funfzehnten Jahrhunderts zu feyn. Der Bischof 
Bocholt ftarh im Jahr 1341 e).. | 

a) S v. Rumohr, am a. O. ©. 487. , 
b) Nadıricr von Luͤbeck. ©. 234 Ä 
2 Vergleibe, oben S. 117 — 


Qui fecit construi hunc Choru 
2 Eine genauste Beſchreibung fee Beonꝛezuſet, der in 
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Aus einem'an der Rüdfeite des Hauptaltars ein⸗ 
‚ gemäuerten Denkmahl foll man fehen Tünnen, baß be- 
reit8 im Jahr 1500 ber florentinifch=römifche Baus’ 
und Verzierungsgefchmad bis in den Norden gedruns 
gen fey. Ssndem - wir biefe Behauptung auf ihrem 
Grunde beruhen laffen a), müffen wir noch bemerfen,. 
baß die mit Schnitzwerk gezierten Chorftähle in älterer 
Zeit und auf einmal gemacht find, und daß der Stuhl 
bes Biſchofs, an deſſen Rückfeite dad Pult befeftigt iſt, 
zu den fchönften Ueberreften bes deutfihen Schnitzwerks 
gehoͤrt. 

An der noͤrdlichen Seite des Ganges um das Chor 

iſt ein kleines mit Farben bemahltes Nelief und vor 
demſelben eine Lampe von Bronze b), welche zu den 
fhönften Arbeiten diefer Art gehört. Die Form diefer 
Lampe ift ungemein artig; der Boden befteht aus ge: 
tadfeitigen Flächen, welche an den Verbindungen mit . 
Blaͤtterwerk im gothiſchen Geſchmack verziert ſind; 
oben gehet eine durchbrochene Gallerie herum, unter 
welcher eine Inſchrift angebracht iſt, deren Inhalt ich 
vergebens geſucht habe. 

Unter den Thuͤrmen iſt die Taufkapelle; das Becken 
iſt von Laurenz Groven c) 1455 aus Erz gegoſ—⸗ 
ſen. Die Arbeit an den erhobenen heiligen Figuren, 

welche daſſelbe umgeben, iſt ſehr fein und die Köpfchen 
recht zierlich. Uebrigens bemerft man das feltfane 
Beftreben nad) Grazie, welches die plajtifchen Künfte 
des söten Jahrhunderts im Norden begleitete, nicht 


ber That im ziten Jahrhundert und gerade im nördlichen 
Deutſchland fehr ausſeichnungswuͤrdig ift, findet man im 
den: Auffage' des Hrn. v. Rumohr 5. 457 ff- 
2) S den Aufſatz des rn v. wumobe ©. 489 
db) Nah v. Melle am a. 9. ©. 231., iſt diefe "Rampe von 
dem Biſchof, Albrecht non Brügge in Flandern 1461 dahin 
verehrt worden. 


-. 0) © liefet Herr v. Numohr die Inſchrift, am a O. . 


. 490, 


— 


\ 


"in Deutfchland. " der 


leicht fo deutlich, als an biefem Weile. Alle Köpfe . 
Regen fait ganz auf einer Schulter. " Das Faltenweſen 
taugt aber in ſeinem ganzen Entwurfe nichts. 
Aber bei weitem das Denkwäuͤrdigſte iſt in einer 
der viörblichen Nebenkapellen enthalten, welche gewoͤhn⸗ 
lich verſchloſſen und unter Aufſicht des Kirchendieners 
. gehalten wird. Dies ift ein altes Altarblätt, auf wels 

ches von Heinefen in feinen Nachtichten von Künftierm 

und Kunftfahen zuerſt aufmerkfam gemacht hat a).! 

Ein Monogramm hat Herr von Rumohr 'b): baranf 

nicht entdecken koͤnnen; irbeffen ſteht auf ber. Einfafs 

| ‘fung unter dem NHauptbilde, der Kreuzigung, ‘die 
Jahrszahl 1493 in den Charakteren ber fpätern gothi⸗ 

[hen Schriftart. Der Zweifel, der aus der anſchei⸗ 
nenden Erneuerung der VBergoldung bed Rahmens ges 

_ sen die Echtheit diefer Ziffern erwedt werden koͤnnte, 

. wird in der genauen Anficht derfelben durch jene Ori⸗ 
ginalität gehoben, für welche der Eritifche Gefchichtfors 
ſcher fo viel Sinn, haben follte, ald ber Wechsler. 
Diefe Epoche angenommen, für welche überdies im 
"Bilde felbft Kleidungen und Handhabungen von- manz- 
cherlei Art fprehen, muß dem Bilde im voraus, Mans- 

gel an Perfpective, gelehrter Zeichnung, felbft an gemein⸗ 

hin richtiger Proportion zugegeben werben. Alles biefes 

wird hier durch Emfigkeit. und viel Geſchick im Nachbilden: 

a) B. I. ©. 75. Eeine Worte find folgende: ;,„Desgleihen 
fiebt man Im Dome ein ſolches Tafelwerk, wo die Kreu⸗ 

. sigung Ehrifti das Hauprfiüe ift, deswegen man es nur 

die Yaflionetafel neunt. Auswendig find Johannes der. 

Taͤufer und drei andere Heilige, vermuthlich St. Blaſius 

mit einem Lamme, Gt. Hleronpmus, ber einen Löwen 

-den Dorn aus dem Fuße sicht, und ein @infiedler mie ' 

einem Rehe an den Thüren zu fehben. Der ‚Küfter gib 

es für ein Bemählde von Lucas von Lenden aus, allein 

es if viel diter und mit der Jahrzahl, die entweder 1454 

oder 1471 heißt, bezeihnet; ambei eben fo gut, als ob 

ed von Xucas wäre gemahlt, aber nicht fo gut geseichner: 


diejenigen, To es Holbein zuſchreiben, fehlen noch mehr.‘ 
b) ©. am a D. ©. 490, 0 ’ 
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natuͤrlicher Formen erſetzt; das letztere iſt um fo wills 
kommener, wenn es mit der Schwachheit der deutſchen 
Kuͤnſtler des ſechszehnten Jahrhunderts, dem Prunk 
mit einer unvollkommenen Kenntnißß ber Anatomie, ver⸗ 
glichen wird. J 
. ‚Die äußere Tafel ſtellt bie Verkuͤndigung bar; 


fie iſt grau in grau, ungefähr zwei Drittheil Lebens⸗ 


groͤße gemahlt. Es waͤre viel zum Lobe eines guten 
Entwurfs ber Falten, finniger Stellungen und fo mehr 
zu fagen. : Doc) ſcheint Died Unternehmen, fo groß zu 
zeichnen, noch über Die Kräfte des Künftlers hinaus 
zu fenn, Diele Thür ift doppelt, gegliedert; hat alfo 


- im Innern wieder vier große Figuren, melde farbige 


und in einem fehr warmen Tone gemacht find. Auch 
hier ‘wiederum find die, Stellungen ungezwungen, Die 
Geberden gelaffen und huldreich. Der fehönfte Kopf 
ift- der des heiligen Antonius, ‚der dem Leben fehr em: 
fig abgelaufcht zu. feyn feheint, und von einem reizen 
den Schimmer von Ernft und Milde erhellt wird, Die, . 
fehönften Dinge fieht man jedoch in den brei Seldern 

des Innern, darin die Pafiton Durch viele Figuren dar⸗ 


geſtellt iſt. Chriſtus felbft ift in Feiner Lage mehr 
als mäßig gut gelungen, Beſſer ift der veuige Schächer 


am Kreuz, der vecht gluͤcklich, von der Geite ges 
fehen, dargeſtellt iſt. Aber in allen Nebenfiguren 
findet man manche Schoͤnheiten. Vortreflich inten⸗ 
dirt iſt der Hauptmann, eine geharniſchte Figur zu 
pferde, den rechten Arm gut aus der Achſelem⸗ 
porgehoben; uͤber den linken und die Bruſt bis auf 
den Gürtel fällt ein Mantel von gebrochenem Roth; 
ber Kopf hat etwas ungemein edeled, Sehr lebendig 
find in dem Vorgrunde die Knechte, welche um ben 
Rock würfeln, zufammengeordnet. Die Köpfe, welche 


nach dem Leben und nad) beutfchen Naturen gebildet: 


find, haben viel: Mannichfaltigkeit, doch aber durchaus 
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nrichts. Fratzenhaftes. Gnige daructer gehören an dem 
am meiſten Kunſtmaͤßigen in. .bem ganzan, Gemaͤhlde, 
Weniger gegluͤckt iß ·hien Ciruppe "ber. Frauen um die 
ſchnerzhafte Mutter... Die. Kleidung der Weiber iſt 
Der, ghleriſchen; Darſtellung unguͤnſtig. ‚Der Kopf.der 
Muttar, Gottes jſt wicht ohne tiefes Gefühl, aber gar 
nit, geräubet, wie alle Köpfe dieſes Bildes, welche 
im "Ballen geſehen worden..: Gur nicht angenehm läßt 
ihr Die, wittwenhafte Vermummung. — Auf dem lins 
Ten Fluͤgel iſt bie ganze Vorgeſchichte der Paſſion, in 
willkuͤhrlicher Perfpertive vom Hintergrunde hervorge⸗ 
führt, Im Vorgrunde iſt die Abfuͤhrung zum- Kreuz; 
die Gruppe Chriſti mit den Schaͤchern und Knechten 
zeigt, wie jene, dinen vortreflichen Sinn zu natuͤrli⸗ 
cher Anordnung der Figuren. Die Köpfe, bie einan⸗ 
ber. in perſchiedener Richtung und Bewegung entgegen⸗ 
gefest find, haben viel Character‘ and Leben. Die 
Färbung ift in dieſem Winkel des Gemähldes. faft alt 
italienifh; , Ein faftiged Weiß ift einem braunlichen 
Grün, Died wiederum einem gebrochenen Lackton und . 
reinen Farben entgegengefeßt, wozu das Haar und 
Fleiſch fehr wohl thut. Der Grund, auf dem man 
dieſe Gegenſtaͤnde ſieht, iſt ein gelbliches Grau eines 
Mauerwerks. Dieſe auf eine warme Art behandelten 
Farbentoͤne, ſo wie auch eine maͤnnliche Figur in lan⸗ 
gem Gewande und einem Kopfputz, der hinten in 
Falten hinabhaͤngt, und ganz altflorentiniſch anlaͤßt, 
ſcheinen Bekanntſchaft mit der altitalieniſchen Kunſt 
zu verrathen. Gewiß iſt der Kuͤnſtler in dem 
ſuͤdlichen Deutſchland zu Hauſe, dies ſieht man der 
feſtern Form und waͤrmern Faͤrbung, ſelbſt der hei⸗ 
tern Landſchaft des Hintergrundes an. Die Tra⸗ 
dition iſt, das Bild fey von Holbein. Wenn dieſe 
wirklich aͤlter und nicht etwa durch von Heinecken 
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. beränlaßt wäre,:-To- Könnte: boch nur von Golan 
dem Mater,’ die Rede feyw a).:..: 

Als charakteriſtiſch muß ich⸗ 4 eciführen ; daß ik 
Worgrunde Überall Kräuter 'von-' -beftimnttew Arten) 
z. B. Baͤrenzahn, recht wohl erkannt: werben Können), 
und daß unter dem kreuztragenden Chriſtus emo: 
logneſerhuͤndchen, dad auf einen Froſch lauert, ‚seht 
paſtos und mit durchſichtigen Sarben 'gemahlt-I.c Det 
Froſch felbft fteht außerordentlich glatt und haͤutig dem 
rauben Huͤndchen ‚gegenüber. Es verſteht ſich, daß 
alles dieß -mit einer gewiſſen Trockenheit angefertigt 
‚worden; fo baß man babei an bie fpaterk Veſtrebungen 
ber Holländer erinnert wird. 

Auf derfelben Tafel knieet eine betende Yorträtfis 
gur, in ſchwarzem Gewande, welche ein Canonicus 
zu ſeyn ſcheint, die aber für ben- Mahler ſelbſt ausge: 


u geben wird. — In der mittlern Tafel hinter der Gruppe 


der Frauen ſtehen ebenfalls drei Porträtfiguren, welche 
fehr gut fi nd. Eine jugendliche Figur,’ die mittlere 
von den dreien, fieht ganz in das Defterreichifche Haus 
and gleicht dem jungen Mazimilian in ben Holzſchnit⸗ 
ten des Weis Kunig Es kaͤme darauf an, ihn mit 
dem porträt bes jungen Philipp, des Gemahls der 


a) ©. der v. Rumohr am 0.9.5. 1 add wo er ned 
folgendes binsufegt: „Von diefem, ndmiih dem altern 
Holbein, babe ich nichts geſehen, als ein Bild der Mins 
chener Gallerie, das jedoch nur angeblih von ibm if, 
und mir vielmehr nad den Kleidungen der Porttaitfiguren 
und dem weiheren Pinfel aus dem zweiten oder britten 

—ã des ı6ten Saeculi zu ſeyn ſcheint. Gin ſehr 
unſtſinniger Gelehrter ſagte mir, er babe bei dem Herin 
zediger der freniäfiiden seformirten Gemeinde au Baiel, 
errn Bridel, einige Reſte der nunmehr ganz abgebroche⸗ 

nen Domtirahofsmauer gefcehen. deren mableriihes Bes 

ſtreben ihm beffer beduͤnke, als das der großen Deutfdhen 
Künftler des ıöten Jahrhunderte. Diele Urbeiten feven 
aus dem Ende des ısten, alſo moͤglicherweiſe vom alten 

Holbein. Vielleicht trifft dies merkwürdige Bild zu Ed 

be in der Art su denken uud zu machen mit jenen e⸗ 
Ren überein." . 


\ 
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Fohanna' von Caflilten" Jin vergleichen; dad in Wien’ ans 
noch vorhanden it a. 1°: . | 


a den Pfeilern des Hauptſchiffes hängen noch 
einige Meine Altarſchraͤnke von aͤlterer Mahlerei, deren 
Inhalt noch nicht näher underfucht‘ worden iſt. Der 
ſuͤbbſtliche Ausgang des⸗:Schiffes Führt sm; eine ſchone 
zeraͤumige Halle, die: Son zwei‘ Reihen Säulen unten 


ſtaͤtzt wird und auf · orhiſche Art! aͤberwoͤlbt iſt. og 


bem Kteuzgange sans gibt dies Gebaͤube ein ſtattliches 
Anfehen;iſt wohlerhalren, und. zeigt zwei: Meihen gs 
thlſcher·· Fenſter Anı abgeiarſſenen Sarfernüngen. Det 
Rreuzgang ſelbſt iſt dahr verfallen zu wenigfens find HR 
mehrfaͤch igegliederten Pfeiler fo ſtark ausgewichen, daß 
fie ſich und: Die Luſt Die ſie tragen, nur durch die Feſtigkeit 
ihrer Maſſe aufrecht erhalten. — Hinter bem. Chore; 
doch von- der Kiehe mb Kreuzgang abgefondert in 
der alte biſchoͤfliche Ralluſt, der Dauerhaft aus braimen 


Backſfttinen erbaut ft. Jene Hülle und dieſer gothi— 


zu ſeym st eyes. 


Me. Hauptkirche bei’ Stadt, zu St. Marien, ger 
hört zu den: kuͤhnſten Hallen, welcheLin ‚ber beften Zeit 
der ˖deutſchen ˖ Vaukunſt. mis Barkſteinen zu bauer unter: 


nommen'worken find. Sie iſt wahrſcheinlich im Inhr 
1163 gegränbet,. wird bereits in Binem Privilegeum 
Kaiferd Friedrich B. vork:Yahr- 1188 erwähnt, fcheint 
aber: ihvo heutige Geftält erſt nach dem großen: Brande 
.. DL u ER t., . . % 23 2 

a) Am Sgluſſe dieſer Beihreibung des Gemaͤhldes fügt de 

, Merfafer de 495) noch folgendes Dan 
u Immer bleibt vies Khöne Wert das teinhalrigne , 
nnd — welcdes mir, van altdeuticher Kuuft vorge 


Kommen ia; in Rüaftar auf dis fünfterifige Wont 
ssönmte ih den Dreier jenen Bierben’ der bemtinen Kung, 


Düwee und ungern „Hoibein porniehen. Wenn'e 
Bu De ee —— 


‚ 208 undliche Nachtichten feinen 

:. Wahlen Namen hervorzaziehhen, ſo melde: ig Diefe Ent 
deckung oͤffent lich migsbgilen.‘, 

vb), Sn am a. O. 496. "" 


— J 
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.. Zum Beweiſe, wiq fehr bie Kunſt, in Bronze zu 
arbeiten, in Lübeck gebluͤht haben muß, Tann dag alte 
Eiborium : und die Taufe dienen, welche ebenfalls in 
. der Marientirche ſich befinden, Das alte Ciborium ift 
ein Hoher ſchlanker Pyramidenbau im reichſten gothi⸗ 
ſchen Geſchmack, aus einer ſchoͤnen vergoldeten Bronze, 
Es fol an Zierlichkeit das Nuͤrnbergiſche Tabernakel 
uaͤbertreffen und iſt wahrſcheinlich die groͤßte Arbeit aus 
Metall im nördlichen Deutſchland. Es wäre. unmgs . 
lich, die mannichfachen Kaunen aufzuzeichnen, in des 
nen. ſich das- Ahhmmchen bis zur durchbrochenen Schluß» 
pyramide hinaufſpielt. Unterwaͤrts ſind leider viele 
Sıähe und Roſetten zerſchlagen und abhanden ger 
kommen. Fa . " . . 
.:.. Dies zierliche Wert enthält zwei Inſchriften, Der 
on ‚erftere die Namen. der Künftler: Nikolaus Rum 
heſee und Nikolaus Heudeneris — ber erfie: 
Aurifaber; der andere Figillus — die obern aber das 
gahr 1479 ber, Errichtung, nebſt den Conſuln angibt. 
Ob . die Namen der Känftler ganz richtig find, it noch 
umentfchieben,. weil die Buchſtaben aͤußerſt verſchlungen 
ſind. In der obern Inſchrift wird noch ein Operarius 
HrulhusLaggen benannt, ber bei der Auftichtung 
zur Hand gewefen if. a): Ä | \ 
Weit . aͤlter als dieſes Ciborium iſt dad Taufbecken 
aus: ͤbergoldetem· Metall, mit mehreren Reihen hoͤchſt 
unfdumlider Figuren. Der.Künftler, der ed im Jahr 
+ 857 auf Verordnung des Bürgermeilters Eberh. v. 
Alen verfertigt hatte, hieß Hand Anengeter b). 
se Auf die alten: Mahtereien im Gauge hinter dem 
Chor der Marienkirche hat Herr von Heineken zuerft 
35 Melle, am a 28mm 
"5 So nennt er fih in der au der Taufe befindlihen Ins 
Gift: De die Bat gewaket bat Hans Anduse—⸗ 


"ger wasche genannt und was gebosen von Saſ⸗ 
fenlant, ©. v. Meile, am a. O. © 38). 


! 
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'aufmerffam gemacht. „Von Gemählden,  fagt er, a), 
verdient ein altes Stuͤck auf Holz mit zwei Thüren, 
fo faft hinter dem Altare in der Marienkirche hängt, 
alle Aufmerkfamfeit eines Liebhabers. Man fieht auf 


ber mittelften Tafel die Anbetung der heiligen drei’ ' 


Könige, auf der einen Thür inwendig die Geburt Chrifti, 
und wie die Engel das Kindlein anbeten, auf der zweis 
ten aber die Flucht nach Egypten. Wenn die Zeichnung 
nicht fo gothifch und unförmlich wäre, fo würde ich 
nad) dem ungemein ſchoͤnen Colorit urtheilen, daß dies 
ber Vinfel des Tizian gemahlt habe: und wenn ich bie 
Seinheit der Arbeit in Betracht ziehe, daß es von Leo⸗ 
nardo da Vinci verfertiget worden. Inzwiſchen iſt es 
unſtreitig von einem alten deutſchen Meiſter, der aber. 
weit beſſer als Iſrael von Mecheln, ja ſogar 
weit feuriger, als alle alte hollaͤndiſche Kuͤnſtler ge⸗ 
mahlt hat. Die beiden Thuͤren hingegen, worauf Adam 
und Eva, bei dem verbotenen Baume, faft in Lebens⸗ 
größe itehen, find von einem neueren, und in bem Eos 
lorit nicht fo gefchicdten Mahler. * Noch genauer hat 
Herr von Rumohr dies Gemählde unterfuht, der auch 
barin einftinmt, daß die Außern Bilder den Suͤnden⸗ 
fall in einem bräunlichen Farbenton, bei fchlechter Zeichs 
nung des Nadten, barftellen b). Die innere Seite 
der beiden Flügel enthält die Flucht nad) Egypten, und 
die Nacht, in der St. Joſeph weckt. Dies leßtere — 
ber Flügel zur Linken — iſt ſehr ſchlecht uͤbermahlt. 
Die Mitteltafel iſt dahingegen ſehr gut erhalten, und 
uͤberhaupt der beſte Theil des Werks. Es zeigt ſich 
darin die Madonna, ſitzend mit dem Kinde auf dem 
Schooße, welches zwei Portraitfiguren, die eine knieend, 
verehren. Es ſollen dieſelben wohl eine Anfpielung auf 


.) Nachrichten von Kuͤnſtlern und Kunſtſachen B. I. &. 74- 
b) am“. O. ©. 301, 
\ | J 


— | . j 
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die Weiſen des Morgenlandes enthalten, denn zur an⸗ 
bern Seite ſteht, etwas im Grunde, eine fantaftifch aufs 
gepugte Mohrenfigur. Die Madonna hat wenig zars 
tes, aber eine gewiſſe derbe Einfalt, die auch ihr Ans 
ziehendes beſitzt, und lokale Stadien verräth. Der 
Mundwinkel ift fehr gut, ausgerundet, fo wie der Kopf 
‚überhaupt gut hervorfpringt. Das Kind ift zwar nicht 
gluͤcklich gezeichnet, doch zeigt es hie und de, fo wie 
die gerade ausgeſtreckten Hände der Übrigen Figuren, 
fleißige Nachbildung. Dad gruͤnlich blaue Gewand 
‚ bat ſehr nachgebunfelt; indeſſen fiehbt man dem rothe 
braunen Pelze des knieenden Herrn einen guten Ent⸗ 
wurf der Falten an, dem eher zu viel Einfachheit und 
Geradheit, als jene zerbrochene Faltenmanier vorge⸗ 
worfen werden kann, welche aus einem irrigen Beſtre⸗ 
ben, der bie gothiſche Nechitectup begleitenden Bild⸗ 
hauerkunſt, in die bluͤhendſte Periode der altdeutſchen 
Mahlerei uͤbergegangen iſ. 
Die Zuſammenordnung der Figuren iſt in einem 
einfachen’ und ſchͤnen mahleriſchen Sinne, Im Hins 
tergrunde hat das Bild einige Gebäude in einem ver⸗ 
mifchten gothiſchen Styl. Un demfelben fieht man fehr 
deutlich die Jahrszahl 1618, und Daneben mehrere 
Engelfiguren, wie von Stein gehauen, welche nebft 
den Übrigen Bauverzierungen lebhaft an die fogenann, 
ten Heinen Meifter, vorzüglich an H. ©. Beham, er⸗ 
innern follen. Herr von Melle giebt died Bild für eine 
Arbeit von Holbein a); jedoch wird es feinem Kenner 
möglid) ſeyn, dieſer Meinung beizupflichten. Vielleicht 
iſt auf eine urkundliche Nachricht von ‚diefem ‚Bilde 
zu rechnen, fobald einmal die Archive zugänglich feyn 
‚werden. | 
Fir übergehen mehrere andere merfwürdige Mah⸗ 
fereien in diefer Kirche, um noch zu bemerten, daß in 
a) am a. O˖ ©. 173. 
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ber Kapelle unter den Thuͤrmen der alte Hauptaltar 


ſteht, deſſen gemahltes und vergoldetes Schnitzwerk 
ſehr ſchoͤn ſeyn ſoll. Die Altartafel ſcheint ums Jahr 


u2428 verfertigt zu ſeyn a); der⸗Altar ſelbſt hatte vor 


ber Reformation über 70 Bilder: von maſſivem Silber; 
fie find aber faft alle bei den damaligen Untuen ver⸗ 
ſchwunden. 
In der oͤſtlichen Kapelle hinter dem Chore hat ſich 
in einem Fenſter die Krönung der Maria, jetzo das 
einzige Glasgemählde in Luͤbeck, erhalten b). Aller 
Wahrſcheinlichkeit nad) bildeten die, Glaſer, Glasmah— 
lee und Mahler in alten Zeiten zu Luͤbeck eine Zunft, 
indem / in der. Kirche der heil. Katharina eine ſchon ge⸗ 
ſchnitzte und vergoldete Altartafel hängen ſoll, die ein 
Eigenthum der unter dem Schutze des heiligen Lukas 
geſtandenen Mahlerzunft geweſen iſt c). Auch die Gold⸗ 
ſchmiede hatten ſich, fo wie in Hamburg und Bremen 
‚in eine Zunft vereinigt. In ber Petrikirche ſahe man 
die Geſchichte des heiligen Elogius, der im Jahr 663 
als Goldſchmied zum Biſchof von Noyon ſoll erwaͤhlt 
ſeyn, auf ihre Koſten gemahlt, die aber bereits im 
Jahr 1728 zur Seite gefet-worden-ift d). 
Der. Grund zur Kirche ded St. Katharinenklofters 
legte der Luͤbeckiſche Bifchof Heinrich Bocholt im Jahr 
1555, Sie hat unter mannichfachen Erneuerungen den 
alten Plan und viele gothifche. Theile erhalten, weldye 
ei gutes Anſehn gewähren; die ehemalige Dominika⸗ 
nerkirche aber ijt von einer ſchlanken und Fierlichen Baus 
art. Wir übergehen. die übrigen Gebäude mit ihren 


a) ©. v. Melle ame. D. e. “ und 175. 

b) ©. v. Rumohr am a. 506. Nah ©, Meile 
am a. O. S. 282 befinden ri ok eine Slasmablerei in 
der Kat harinenkirche. 

a S. v. Melle am a. O. ©. 282. 

q) ©. v. Melle, am a. O. ©. 209. 

. Zur J 2. 
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Alterthuͤmern und verweiſen auf die umſtaͤndlichen Bes 


fehreibungen berfelben a). Nur eines herrlichen im 


denken, welches fonft in ber St. Petrikirche fich bes 


fand b) und im Jahre +745 durch ein. neues erſetzt 


worden iſt. Diefe Menge ber bedeutenden Arbeiten in 
Erz, melde doch wahrfcheinlid nur zum Theil und 


- zufälliger Weife fiy erhalten haben, .führt auf eine 


frühe und ausgebildete Ausuͤbung der Kunft zu gießen, 
in ‚die fich der plaftifche Trieb der älteren gothifchen 
Kunſtepoche um fo eher ‚drängen mußte, da ihm in den 
nördlichen Käftenländern ein bequemer, bildfamer Stein 
zu fern lag. Doch mögen aud) viele Kunftfacdhen bier 
fer Art aus dem füdlihen Deutfchland nady dem Nors 


den gebracht worden feyn, wie des Grafen Otto Wuns 


berhorn, welches ehemals als ein koͤſtliches Kleinod in 
Oldenburg verwahrt wurde, bis es nach der dänifchen 
Befignehmung - ber Graffchaften in die Kopenhagener 
Kunfttammer fam, wo es nod) jetzt gezeigt wird c). 
Mebrigens iſt Huitfelds Meinung d) faſt allgemein ans 


,a) Bei v. Melle a m. Orten und bei Beder am a4. O. Ch. 1. 


S. 273, wo er bemerkt, daß das Rathhaus im Jahr 
1358 erbaut worden fey. 
b) v. Melle am a. O. S. 211. 
co) © Hamelmann's Oldenburgiſche Chronik S. 19. 
Wintelmann’d Chronit S. 58 und Abhandlung von 
bes Dldenburgifhben Wunderhornes Urſprunge. Bremen 
1684. fol. v. Halem,- Dldenburgiipe Gefbichte Ch I. 
©. 135 ff. Nadricht von einem theologiihen Bedenken 
. Aber die Befhichte von des Grafen Dtto Wunderhors, im 
v. Halems und Grambergs Oldenb. Zeitichrift. B. 
IN. ©. 465. ff. (1307.). Auch findet man von dieſem 
Bunderhoin- Nahrihten in Happels curioͤſen; Nelas 
tionen, Th. A. Rel. 5. S. 33. in Olai Wormil Monu- 


ment. Dan, L. V, K 396. in Jacodaei et Lauerentzen Mu- - 
n 


seum Reg Dan. Antiquitat. p. Il, Sect. III. N, 60. wo 
auch (wie im Hamelmann und Winkelmann) das 
Horn abgebildet if, 

d) Chron. Dan. P. V.p 945 6. auch Holbergs Daͤni⸗ 
{he Reichshiſtorie, I. S. 730, ff. N 2 er - 


Jaͤhr 144 gegoffenen Taufbeckens müffen wir nod) ges : 


‘ 


- 


\ 
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genommen, biefe nämlich, daß König Chriftlan I. dies 
Horn im Anfange des Jahrs 1475 zu Coͤlln habe ma⸗ 
chen laſſen, zu Ehren der heiligen drei Koͤnige, und 
zum Andenken des durch ihn auf dieſer Reiſe 1474 
zu” Duͤſſeldorf zwiſchen dem Kaiſer Friedrich III., dem 
Herzog Karl dem Kuͤhnen, von Burgund, und dem 
Erzbifhof und dem Stift zu Kölln, gefchlichteten _ 
Streits. Hierauf beziehen fih denn auch die auf dem 
Horn angebrachten Wappen, nämlih der Faiferliche 
Adler, die drei dänifchen Löwen, und bie Lilien und. 
‚Löwen des Herzogs von Burgund. 

Bon Denkmählern der Kunft im Oldenburgifchen 
barf man kaum reden, Das Stammfhloß ift nicht 
mehr; Die Ruinen des Klofters Hude, welches im Jahr 
1256 erbaut, durch ein mwunderthätiged Marienbild, 
nad) welchem jaͤhrlich aus Friesland gepilgert wurde, 
beruͤhmt war, zeugen nur deffen ehemaliges Dafeyn 
und von Zerftörung a); bie alte Kirche zu-Raftedt mit. 
ihren Grabmaͤhlern wird von neuen Gebäuden und das 
Kloſter Jadelehe, wenn es je exiſtirt hat, von den 
Wellen bedeckt b). 

Die Kirche zu Raſtedt muß ſehr fruͤh mit man⸗ 
nichfachen Kunſtſachen verſchoͤnert geweſen ſeyn. Der 
Abt Conrad, unter deſſen Leitung die Kirche ſtand, 
ließ ums Jahr 1240 ein zum Gottesdienſt nothwendi⸗ 
ges Plenarium mit einem ſilbernen und mit Edelſteinen 
beſetzten Einband. überziehen c); und noch mehr that 
der neunzehnte Abt Heinrich, der vor dem Jahr 14921 
farb, indem auf feinen Befehl eine große Ultartafel, 
zwei Säulen im Dormitorium und ein Gemählde im 


> 2) 5.9. Halems Oldenburgifche Geſchlchte B. 1. G. 2%, 
v6. Ebend. B LS. - 
e) Chronicon ‚Rastedense ap. Langebech Scriptores Rerum 

Danicarum T. V. p. 453. „Fecit heri „lenarium eeclesiae 
Rastedis de argento cum gemmis micantihus quomodo 
adhuc in monasterio esse dignoseitur,” 


. 4 . . x 
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Chor verfertigt wurden, das die frommen Stifter, die 


Grafen Huno und Friedrich darſtellte a). 
Zum Beweiſe einer Bekanntſchaft mit der Minias 
turmahlerei kann eine Chronif dienen, bie mit dem 


Jahr 1463 ſchließt, und unter dem Namen: Grafen 


Gerhards Chronik bekannt iſt b). Jede der erſten neun⸗ 


undzwanzig Seiten iſt durch drei mit Farben gemahlte 


und durch mancherlei Figuren gezierte Saͤulen, auf 
welchen zwei Bogen ruhen, getheilt. Zwiſchen dieſen 
Saͤulen ſtehen die Erzbiſchoͤfe von Bremen, wie auch 
die Stifter, Patronen, Wohlthaͤter und Aebte des Kos 
ſters Raſtedt verzeichnet. 

Das Dithmarſiſche Gebiet und Holſtein ſind von 
Monumenten der Architectur ſehr entbloͤßt. Die Kirche 


zu Meldorf im Dithmarſiſchen war ſehr anſehnlich, 


- 


aber ihr ungemein hoher Thurm wurde im Jahr 1444 
durch) einen heftigen Sturm herabgeworfen,” und ihre 
Kunftfahen gingen theild nach der Reformation, theils 
durch Rriegsunzuhen zu Grunde c). Ein gleiches 
Schickſal hatten die Bildniffe der heil, Jungfrau, wel⸗ 
he in den Kirchen zu Bofelnburg und Wiesbergen, 
zu Heiligenftedt in Stormarn und zu Nüdel in Wa⸗ 
grien angebetet wurden d). Doch hat ſich noch in der ' 
Kirche zu Nieblum ein Denfmal gerettet, welches bie 
Geſchichte der Päpfte im nörblichften Deutſchland dyas 
racterifirt. Der Altar dieſer Kirche ift naͤmlich mit 


a) Chronicon Rastedense ap. Langenbdeck 1, c. T. 11. pP. 197. 
„Henricus abbas XIX monachus ab omnibus eligitur . . . 
. . qui fecit fieri tabulam magnam super altare . .. . 
‚ focit etia construi duss columnas in fine dormitorii, et 
picturam super chorum de fundatoribus Hunone et Frir 

_". derico Comitibus,“ 

b)S. u Halem, am a. O. Th. 1. 

c)©. Seen Adrian Bolten Dinmarfiäe Geſchiote 

©. 23. (1788. 8.) 
d) e. De Ilmanns Sid, Dithm. Kirch. Hlftorle. S ‚34. 
olg gatmarf einer Kirqengeſchichte des —*8 

Sotken. ©. 190. 


— 
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zwei Flaͤgelthaͤren bekleidet, welche offen ſtehen. Auf 
einem erhabenen Thron, mitten im Altar, ſitzen Gott 
der Vater und die Jungfrau Maria. In der Linken 


Nhaͤlt der Vater die Meltfugel, und mit der Rechten 


feßt er der betenden Marin eine goldne Krone auf das . 


Haupt. Ihm zur Rechten fieht man Johannes ben 
Täufer faft nacend; zur Linken aber neben Gott bem 


Vater fehet groß und hehr der im zehnten Jahrhun⸗ 


dert lebende Papft Sylveſter der 2te, geſchmuͤckt im 
prächtigen Ornat, und geziert mit ber dreifachen gols 
denen Krone. Dem Papft zur Linken ſtehen ſechs 
Apoſtel, aber der Pabſt oben an; und eben fo dem 
Sohannes zur Seite aud) ſechs Apoſtel. Es laͤßt fich 
nicht befchreiben, wie der geſchmuͤckte, gefrönte Papſt, 


und der nackte Johannes an den Stufen des göttlichen 


Throns abſtechen; wie arm und einfach die ſechs Apoſtel 
unter ihm ſtehen a). 
Die erſten Kirchen in Holſtein, von Geiſtlichen er⸗ 


baut, waren nur hölzerne Gebäude, und daher mehr 


Kapellen, als Kirchen. Nach der Zeit und vorzüglich 


- im ellften Jahrhundert fing man an, bie Kirchen von 


gehauenen und gehrannten Steinen aufzuführen, wie 


die Kirche zu Rendsburg, welche man im Jahr 1287 
mit Backſteinen zufammenfeßte b). Allein die Haupt⸗ 


kirchen der Städte find ſaͤmmtlich vohe, unfürmliche - 
Backſteinmaſſen. Was ehemalige Prälaturen des Lan _ 


des, meift in huͤbſchen Lagen an Seen und waldigen 


. Hügeln, in ber Kunft gethan, ift meift zu Gründe ges 


gangen oder zum Nutzen verwendet worden, Won dem 
berühmten Kloſter zu Rheinfeld ſteht nur noch die tuͤch⸗ 


tige Gortenmauer, weil fie noch ‚immer nüßt. Nach 


a) ©. Fragmente aus bem Tagebuche eines Fremden ꝛe. 
Kopenhagen 1800. ©, 66 ff. 

b) 6. % F. Eamerers Newardigteiten ber Hollſteini⸗ 
ſchen Gegenden ©. 80, (1756. 4.) 
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alten Nachrichten a) muß das Kloſter zu Bordisholm 

nicht ohne Pracht geweſen ſeyn, und es ſoll ſich davon 
einiges erhalten haben. Es ward im Jahre 1332 von 
den Auguſtinermoͤnchen aus Neumuͤnſter geſtiftet, hat⸗ 
te ſchoͤne Mahlereien, unter andern die Bildniſſe des 
heil. Auguſtin und der Madonna, und bewahrte einen 
kuͤnſtlichen Altar, welchen Hans Brüggmann im 
Jahr 1621 verfertigt hat, und welcher noch jetzo in ber 
Domkirche zu Schleswig befindlich ift.b), Das Fraͤu⸗ 


8) G. Martini Coronaei Antiquitates Coenobii Bordeshol- 
mensis ap. Westphalen Munumenta inedita rerum Ger- 
manicarım praecipue Cimbricarum (T, 1. p. 596.) Musl 
Historia coenobii Bordesh, p, 525. Noodt’s VBordess 
bolm. Merkwürdigkeiten. 

b) „Praeter alia autem amamenta, quibus templum (Bordes- 
holmense) abundat, tabula ihidem arae imposita conspi- 
citur, quam Joannes Brugmannus Husensis (qui haud mi- 
nori artiicio tabulam insiguem in templo Segebergensi 
existentem sculpsit) anno 15+I tanıd arte Atque industriä 
elaboravit et expolivit, ut nullum huic simile opus mülkti, 
"qui maximam Germaniae partem perlusirarunt, se vidisse 
attestentur. De hac tabulä ejusque auctore (qui in sum-' 
mä paupertate mortuus est) venustum hoc epigramma Mat- 
thias Pausenins scripsit; " 

‚ Nupgr ad haec oculos vertens celamina Phoebus, 
An sunt humädnä scnlpta ait ista manu. 
/ Non sum Phidiacam qui carpam Zoilus artom, 
- Aut. quod uysippi dextera lecit Opus. 
Sed tamen haec illis si non dignoacere possem 
Stultior essem oculis, quam fuit aure Midas,“ 


Holsatise descripfio ap. Westphalen Monumenta inedite . 
Rerum Germ, praeripue Cimbr. T. I. p. 42. „Anna 
1521 Hans Brugemannus Husumensis altare mira arte ela- 
boratum cum servis sibi adjutoribus perfecit spatio septem 
annorum in id insumto: lignum, ex «uo fabrefactum illud,. 
olei quantum satis est decoquendo imbibit, ut adeo: contra 
eariem munitgm sit probe. Subscripta leguutur haec 
verba: 
Opus hoc insigne compactum’ es anno 
incarnationis millesimo quingentssimo 
vigesimo primo ad. Dei honorem, 
Idem artifex ciborium majus quod Husumi est, ejusque 
"s6cius wminister altare, quod Bruggae exstat struxit. 
Idem dicitur monumentum in templo Neomonasteriensi 
conspicuum condidisse.“ Antiquitates coenohii Bordes- . 
* holmensis ap. Westphalen l. c T. IE, pP: 598». 
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leinſtift zu Mleterfen (errichtet im J. 1235) hat noch 
alte Kreuzgaͤnge; fiberhaupt verdienen alle noch vors 
handener Monumente im nördlichfien Deutfchland eine 
nähere Unterfuchung. 

Im allgemeinen find bie großen und Fleinen Ges. 
bäude in den aufgeſchwemmten Ländern von der Mefer 
Zur Oder aus einem gar audgebrannten, bisweilen an 
der Oberfläche glaſurten Backſtein gemauert worden. 
- Nicht felten hat man fid) der vorhandenen großen Giras 
nitblöcke zu Quadern und Pfeilern bedient. Das Chor 
der Kirche zu Crummeſſe, hat einen engen: rundge⸗ 
wölbten Eingang und angemeffene Krangserzierung von 
abwechſelnd rauhen und bdunfelverglaßten Backſteinen. 
Hie und da giebt ed aud Portale von- einem 'remden 
gehauenen Sand- und Kalkftein, wie dad Portal der 
Kirche des Fräuleinftifts zu Schleöwig, der -Wohnung 
des Probites gegenüber, zu dem der feine Kalkſtein von 
Kanut dem Großen aus England gefandt worden iſt a). 
Diefe. aud fremden .englifchen Kalkfteinen gebaueren 
Kirchen machen eine ganz eigne Klaffe aus; unter 
‚welchen bie Kathedrale zu Schleswig die wichtigite ift, 


Kanut der Große hatte den Grund zu den Ka⸗ 


thedralen in Rothſchild Auf Seeland und zu Rund 
gelegt, ald er nicht lange tor feinem NHingange im . 
Jahre 2056 oder z057 den Bau der Kathedrale zu 
Schleswig anfing, und zu deffen Behuf die Kalk⸗ 
ſteine aus England fihidte b). Sie hat ein geraͤn⸗ 


Ä Coritlan's Schleswig⸗Hollſteiniſche Geſchichte. Th. 1. 
. 235. 


b) CypraeiEhroniton episcoporum Slesvic. ap. Westphalen 
NMonumenta enedita rerum Germanicarum T. III. p. 197. 
‘ „Quod autem et sänctitate et fortituline instructus fuerit, 

“ ac non minus regnum quam religionem propagare conten- 
derit, ipsa monumenta docent, siquidem aedificat tem- 
plum Roschildense et in Lundia divi Laurentii.“ p. 198. 

“ „Moritur. (Canutus) in Angliä, sepelitur Wintoniag anno 
3036 vel 1037, Hinc tot pumices mari huc asportati, 
wnde pleraque templa in Slesvice vetusta aodificata fus- 
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miges, helles Anſehen, ſcheint aber mannichfaltige 
Veraͤnderungen erlitten zu haben, wahrſcheinlich be⸗ 


d 


reits durch den Biſchof Adalbero ums Jahr 1120 a), 


der 


uͤberhaupt, wie ſeine Vorgaͤnger b), ſich die 


runt. In’ Hollingstede duobus milliaribus a civitate Hat- 
tebu totum sacellum, tali lapide structum cernitur. Et 
ibidem lapides insculpti scipionibus pastoralibus, qui quon- 
dam fuerunt sepulchris impösiti ad ostium sacelli visuntur, 
Habnere, Angli inde facilem viam transmittendo merces 


‚ suas Slesvicum, ubi tunc vnlgare emporium eorum ſuit, 


quod postea in iemplum Spiritus Saucti conversum est, 
Monumenta facile indicant fuisse domum mercatorum, 
Sed amnia tempus varist. Spolia imaguncularum ex An- 
glia templo Slesricensi dicata, ex quibus integra altaria 


referentia extrinsecus splendide deaurata fuerunt, ut ma- 


is aestimarentur, interiora ‚autem cuprea.“ Mach dem 


werfaffer einer Geſchichte von Schleswig, ift die dafelbft 


befindliche Kirde mit den ‚Badfieinen zuſammengeſeht 
. worden, die au der zerfiörten großen Mauer gehörten, 


a, ©. (ypraei Chronicon |, c. p. 209. 


b) 


selbe Waldemar genen die Einfüle der nordifben Bars 
baren hatte aufführen laſſen. „Nam ex lateribus illis 
templum Slesvicense exstructum est _. . quin etiam cx 
ist?y ruderibus ad aedifhcationem arcis Gottorpianae mag-' 
nus acervus . comportatus fuit. Lateres autem isti in 
pagis Schobui et Hurbui cocti fuerunt.“ Fragmenrum 
historiae Slesvicensis ap, Westphalen I. c. T. III. p. 268. 
Doc trifft in der Folge feine Andiage mit der früher ge⸗ 
gebenen überein: Bodem (Canuto) etiam regnante lateres 
illi incocti vel pumices ex Angliä in Chersonesum Sleswi- 
ceusem nayibus advecti sunt.. Ex quibus templa quaedam 
acdificata fuere Sleswici, ut et illud quod in Hollingsted 
conspicitur. Seil et templam‘ Haddehui et monasttrii 
Sleswicensis, in quo virgines nobiles vivunt, ex his late- 
ribus magnd ex parte conflatum est eıc,“ S. ebend. p. 
e66 sg. Man vergleihe auch Adami Thrazigeri topo- 


graphia Siesvici oppidi, Ebend. · T. HI p 320. Unter 


den Kirchen, die Kanut in England erbaut hatte, war Die 
zu Aſhdon in der Grafſchaft Eſſer, die wichtigfie (1020). 
Es war: a Minster of stone and lime, Chran, Saxon, 
yp. 150, Bryant Observaiions on Rowley’s poems T. II. 
P. 418. 
Cypraei Chronicon .episcoporum Slesvic. * Westphalen 
Mouumenta inedita rerum Germanicarum T. 1lI. p. 206. 
„Et in locis vicinis, Eiderostadio, Strandio et reliquis per 


institutionem cleri multa tampla aedihrata sunt in hono- 


rem de: et usum commnnem etc. Aute festum paschae 
diehus sancti Benedicti auno 1104 condere coeperunt 
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J Verſchoͤnerung der Kirchen in Schleswig -angelegen . 


ſeyn ließ a). \ 

Du Durch die Kriege der Dänen gegen das Enbe des 
dreizehnten Jahrhunderts litt auch die Kathedrale, ins 
dem die Kunſtſachen, unter andern zwei Statuen des 
heil. Petrns und der Madonna zerfchlagen wurden b). 
Man bauete fie zwar im Jahre 1263 wieder auf c); 
aber 1275 flürzten die Thürme ein; weldye einen großen 
Theil der Kirche befchädigten d). Ihre gegenwärtige: 
Geftalt verdankt fie dem Bifhof Heinrich von She, 
ber in der Baukunſt nicht unerfahren geweien zu ſeyn 

ſcheint e). | u oo 


sacellum, idque ligneum prope Wittendüw eto. Er er⸗ 
waͤhnt noch mehtere in diefem Seitraum erbaute Kirchen. 
‚Die im Jahr 2709 au Eleve‘ von Holz erbaute, wurde 
von den Wellen verfchlungen und auna Wieder bergeftellt. 

aʒy) Cypraei Chronicon 1. d.',p. 209, „Pontihice Albero .... 

> Ornatur varlis tunc templis ora marina.“ — „Anno Do- 
mini 1135 Alberus Episcopus Slesvicensis temylis per . 
Gimbriam Slesvicensem condendis dat opeyam.“ Hauns- 
Fortii Chronicon ap. Langebeck Scriptores Rerum Dani- 
carum T. I. p. 97% \ Be Ä 

b) ©. Cypraei Chronicon |, c. p. 237. 238, 


ce) Frägmentum historiae Slesvicensis ap, Westphalen 1. c, 
Pan T. Ill P. 29%. ‘ 
- d). Chronicon Erici Regis ap, Langebeck Scriptores Rerum 
Danicarum T, I. p. 169, u i 
e) „Anno 1408 mandat Episcopus Johannes omnibus parochi- 
anis occlesiis et sacellorum provisoribus, ut dimidiam 
omnium proventuum partem erogent, , „‘... ad aeldifican- 
dam 'ecclesiam Slesvicensem,, quae collagsa et ruinosa 
'erat. Id autem in mändatis datum fuit Henrico de Sche 
- qui tunc praepositus et structurarius erat, ut is, tanyuam, - 
hdelis Architectus, omnia colligeret. Eo tempore aedi- 
Scari ooepit. australe latus. templi Slesyicensis.“ Frag* 
‘ mentum historiae Slesvicensis ap, Westphalen Monumeuta 
inedita rerum Germanicarum T, IH, p. 306. Der Biſchof 
Tohannes, der im Jahr 1421 farb, wurde in der Kirche au dee 
Wand abgemahlt, „Iohannes episcopus obiit 1481. „.. 
Lapis sepulchralis nullus exstat, sed in pariete depicta 
ost episcopi efhgies in cathedra sedentis cum hac in- 
scriptiene quae multos anuos calce oblita legi non potuit, 
nunc tandem calce ayulso et de muro eraso apparuif et 
, eonspicua facta est; Annp Domini M, GCCC, XXI. ortava 


— 


N 
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Die Kathedrale enthielt mehrere Denfmähler der 
zeichnenden Künfte, von benen Feine Spuren mehr vors 
-handen find, einige Dentmähler alter Bifchd’e, Kös 
nige und Herzoge abgerechnet. Sie bewahrte die hoͤl⸗ 
zerne Bildfäule des unglüdlichen, von feinem Bru⸗ 
der ermordeten Königs Eric) a), deſſen Reliquien, che 
fie nach der Kathedrale zu Rodſchild gebradyt wurden, 
fo viele fromme Pilgergaben eintrugen, daß man das 
von die Krenzgänge der Kirche erbauen konnte b), und 
eine mit Miniaturen verzierte Handfchrift, die ihr Koͤ⸗ 
nig Waldemar I., der im Jahr a37ı flarb, zum 
Andenken verehrt hatte c). Es war eine Handfchrift 
ber Offenbarung Johaͤnnis, mit goldenen Miniaturen, 
in einem filbernen Einband. Er begleitete ‚dies Ger 


die S, Laurentii obiit Tohannes Sandeleff etc.“ Fragmen- 
tom 1, c. p 308. :(Mergl. Chronicon Slesvicense ap. 
Menken SS, RR. Germanicar, ‚T. Ill. p.617.) Eein Rad» 
folger war der oben erwähnte Helnrih von Sche, She, 
oder von dem Sehe, wie er ©. 508. genannt wird. 

&) Fragmentum historiae Slesvicensis ap, Westphalen 1, e: 
“Tl, pag 284. „Effigies Regis ex ligno facta adhuo 
‚ exstat in domo capitulari, cuius haec est species: Vir, 

coronä redimi:us, faci® pallidd et luridlä, capillis passis, 
barbä nigrä, manibus et pedibus constrictus et colligatus, 
- tunicä oblongä et ad tales usque demisrä, calceis acutis 
et cornutis prout eo tempore mos fuit,. balteo autem 
aureo per medium pallae ıalaris in'ra lumbos ciugitur,“ 

b) Fragmentum historiae Slesvicensis ‚l. c. p. 985. „Cuius 
brachii beneficio post. mortem Erici tantum aeris et pe- 
cuniae collegerunt et commendicarunt circumferanei .. . . 
... ut ei pecuniä ambitus templi Slesvicensis amplissi- 

mus et ornatissimus aedificatus et factus esse dicatur.‘ 
nach einer Stelle in demfelben Fraement (p. 305) su ur⸗ 

. - tbeilen‘, ſcheint es, daB dad Denkmahl Eiih6 im Jahr 
1408 jerftört worden Äft. 

c) „Waldemarus Rex a. 1371 moritur, qui Apocalypseos li- 
brum 'imagunculis inauratis ecclesiae Slesvicensi dederat 
et laminis argenteis exornatum, addita comminationo 
anathematis si quis illum vel furtive vel potestative sub- 
traxisset, Cyphum etiam auri puri eidem ecrlesiae est. . 
largitus, de quo calix factus, Fragmentum historiae 
Slesvicensis ap. Westphalen monumenta inedita rerum 
Germanicartım etc, T, III. p. 304. 
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ſchenk mit einem goldenen Trinfgefchirr, aus welchen 
ein heiliged. Gefäß verfertiget wurbe a). 

Die großen Verdienfte, bie Kanut IV. oder der 
Heilige, um den Flor der zeichnenden Künjte in feinen 
Reiche fi) erworben hat, werben wir vielleiht an eis 
nem andern Hrte entwideln b;. Hier können wir nur 


bemerken, daß er der Erbauer der prächtigen Kathes 


dralficche zu Rodichild gewefen ift, welche der Bifchof 
Swen vollendete, und daß ihm unter andern heiligen 
Gebäuden auch die Kathedralfirche zu Lund, zu Wisby 


aut der Inſel Gothland , zu Othin ꝛc. ihr Dafeyn zu. 


verbanfen haben c). ‚Alle diefe heiligen Gebäude hats 


a) Diefe und ähnliche Kunſtwerke gingen im 13ten und ı6ten‘ 


ahrbundert verlohren. Sp entwandte der König Eric 
der Kathediale au Rodſchild im Jahr 1483 dreizehn goldne 
Statuen und andre Koſtbarktiten (Crameri Chrouicon Po- 
mcraniae ap. Dreyer Monumenta anecdota V. I, p. 83), 
: amd fo plünderten einige Wahnſinnige im Jahr ı531 die 
Kirche in Hanf. „Anno d 1531 Swermerii quidam Haf- 
nienses incredibili furore saevientes ac insanientes, inva- 
serunt templum divae Virginis, primum divorum statuas 
emnes deiecerunt, ac securibus confringentes sputjs, co- 
lapbis, ag blasphemis vocibus irriserunt “ Rerum Dani- 
carum scriptores ap. Ludwig, Reliquiae Maauscriptorum 
T. IX. pie. : . 
b) Man vergleihe ZLangebeck Script, RR. Danicar- T. 1, 
p. 425 not, n. T. Ill. p. 144 2 
©) „Operhuius Canuti regis templumRocchildense primarium 
antea incoeptum, . consummatum est et finitum piocurante 


Svenone episcopo, Inter caetera autem regia muners, 


huie templo sacrata meminit Saxo coronae artiliciosissime 
elaboratae quam ibidem a Rege appeusam fuisse -scribit 
ad exemplum Canuti magni; aedes etiam sacras civitalis 
Lundensis in Scania S. Laurentio dicatas quas olim ince- 
perat Svetio bifur barbae, Canutus noster ad spiendidam 
perduzit perfectionem, nulli parcens sumtui, non ad operis 


modo consummationem, sed ad ministrorum, Ccantorum et _ 


servoruiı sustentationem. Omnibus denique rite instruciis 


et paratis solenni earundem aedium consecrationi adstitit, ° 


in celeberrimo omnis ordinis conventug A, C. 1085 IV, 
Kal. Junii Quo tempore collegium ibidem Canonicorım 
zegia munificentia fundatum et suflultum aperuit, Tesm- 
tur etiam Gothlandia insula de sacris Canuti curis ; quippe 
quae sub eius imperio quamvis brevi adaucta est templis 
quamplurimis, imter yuae unum Wishuense, aliud Le- 
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ten Mahlereien und koſtbare mit Miniaturen verfehene. 
Handſchriften, über deren Verluſt ber brave Bircherode 
bittere und gerechte Klagen führt a). Man Fannte 
ihren Werth nicht, hielt fie für papiftifches Blendwerk 
und- zerfidrte fie muthwilliger Weife. Nur einige Hands, 
fchriften wurden gerettet, wie der Codex der vier Evans 
geliſten in der Kirche zu Horn auf der Inſel Fühnen, 
geſchmuͤckt mit den ſchoͤnſten Miniaturen, ‚welche den 
Heiland, die Evangeliften und viele Heilige darftellen b). 


derbroense, nec non Othemense et’Rommense numerat 
Chronicon Guthlandicum Strelorii ad annum Chr. 1086, 
Templum praeterea divi Albani hic Othoniae erexit, non 
'modo I;gneum illud primum, sed inchoavit illud, quod 
\ hodie est magnilhicum ex lapide aedificium in honorem 


trafıslerendas curaverät etc.“ Alı Broderi Rırcherodii an- 
notationes in Aenothum de viıa sancti Canuti ap. West- 
’ phalen, Monumenta inedita rerum Germanicayum prae-. 

, eipue Cimbric. T. IV. p. 3398. not, 101. Die Kathe⸗ 
- draifirde zu Rodſchild wurde ums Jahr 1300 fehr vers 
fhönert. S Liber däticus Roskildensis ap. Langebeck 
l.c. T. HL p. 269, Im Jahr 1443 brannte fie ab. „A. 
D. :443 combusta ftir ecclesia Cathedralis Roskidensis 
cum turribus, campanis, fenestris et ornamentis -exteriori= 
hus.* Petri Olai Anuales Daniae, ap, Langedeick I. c. 
T. I. p. 195. Die Kapetle des h. Audreas zu Rodſchild 
wurde im Jahr 1396 geftiftet. S. Ebend. T. I. p 192. 
Vergl. die Unmert.a) Oben ©. 141. — Der Baumeifter der 
Kathedrale su kund hieß Donatus, „Donatus architectus 
magister operis huius obiit.“ -Necrologium Lundense 
ap. Langebeck 1. c. T. II. p: 451. — In dem unter Karl 
dem Eilften beforgten Werke: Suecia antiqua et hadierna, 
- - wird T. 11. eine Platte mit folgender Auffchrift gegen 
ben: Idea vetustissimue arcis Wisbyi etc. qualis fuit anne 
Christi 679. Auf dieſem nab alter Urt entworfenen 
Plane ſieht man eine enge verfireuerer Kirchen. Don 


’ 


Sti Albani cuius reliquias solenni rum pempa ex Anglia 


Det Verödung des Drts darf auf bie Erhaltung dieſer 


Monumente nefhtoffen werden. ’ 
a) S. Thomae Borderi Bircherodiü de.deperditis septentrio- 


nalium antiquitatibus et maxime Gotho — Cimbricis 
.epistola ad amicum ap. Westphalen Monum. insd. Re- 
\ rum German, T. Ill. p. 686-710. 


b) ©. Birherobe am a. DO. p. 697. „Adhuc Hornense 


templum hic in Fionia prope Foburgum habet Codicem 


membranaceum 4. Evangeliorum longe elegantissimum 
latine scriptum; cum Christi, Evangelistarum et sans 
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Aus andern Handfchriften fhnitt man die Miniaturen, 


hm fie den - Kindern zu geben, welche fi an ihren 
bunten Farben ergoͤtzten a). . 


Aber unerfeglich ift der Verluſt gner Handſchrift, 
aus welcher der oben erwähnte Bircherode eilf Blätter 
gerettet hat, Sie waren in Folio und flellten m den 
prachtvollſten Miniaturen Vorftellungen und Bergleis 
chungen verfchiedener Gegenftände des Alten Teſta⸗ 
ments mit dem Neuen dar, unter welchen fi) Sprüche 
in der alten, füchfifch = Dänifchen Sprache befanden. b). 


ctorum multorum imaginibus artificiose pictis, auro et 
jucundissimis coloribus variegatis, quae ars profecto 
hodie inter deperditas habetur. Literae initiales pari 
modo splendidissimae sunt. .Praemittitur Hieronyuıi 
brevis prologus, item eiusdem Epistola ad Damasum 
Papam, nec non eiusdem Canon Harmonicus IV. Evan- 
‚gel. inter columnas pulcherrimas deauratas dispositus, . 
arcubus et firuris nitidissimis ornatus et sectionibus 
ipsius insequentis textus bene accomodatus. Pars exte- 


rior seu integumentum multo et ponderoso argento est 


munitum, et facie altera, qua coetum ecclesiasticum 
spectaret ebore, auro, gemmis (quamguam nof magni 
valoris) aliisque, ornamentis decoratum.“ ;,.. . „Ho- 
die ille Evangeliorum Codex Hornensis .altare templi 

- ornat....°€. | 

a) ©. Ebend. p. 698. „Si quaq; subinde apud nos prae- 
dictorum fragmenta supersunt, ferme non sunt alia, 
rsisi duae colöribus, auro, argento, aut artificio quo- 
dam alio decorata fuerunt, quae integris voluminibus 
excisa et avulsa, aut pueris al ludendum, aut uxorcu- 
lis ad parietes coenaculörum orhandos dederunt talium 
vastatores operum.““ 


b) P;, 608. „Narrabatur mihi nuper, quendam ruti ha- 


antem virum coenaculum habere, talibus eleganter 
figuratis membranis picturatum. Misi eo, et öbtinui” 
easdem numero, undecim, bene magnus: et in formä 
quam folii intesri vocant. Vtrinque autem haec fo- 
lıa figuris et historiis biblicis omnium colorum ele- 
gantissimis ornata sunt,. in 'qualibet paginä 1ypos ex 
veteri testamento rerum singularum, cum antitypis ex 
novo, cum dictis vaticiniisque eo 'pertinentibus refe- 
rentia, hoc quidem ordine, ut superius duo, inferius 
itidem duo. veteris foederis prophetae quasi collöquen- 
ies invicem, et vaticinia sua alter alterı monstrantes 
egregie’depicti cernantur. Ad latera horum histöriae 
binae veteris testamenti nitide"et accurate liuguä an- 
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Diefe Handſchrift kann alfo Fein anderes Buch gemwefen 
feyn, ald dag, welches unter dem Namen Biblia paupe- 
‘rum in lateinifcher und deutfcher Sprache befannt ift, 
obgleich die (Helehrten, welche fi) mit einer Unterfuchung 
ber Armenbibel befchäftiget, .diefe Notiz überfehen ha: 
ben. Ob dies Bud) aus den Bildern, oder die Bil: 
der aus. dem Buche entftanden find, iſt zwar noch nicht 
ausgemacht: doch ift nicht zu leugnen, daß eins aus 
“ dem andern entitanden, und wahrfiheinlid) das Bud) 
nad) den Bildern in den Kirchen gemacht: worben fey. 
Die, welche glauben, dag die Bilder in den Kirchen , 


tiquä& Saxonico-Danicä descriptae, cum picturä earun- 

dem vivis et jucundis coloribus expressä Cernuntur, 

„ et in mediä paginä historia quaedam novi 'testamenti °. 

seu reliquorum antitypus haud levi artificio delineata 

ceräitur; ex gr. Vna pagina habet superius Davidem 

et Esaiam, inferius lobum et Annam dicta seu vatici= 

” nia sua invicem sıbi monstrantia de resurrestione mor- 

.tuorum; & 'dextro latere est historia pueruli mortui et 

ab Elia resuscitati tam scripta quam eleganter picta; 

a sinistro historia pueruli ab Elizaeo vıtae restituti 

tam literis quam coloribus jucundis exhibetur spectan? 

da: in medio paginge Christus Lazarum e mortuis ex- 

citans cum adstantq,virorum et foeıninarum comitatu 

simili artificio expfimitur. Sic alia pagina peccato- 

“ rum remissionem tractat cum nitidissimis figuris Na- 

thanis Davidem peccato absolventis suo, Mosis Mariam, 

et Christi Mariam Magdalenam, adjunctis historiis 

scriptis, Prophetarum imaginibus, eorumque praedi- 

ctionibus de remittendis in Christi regno peccatia: 

elia pagina de tentatione Christi agit; alıa de infanti- 

N cidio Herodis; alia de nativitate Christi etc... . Om- 

nia autem, ut dixi, cum typis, anfitypis et vaticiniis 

tam scriptis, quam eleganter pictis. Totus autem co- 

dex, quantum ex his undecim colligo foliis, revera 

olim biblia typico-harnıonica continuit, ingenti ador- 

'natus.sumptu, ut si adhuc integer fuisset, etiam Prin- 
cipis alicuius ornare potuisset 





ibliothecam, nec mo- 
nachorum opus aliquem sanae mentis hominem offen- 
deret.  Insuper autem non oculos legentis modo mire 
affecisset, verum.ad compendiosam sacri codicis cogni- 

tionem haud paryum fuisset adjumentum. At tale quid 

exstitisse ut sciamus, unice jam his pioturis” debemus 

quibus post abolgionem reliquorum ob varietatem co- 

lorum pepercerunt.** 

. , - 
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nach dem Buche gemacht: worden, eignen es gemeinig⸗ 
lich dem heiligen Anſcharius zu, der im Jahr 864 als 
Biſchof zu Bremen ſtarb, und dieſe Meinung hat man⸗ 
ches fuͤr ſich. 


Denn ſo wie die von Bircherode entbeckten. Frag⸗ 


mente unleugbar zu einer Armenbibel gehoͤrt haben, ſo 
findet man, daß in Bremen und Labeck Sculpturen 
und Gemählde eriftirt haben, deren inhalt mit ben 
nod) vorhandenen Holztchnitten in den Bibliis paupe- 
rum vollfommen übereintrifft, baher irgend ein Haupts 
mufter zum Unterricht in ben Kirchen und Klöftern bes 
nördlichen Deutfchlands von einem denkenden Kopfe 
verfaßt gewefen feyn muß ‚ welches man vielleicht noch 
auffinden wird. . 

Herr von Heineden hat zuerit auf biefen, Umftand 
aufmerkfam gemacht. „Ich habe, fügt er a), als et⸗ 
was ganz befonderes bemerkt, daß in dem Bogengange 


des Doms zu Bremen, in dem Schwibbogen des. Ges 


‚wölbes, zwei hiſtoriſche Städe von Stein, in erhabes 
ner gefchniter Arbeit fich befinden, davon die Figuren 
ziemlich groß, eingemauert und ganz genau eben bie= 
felben find, ‚welche man in der deutſchen Ueberſetzung 
der Biblia pauperum in Holz gefchnitten und gedruckt 
hat. Das erfte, welches in dem erſten Schwibbogen 
neben ber: Kirchenthür ſteht, ftellt auf eben die Art, 


in der Mitte die Verkündigung Mariaͤ, zur Rechten 


Eva wit der Schlange, und zur Linken Gideon mit 


dem Felle vor. Unten find die beiden Bruftbilder zweier - 


Propheten, und denn liefet man in lateiniicher Sprache 
eben das, was in der gedruckten lateinifchen Auflage 
flieht, mit eben den gothifchen Lettern oder mit Mönche: 
ſchrift, nämlich Legite in Genesi iii cap. etc. und 


e) Nachrichten don Fünglern und Kunſtſachen B. II. S.7 
Veral. Breitlopf’s Perguo den urſprung der en 
karten ac. an erforſchen B. IL. ©. 8. 


K 
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am Ende eben die gereimten Zeilen Vipera vim per- 
didit etc. In dem achten Schwibbogen davon, befins 
det fih, auf eben bie Art, 'in ber Mitte die Taufe 
Chriſti, zur Rechten Pharao, dev mit feinem Heere im, 
rothen Meer erfäuft, und zur Linken Die zwei Kunds 
fchafter, die eine große. Weintraube tragen, mit eben 
den’ Worten und Verſen, wie im ber lateiniſchen Bi- - 


“ blia pauperum.“ 


Es ift nad) diefem Zeugniß Zu vermuthen, daß 


vormald die andern Bogen mit den übrigen Feldern. - 


Auögefüllt gewefen, bie aber bei dem Brande der Stadt 
verlohren gegangen, ınd bei dem neuen Bau bed 
Doms, vom Erzbifchof Alebrand, im Jahr ı062, nur 
die beiden übrig geblicbenen bis in unfere Zeiten ger 
fommen fird. Diefe Bilder mäffen alfo dod) ſchon im 
‚gten_ Sahrhundert, beit dem erften Bau ‚des Doms 
bekannt gewefen feyn, und im Jahr 858 war bereits . 
Anſcharius der vierte Bifchof in Bremen, eine Bes 
merfung, die noch ‚wohl einer weitern Unterſuchung 

werth iſt. 


"Da ferner die nun abgebrochenie Kirche des heil. 
Jacobus zu Luͤbeck ebenfalld verfchiedene Städe von 


ſehr hohem Alter aufweifen konnte, davon einige mit 


eben folcher ſich reimenden Profa, wie der Text des 
'Speculi salvationis und bie Figuren in der Biblia 
pauperum bezeichnet find, und da bie von Bircherode 
entdecfte Fragmente ebenfall$ mit ber gedruckten Biblia 


pauperum äbereinfommen: fo möchte wahrfcheinlich 


das Urbild aller dieſer Kunftfachen im nördlichen 


Deutſchland zu fuchen feyn. 


Doch wir fehren nad) diefer Abſchweifung zu den 


Schickſalen einiger Kunſtſachen zuruͤck. Die Gemählde, 
welche die Erzbifchöfe Adaldag und Marco barftellten 


amd. in der alten Kirche zu Oldenburg in Wagrien aufs 


bewahrt wurden, find wahrſcheinlich zu Grunde ges 


Sn 
x 
fl ‘ 
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gangen. Von den Bronzearbeiten aber, die ein gewiſſer 
Jacob Ruffus, wahrſcheinlich gleich nach der Chris 
ftianifirung des Nordens. von Deutfchland verfertigt 
hatte, haben einige fich erhalten;- die mit. feinem Na= 
men und zwar mit, Runenfchrift, bezeichnet find a). 
Kein fo glüdlihes Schickſal traf das von vergoldeter 
Bronze verfertigte iind mit Steinen beſetzte Reliquiene 
behältniß Canuts des Heiligen, welches in ber ‚Kirche 
des heil, Albanus zu Othin ſich befand, aber von räu- 
beriſchen Händen geplündert worden iſt. — b) 


a) p. 705. „At nescio, quis fuit ille IJACOBUS RUFFUS, 
sine dubio faber, qui multa thuribula ex orichalco in 
usum templorum praesertim circa districtum Fobur- 
gensem et Svenoburgensem confecit, quorum hodie 
adhuc aliquot supersunt, et pro ignitabulis ad cande- 
las in aris acce..dendas usurpantur. Nomen suum om-. 
‘_ nibus hisce inscripsit ille literis Runieis, hunc in mo- 
dum: Jäacobus Ruffus me fecit, Deprehendi talia in 


teınplo Foburgensi, Ollenepensi, Stendrupiensi, Hae- 


densi et aliiıs, Ar dicat aliquis hunc fabrum, ut so- 
lent complures artifices, vanae ostentationis gratia hos 
antiquos alicubi vidisse characteres, et operibus suis, ut 
‚faceret, sibi apud vulgus aliquod nomen, quod profecto 
saepe accidit. Sed forma et figura. horum thuribalo- 
“rum est ex antiquissimis;. nam multa examinavi, de- 


. tique connexio illa literarum antiquasrum an fabro ab - - 


illis primis post abrogatum ethnicismum multum re- 
moto 'nota esse potuerit, dubito.““ 


b) p. 705. „Notum est omnibus, Domine, Canutum quar- 
tam, quem ob pielatis studium, divinae legis amorem, 


.et obitam religionis causa, mortem coelitibus pro more 


suo adscripserunt Pontificii hic Ottkioniae caesum, ibi- 


que post consecrationem, solenniter inhumatum in tem-, 
plp quod ipse $. Albano destinaverat, sed ex voluntate 
monachorum, ipsius postea nomine est dicatum,. Ar- 
eula autem, in qua repositae fuerunt regiae ejüs reli- 
quiad, multo inaurato aere varlisque lapıdibus speciosis 
ornata fuerat, et sancte servata, quam diu Pontiflcie 
apud nos vigebat doctrina. Ejectis autem monachis, 
sacello suo, quod oneri putabatur potius, quam usui, 
exempta est, ut muro post altare insereretur, ne plebi 


- " postea ex intuitu tanti, quamvis fucati splendoris, ali- 


a cresceret superstitio. Tunc autem vel’magistratus 
alicuius jussu, quod ut credam, inducar nunquam, 
illa ornamenta huius uti et Associatae eidem alterius 
cum Osvaldi et Albani ossibüs arcula, avulsa dioumt, 


| 8% 


* 


- 


148 Geſch. der zeichnenden Kuͤnſte 

In Mecklenburg hat die Baukunſt ſeit dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert eine gute Wendung genommen. Der 
im Jahr 1170 von Heinrich dem Löwen erbaute Dom 
zu Schwerin a), iſt in Rüdfiht auf Form und Aus—⸗ 
führung vielleicht das befte Werk der gothifchen Archis 
tectur in allen Dftfeeländern. Er foll mit der Mariens 
kirche zu Lübeck. viel ähnliches Haben und auch einige 
"alte Gemählde, unter andern eind vom Jahr 1412, ents 
haltenb). Auch zu Dobberan ift eine fchöne ums Jahr 
2171 erbaute Kirche c), mit derfchiednen Gemählden 
"aus dem vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert. 
Eins derſelben it faryrifhen Inhalts. Ein Mönch vers 
birgt ein fhönes Mädchen unter fein Ordenskleid; ber 
Teufel, der dieß merkt, geht auf ihn zu 'und fragt: 
Quid facis hic frater, quid habes hic, vade me- 
cum d). Ein andres Blatt erinnert an ähnliche in 
diefer Gefchichte e) befchriebene myſtiſche Vorftellungen : 
Dos Wort Gottes wird von den vier Evangeliften auf 
eine Mühle gegoffen; die. zwölf Apoftel treiben bie ' 


taoniam lucem in posterum viderent hunquam, vel 
operarii tanto ällecti splendore inaurati aeris et ‚lapi- 
dum, quos frustra multi pretii iudicaverant esse, fur» 
tivos hinc imaginärio thesauro injecerint manus, ip- 
saque scrinia distracta impie tractarunt, id quod cum 
dolore haud modico videbam etc.“ G. auch feine Ans 
mertungen su Yelnoth’s xeben Kanutd bei Wessphalen 
L6 T. IV. P⸗ 1436. 
1) S. H. H. Kluͤvern Beſchreibung des Herzogthums 
Mecklendurg B. IL ©. 594. Einige Kunſtſachen im Dom 

‘ zu Schwerin erwähht das Chronicon Sverinense hei. West- 
phalen Monum, T, Hl p. 1705, 

b) ©. Ebenb. B. II. G. 613- . 

e) -Diplomatarıum Mecklenburgense ap. Westphalen Monum, 
T. IV. p. 90% Zoͤllners Reiſe nah der Inſel Rügen 
‚©. 1. Der Baumeiſter der Kirche su Dobberan, defien 
Sildniß no vorhanden iR, hieß Peter Wiefe. Dien 
jeigt zwei Pfeiler, die ex ohne Loth und Winkelmaaß fol 

aufgeführt haben. 

a) ©. Slüvern am a, O. ©. II. ©. ge. 

e) ©. B. L ©. 459 
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ihle und mahlen das Wort Gottes, das von einigen 


| untenftehenben Bischöfen in Kelchen aufgefangen wird, 


Bon der Domfirhe zu Guͤſtrow vermiffen wir _ 
ungern eine Befchreibung von einem forſchenden Kunfts 
freunde a). Heinrich) Burvin II. fegte den Grund zu 
derfelben im Jahr 1226; fein Sohn Nikolaus, Here 
von Merle vollendete fie nad und nad. Sie hat die 
Form eines lateinifchen Kreuzes, und ein doppelte Chor, - 


von denen das obere 63 Fuß, dag untere 33 Fuß lang. 
iſt, deſſen Breite 327 Fuß beträgt. Das Schiff mißt 


in der Länge 105 Fuß und in der Breite 36 Fuß. Die 
Säulen find ſchlank, Die Gewölbe Fühn, hoch empor⸗ 


ſchwebend. 


Der meiſterhaft ausgeſchnitzte und mit Gemaͤhlden 


verſehene Altar iſt dem Fanatismus und der Zerſtoͤh⸗ 


rungswuth der Proteſtanten gluͤcklicherweiſe entgangen. 
Er hat vier Fluͤgel, welche zweimal veraͤndert und ge⸗ 
ſchloſſen werden koͤnnen, und wenn fie geöffnet find, 
faſt bis an die Mauern reichen, alſo eine Länge von 
28 Fuß einnehmen, In der Mitte zwifchen ben zwei 
vorbern Flügeln erblidt man die Kreuzigung Chrifli _ 
mit vielen Figuren aus Holz gefchnigt, Andachtsvoll 
Inieen vor bem Heilande zwei Fürften, ber eine in eis 
nem geiftlichen Gewande, der andre ritterfich gewappnet. 
Zwifchen beiden ift das Mecllenburgifhe Wappen unb 
weil fi) dabei Feine Jahrzahl befindet, fo kann man 
mit vieler Mahrfcheinlichkeit annehmen, daß der eine 


Wilhelm, welcher im Jahr‘ 1401 Propft gewefen und 


‘ 


der andre, fein Bruder Chriftoph, beide Herren vom 
Werle ſeyn ſollen, die den Altar der Domfirche vers 
ehrt haben, | 


a) Einige unbedeutende Nanricten eet Bärktert in feinem 
popiftiihen Medienburg 8. I 548, Nicht. viel beffer 


iR: Guſtab Thielen’s Beinreibune der Demlirche u _ 


St. Cogcilien in Guͤſtrow. a7u6. 4 4 


* 
— “ . ' 1 


150 Geſch. der zeichnenden Kuͤnſte 


In dem obern Felde beider Fluͤgel befinden fig. 


" ſechs zehn Figuren von Heiligen, in ganzer Statur, 


2 Zuß hoch, und in dem untern eben fo viele, ſitzend, 

F Fuß hoch, mit heiligen Scheinen um das Haupt, 
in welche ihre Namen eingegraben find. Die Zeich⸗ 
nung, Andführung und Vergoldung ſollen vortreflich 
ſeyn. 
Wenn dieſe Fluͤgel geſchloſſen werden, ſo erſcheint 

die ganze Leidensgeſchichte Chriſti in ſechszehn Feldern 
mit Waſſerfarben gemahlt. Von dem Werthe dieſer 
Mahlerei und ihrem Urheber, koͤnnen wir leider keine 
Nachrichten mittheilen. Sind auch dieſe Fluͤgel noch⸗ 
mals geſchloſſen, ſo erblickt man die Madonna mit 
dem Chriſtkinde auf dem Arm und den' heil. Johannes, 
und auf der andern Seite zwei weibliche, heilige Jung⸗ 
frauen, von denen die eine mit dem Schwerdt die hei⸗ 


Ulutge Caͤcilia ſeyn kann. 


Ob ſich in der Kirche zu Gadebuſch, die in ver⸗ 
ſchiednen Zeiten ihre jetzige Geſtalt erhalten hat a), in 
der Kirche der heil. Jungfrau zu Roſtock, die im Jahr 
1398 abgebrochen, aber weit ſchoͤner wieder aufgebaut 
wurde b), und ber im Jahre 1458 erbauten Pfarrfirche 
zu Ribnitz c\,. und in andern alten heiligen Gebäuden 
noch Kunftfachen aus frühen Zeiten befinden, wird dann 


erſt zu unferer Wiffenfchaft kommen, wenn fich ein alls 


gemeiner Kunftfinn und mehr, Liebe zu den vaterländis. 


{chen Dentmählern in jene Gegenden verbreitet haben 
wird, 


e) ©. Schröders papiſtiſches Medienburg B.IJ. ©. 493 


b) Klüvern Reſchreibung des Herzogthums Meclenbars 
B. S. 309. 


c) & Ebend. 31 S 334 
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hle und mahlen das Wort Gottes, das von einigen 
untenſtehenden Biſchoͤfen in Kelchen aufgefangen wird. 
Don der Domkirche zu Guͤſtrow vermiſſen wir 
ungern eine Beſchreibung von einem forſchenden Kunſt⸗ 
freunde a). Heinrich Burvin H. legte den Grund zu 
derſelben im Jahr 1226; ſein Sohn Nikolaus, Herr 
von Werle vollendete ſie nach und nach. Sie hat die 
Form eines lateiniſchen Kreuzes, und ein doppeltes Chor, 


von denen das obere 63 Fuß, das untere 33 Fuß lang 
iſt, deſſen Breite 322 Fuß beträgt. Das. Schiff mißt 


in der Länge 103 Fuß und in der Breite 56 Fuß. Die 
Säulen find ſchlank, die Gewoͤlbe kuͤhn, hoch empor⸗ 


Der meijterhaft. auögefchnikte und mit Gemählden 


verfehene Altar ift dem Fanatismus unb ber Zerftöhs 


rungswuth der Proteftanten glücklicherweife entgangen. 
Er hat vier Flügel, welche zweimal peränbert und ges 
fchloffen werben fönnen, und ‘wenn fie geöffnet find, 
faft bis an die Mauern reichen, alfo eine Länge von ' 
28 Fuß einnehmen, In der Mitte zwifchen ben zwei 
vordern Flügeln erblidt man bie Kreuzigung Chrifti 
mit vielen Figuren aus Holz geſchnitzt. Andachtsvoll 
knieen vor bem Heilande zwei Fürften, der eine in eis 
nem geiftlichen Gewande, ber andre ritterfic) gewappnet. 
Zwifchen beiden ift das Mecklenburgiſche Wappen und 
weil fi dabei Feine Jahrzahl befindet, fo Fgnn. man 
mit vieler MahrjcheinlichFeit annehmen, baß ber eine: 


Wilhelm, weidher im Jahr‘ 1401 Propſt gewefen und 


der andre, fein Bruder Ehriftoph, beide Herren vom | 
Werle ſeyn follen, bie ben Alter der Domfirche vers 
ehrt haben, | | 


a) Einige unbedeutende Nachrichten hat Särkber in feinem 


yapifiiihen Mecklenhurg ®. I. S. 548, Nicht. viel beffer 


ia: Guſtab Thielen’s Belhrelöung der Demfiche u _ 


St. Cogcilien in Guͤſtrow. * 4. 
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erzählt worden a). Indem fie aber die großen politi⸗ 
{chen Begebenheiten zum Hyuptaugenmerk ihrer For⸗ 
ſchungen machten, nahmen: fi ie auf ben flillen Gang und 
die allmöhlige Verbreitung nÄßlicher Kenntniffe und 
Künfte weniger‘ Ruͤckſicht, und uͤberließen es Andern, 
aus alten Chroniken und Urkunden die wenigen Bruch⸗ 
ftäde aufzufuchen, aus welchen fi ch ungefaͤhr der Weg 
zeigen laͤßt, den die zeichnenden Kuͤnſte in jenen Laͤn⸗ 
dern genommen haben, 

Man barf daher in biefem Abſchnitte nur Bruch⸗ 
ſtuͤcke zu einer kuͤnftigen aͤltern Kunſtgeſchichte in den 
Preußiſchen Staaten erwarten, die in einer ſehr zer⸗ 
ſtuͤckelten Form erſcheinen, und in keinen ſchicklichen 
Zuſammenhang gebracht werben konnten. War dieß 

bei der Kunſtgeſchichte des ſuͤdlichen Deutſchlands kaum 
moͤglich; wie viel weniger noch bei der des noͤrdlichen, 
“indem bie Kultur des ſuͤdweſtlichen Europa erſt nach 
bem zwölften Jahrhundert an bie Ober und Weichſel 
verpflanzt worden ift. Aber auch bier brachte fie mit 
den Seiftlichen mechanifche Handwerke und Känfte hin. 
An den Ufern der. Oder und ber MWeichfel Ibaueten 
Chriſten maffive Kirchen und - Klöftee und. verbefferten 
bamit die Baufunft, bie eine Reihe nößlicher Sand: 
werker und die Kultur der zeishnenden Künfte nad) ſich 
508, als man bie Kirchen mit Gemaͤhlden und Kunſt⸗ 
werken auszuſchmuͤcken anfing, ein Gebrauch, dee 
gleich mit der Einführung bes Chriſtenthums herr⸗ 
ſchend wurde. I 
Dem nargefaßten Zwece gemaͤß wird man atfo in 


l 


2) S. Gelchichte der Mark Brandenburg, für Freunde hiſto⸗ 
riſcher Runde ıc. en S. T. Sallus, 8. 1-111 2992-99 
8. und vorzüglich: B Reitemeir’s Geſcdichte der 
Drenhifen a we. B.INn 1807-1805. & — „Die 
Shriften des Hertnk: v.Barsfo unbU v. Kypßeb 
werden unten, im DBerlauf dieſer Geſchichte —8* 
erden. 
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diefem Abfchnitte dasjenige in einer lichtvollen Webers 
ficht zufammengeftellt finden, was in bem ehemaligen 
Bisthum und Erzbisthum Halberſtadt und Magbeburg 
für den Flor ber Känfte gefchehen iſt, fo wie die Schick: 
ſale derfelben in Brandenburg, Alt= und Neus Preußen, 


Pommern, Pommerellen und in ben Ländern der Oſt⸗ 


. fee, die ihre höhere Kultur, nach ber Verbreitung des 
Chriſtenthums, bem deutſchen Orden zu verdanken 
haben —, 

Indem wir die Sage, daß Karl ber Große das 


Bisthum Halberſtadt gegründet habe, auf ihrem Grunde 


beruben laſſen, muͤſſen wir bemerken, daß der Halber⸗ 
ſtaͤdtiſche Kirchenſprengel im neunten Jahrhundert ſich 


ſehr weit ausgedehnt hat. Er umfaßte ehemals auch 


das Magdeburgiſche, Merſeburgiſche, Zeitziſche und 
einen großen Theil der Mark, einen Strich vom Tür 
neburgiſchen bis an die Aller hin, und was jenfeits 
des Unterharzes bis an die Unſtrut in Thüringen bins 
einlag a), Alle Diefe Länder waren im neunten Jahre 
hundert noch fhlecht angebaut und von heibnifchen 
Sachſen, Rormännern und Wenben umgeben; die Kir: 


hen und Kapellen waren klein, bie Anzahl ber. Klöfter 


ſehr gering, und bie Domkirche bes heil. Stephanus 
zu Halberfiadt fo elend gebaut, daß fie bald wieder 
einfielb). Die Kirche zu Winmnigſtaͤdt wer ebenfalls 
ein mittelmäßiges Gebäude, und bie Kanonikatkirche 
der heil. Jungfrau, die doch ſchon ber. viſchof Arnulph 


— 


a) S. Srundriß ber Satseraäbtifgen Giterie von $. £. | 


Reimann 1702:4 J. G Efel des Antiqnitates 
che 1714. 4. Bennisiens Merkwuͤrdigtei⸗ 
ten der Halberftaͤdtiſchen Geſchichte. a. (Schade, daß feine 


Geſchichte des Doms, die er B, U. ©. 44. veriproden 


‚» Hat, nicht: erihienen ik.) ©, gengens dirlomatiſche 


Stiſts⸗ und Landeshiſtorie yon Halberſtadt. Halle 1749 4. 
—* ——— Antiquitat. Halberstad. p. 424, Chronican 


Halb exst, ap. Leiönitz SS, RR, Bruns, T- IL, p. 216, 
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gefliffet Hatte, fo Mein und haͤßlich a), daß fie der Bis 


ſchof Rudolph erweitern mußte. i 


Die Bemühungen ber Halberſtaͤdtiſchen Bifchöfe 


Hildegrin (+. 827) feines Nachfolgers Dietegrin, 'oder 


wie ihn Andre nennen Xhiategrin, (7. 840) und des drit: 


ten Biſchofs Haymo, (F- 855) die Domkirche zu Stande 
zu bringen, blieben aus Mangel an. geſchickten Baus 


meiftern fruchtlos b), obgleich Haymo in den zeichnen: 
den Künften nicht unerfahren gewefen ifl. Er war ein 
Angelfachfe von Geburt, ein Zügling Des berühmten 
Alcuin und sin Mitfchäler des Rhabanus Maurus zu 
Zulda c). Er legte zu Halberfiadt eine Bibliothek an, 


. die Ludwig ‚der Fromme mit einer Handfchrift der 


\ 


965 wieder einfiel o). Dieß ereignete fi) unter dem ° 
Biſchof Bernhard, deffen Vermögen durch andre Baur 


Evangeliften, deren Einband von Gold und mit. Edel— 
fteinen beſetzt war .d), befchentte, und fchrieb ſelbſt 
mehrere Werke, die ehemals in ber römifchen Kirche 
fehr gefehägt wurden, Nach Haymo’s Hingang erhielt 
Hildegrin II. den Wifchofäftab, ber zwar Die Doms 


firche im Jahre 869 vollendete, aber fo unerfahrne 


Baumeifter in feinen Dienften hatte, daß. fie. im Jahr 


ten-fo erfchöpft worden war, daß er an bie Wieder 
herftellung ded Doms nicht denken fonnte, welche Hil⸗ 
dewardus mit: fo vieler Thätigkeitfunternahm, daß ber 


Dom im Jahr ggı vollendet und in ‚Gegenwart Kaifer 


a) „Parvula et deformis't, "Chronigon Halberst. l, c. p. 268. 
b) ©. Lentzen am a. O. ©. 4 5. fl. J 
ch) S. Lentzen, am a. O. ©. 6. 


d) „Insignem bibliothecam ecclesiae Halberstadensi donavit, 


cui Juudovicus pius librum evangelinm auro gemmisque 
distinctum adjecit* Paulini Theatrum illustfinm viro- 
- ram Corbejae Saxonıcae, p. 48.- 


j BG 
e) iind war: ob vetustatem et ‘operis vilitatem,“ wie das 


Chronicen Halberst. ap. Zeiönitz l. o. T. Il. p. ıra. des 
merkt. Vergl. Dithmar ap, Leibnitz |. c, p. 338. Chro- 


nogr. Sax. p. 173- 


| 
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dieſem Abſchnitte dasjenige in einer lichtvollen Ueber⸗ 


ſicht zuſammengeſtellt finden, was in dem ehemaligen 


Bisthum und Erzbisthum Halberſtadt und Magdeburg 
für den Flor ber Kuͤnſte gefchehen iſt, fo wie die Schick: 
fale berfelben in Brandenburg, Alt und Neus Preußen, 


Dommern , Pommerellen und in den Ländern der Oſt⸗ 


fee, bie ihre höhere Kultur, nach der Verbreitung des 

Ehriftenthums, dem deutſchen Orden zu verbanten 
Baben —, 

indem wir die Cage, baß Karl ber Große bas 


Bisthum. Halberftadt gegründet habe, nufihrem Grunde, 


beruhen laffen, müffen wir bemerten, daß der Halber⸗ 
ftädtifche Kirchenfprengel im neunten Jahrhundert fich 


ſehr weit ausgedehnt bat. Er umfaßte ehemals auch‘ 


bad Magbeburgifhe, Merfeburgifche, Zeigifche und 
einen großen Theil der Mark, einen Strich vom Loͤ⸗ 
neburgifchen . bis an die Aller hin, und was jenfeite 
des Unterharzes bis an die Unſtrut in Thuͤringen hin⸗ 
einlag a), Alle dieſe Länder waren im neunten Jahr⸗ 
hundert noch ſchlecht angebaut und von heibnifchen 
Sachſen, Rormännern und Wenden umgeben; Die Kirs 
hen und Kapellen waren flein, die Anzahl der Klöfter 
fehr gering, und die Domkirche des heil. Stephanus 
zu Halberfiabt fo elend gebaut, daß fie bald wieder 


— ⸗ 


einfiel p). Die Kirche zu Winnigſtaͤdt war ebenfalls 


ein mittelmaͤßiges Gebaͤude, und die Kanonikatkirche 
der heil. Jungfrau, die doch ſchon der Biſchof Arnulph 


2) ©. Grundriß ber Satberadbtifgen Hiſtorie von FJ. s. 
Reimann 1702:4 J. G. Efel des Antiqnitates 
a 1714. 4. Sean igfens Mertwärdigfeis 
ten der Halberfädtifchen Sehkiate, 4. (Schade, dafi feine 
Geſchichte des Doms, die er ©, * ©. 44. derfproden 
» Dat, nicht erſchienen il.) S, Lenkens divplomatiſche 
Stiſts⸗ und Landeshiſtorie pon Halberſtadt. Halle 1749 4 


2 . Leuchfeld Antigüitat. Halberstad. p, 424, Ohronican 


Halberst, ap. Zeiönitz SS, RR, Bruns, T. IL, p. 116, 
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geſtiftet Hatte, fo ‚ein und haͤßlich a), baß- fie ber Bir 


ſchof Rubolph erweitern mußte. . 


Die Bemühungen ber Halberftäbtifchen Bifchöfe 


Hildegrin (+. 827) feines Nachfolgers Dietegein, oder 


wie ihn Andre nennen Thiategrin, (7. 840) und des dritz 
ten Biſchofs Haymo, (7.855) die Domkirche zu Stande 
zu bringen, blieben aus Mangel an geſchickten Baus 

meiftern fruchtlos b), obgleich ‚Haymo in den zeichnene 
den Künften nicht unerfahren gewefen iſt. Er war ein 
Angelfachfe von Geburt, ein Zögling ded berühmten 
Alcuin und ein Mitſchuͤler des Rhabanus Maurus zu 
Fulda c). Er legte zu Halberſtadt eine Bibliothef an, 


‚ die Ludwig ‚ber Fromme mit eimer Handfchrift der 


Cvangeliften, deren Einband von Gold und mit. Ebel: 


‚ feinen befet war d), beſchenkte, und ſchrieb felbft 


mehrere Werke, die ehemals in der römischen Kirche 
ſehr gefehägt wurden, Nach Haymo's Hingang erhielt 
Hildegrin II. den Biſchofsſtab, der zwar die Dom⸗ 
kirche im Jahre 869 vollendete, aber ſo unerfahrne 
Baumeiſter in ſeinen Dienſten hatte, daß ſie im Jahr 


- 965 wieder einfiel e).. Dieß ereignete fi) unter dem ' 


Biſchof Bernhard, deffen Vermögen dur) andre Bau⸗ 


ten» fo erfchöpft worden war, daß er an bie Wieder 
herftellung ded Doms nicht denken Fonnte, welche Nils 
dewardus mit fo vieler Thätigkeitfunternahm, daß ber 


Dom im_Jahr, ggı vollendet und in Gegenwart Kaifer 


’ 
In 


e) „Parvula et deformis'*. Chronicon Halberst. 1, c. p. 268. 
b) ©. Lengen am a. O. ©. 4. 5. fl. 
c) S. Lengen, am a. D. ©. 6. J 
A) „Insignem bibliothecam edelesias Halberatadensi donavit, 
cui J,udovicus pius lihrum evangelinm auro gemmisque 
distinctum adjecit.* Paulini Theatrum illustrinmp viro- 
rum Corbejae Saxonicae, p. 48.- , 
e) iind war: ob vetustatem et 'operis vilitatem,‘ tie das 
Chronicon Halberst. ap, Léibnitæ I, o. T. Il. p. ıra. bes 
merkt. Vergl. Dithmar ap, Leibnitz ]. cp: 338 Chro- 


mogr. Sax. p. 173 
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Otto M., ſeiner Gemahlin, vieler duͤrſten und Grafen 
eingeweiht werden konnte a), 

Der Dom, burd) die Freigebigfeit ber Kaifer bes 
fhenft, und durch Die Bemähungen der folgenden Bis 
ſchoͤfe mit Kunſtwerken bereichert, hatte kaum etliche 
ſechszig Jahre geftanden,, als ihn im Jahr 1060 unter 
-der Regierung bed Bifchofd Burchurd ein neues Uns 


=. gläd traf, indem er mit ben umliegenden Gebäuden, 


. an 


— 


dem Kloſter des heit. Johannes, zweien andern Kirchen 
und ſelbſt der halben Stadt ein Raub der Flammen 
wurde b). Gluͤcklicherweiſe war der Biſchof Burcharb 
im Stande ihn wieder aufbauen zu koͤnnen, ſo wie er 
auch keine Koſten ſcheuete das Chor und den Predigtſtuhl 
mit goldnen und ſi lbernen Zierrathen, wahrſcheinlich 
von getriebener Arbeit, oder mit Reliefs zu verzieren. 
Aber auch dieſes Gebäude ſollte nicht auf die Nachwelt 
fommen, denn es litt durch die Einnahme der Stadt 


vom Kaifer Heinrich V. im Jahr 1113 0) und wurde 


fogar im Fahr 1179 von Heinrich dem Löwen in einen 
Aſchenhaufen verwandelt d), Nun legte Bischof Theo⸗ 
berich (+. 2294) den Grund zu einem neuen majeftätie 
ſchen durchaus maſſiven Gebaͤude e), das ſeine Nach⸗ 
folger Gardolph oder Berthold (4. 1202) £), Conrad 
(T. 1225) g) und Friedrich der Erfteh) mit einer fo 
großen Thätigfeit und fo großem Aufwande ſortſetzten, 


. &) Chron. Halberst. l, e, pP 116, Leuchf, Antig, Halb. p. 238: 


genten S. 25. 
b) S. engen, ama. 9. ©. 44, 
c) ©. Ebend. ©, 70. 
d) Meibom in Chron. Marienthal. p. 231 Chron. Halberst, 
ad h, a. Chron, montis Sereni ad h, a. Lentzen am a. 
O. S. 125. 
e) ©. Lentzzeen, am a. O. ©. 94 
f} ©. Ebend. ©. 96. 


DS Ebend. S. 131 if. — 
.56. Ebend. ©. 140. | \ 
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daß es endlich im YUnfang des dreizehnten Jahrhunderts 


* 


W 


d 


in feiner ganzen Schönheit ba fland. Das größte Ders 
dienft erwarb ſich aber unftreitig ber Dom» Propft Jo⸗ 
hannes Semera, ber die Eonfiruction ber Gewölbe ans 
gab, den Zußboben auslegen ließ unb überhaupt bie 


Kirche in den Stand fehte, in welchem wir fie heut zu 


Tage bewundern a), Denn feit ihrer Vollendung ift fie 
nicht wieder befchädigt worden, außer daß im Jahr 
1455 der Blitz ben einen Thurm entzändete, was aber 
weiter keinen Schaben that, als daß die große Glocke 
zerſchmolzen wurde, u | 

Es fehlt bis jegt an einem richtigen Grund⸗ und 
Aufriß des Domd, fo wie an einer genauen Beſchrei⸗ 
bung deffelben, indem die Nachricht, bie ein ehemaliz. 


ger Domfüfter Haber davon gegeben, fehr bärftig und 


ohne alle architectpnifche Kenntniffe entworfen ift b). 
Der Dom hat bie Form eines lateinifhen Kreuzes c) 
und ift mit dem allerhärteften und dichteſten Quaber: 
fteinen zuſammengeſetzt, bie. aus den, eine Meile von 
Halberitadt entfernten Huy⸗ Felſen gebrochen und mit 


großer Mühe und Koften tranfportirt worben find, fo, 


daß daraus dad Märchen entitand, daß der Teufel 


‚mit an dem Bau geholfen habe. Die äußern Strebe: 


“1 


pfeiler find mit Heinen Pyramiden und Frausverzierten 


a) Der Todestag des Johannes Semeca, eines der größten 
‚ Männer des bielschnten Jahrhunderts, iſt undekannt. 
Wahrſcheinlich flarb er 1245. Vergl. Lentzen, am a D. 
172. Biſchof Ernſt bat ihm im Jabr zagı ein ſchönes 
Denkmahl in der Domtirbe fepen laſſen. S. Leuchfeld 
Antiquit, Groeningenses p. 54, . 

b) S. Kursgefaste, aber doch gruͤndliche Nachricht von. bet 
boben Sriftd » Kirche oder der fogenannten Dom s Kits 
hen su Halberſtadt ıc. von Conrad Matthias Has 

. berg, 1728. 4. Mit swei Kupferfichen, von benen ber 
eine einen (ſehr ſchlechten) Grundriß des Doms, ber ans 
dre eine nicht viel beſſere Anficht deſſelben, darſtellt. 

e) Nach dem eben angeführten Haber, fol-der Dom 94 


—— 


Fuß hoch, ara Fuß lang und 72 Kuß breit ſeyn. Dieſer 


Angabe iſt wenig zu trauen. 








En“ 
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Spitzen gekroͤnt, welche wieder mit Spitzbogen zuſam⸗ 


menhaͤngen, an welchen das Laubwerk auf das zarteſte 


ausgearbeitet iſt. Weber den Fenſtern und Thuͤren er⸗ 
blickt man ebenfalls vortreflich ausgearbeitete Sculptu⸗ 


‚ren, bie von verſchiednen ſehr geſchickten Meiſtern her⸗ 


ruͤhren muͤſſen. Zwei und ſiebenzig Fenſter, faſt alle 6o 
Fuß hoch und 30 Fuß breit, laſſen das Licht in den 


Dom fallen, und prangen mit Glasmahlereien, welche 


bibliſche Geſchichten darſtellen und wegen ihrer gluͤhen⸗ 
den Farben die groͤßte Bewunderung verdienen. Unter 


den fieben Thuͤren iſt die, an der Abendſeite, zwiſchen 


den beiden Thuͤrmen, die groͤßte; ſie fuͤhrt in das ſo⸗ 
genannte Paradies, und von ba in ben Dom ſelbſt. 
Die Kreuggänge und die Geitenkapellen geben dem 
Hauptgebäude an Schönheit nichts nad. Die herrlich 
geformten Säulen und die fpigen Gewoͤlbe haben eine 
erhabene Hoheit, deren Eindruck tief auf den Beſchauer 
wirft, Um die ganze Kirche herum, von einem Thurm 
zum andern, zieht ſich laͤngs dem Dache ein mit Blei 


- auögelegter und mit einer fteinernen meifterlicy durch 


brochenen Bruftwehr verfehener Gang, don dem man 
eine entzädende Ausſicht auf den ganzen Harz 
genießt, J u | 

Da der Dom fo oft zerfiört und verbrannt worden 


ift, fo darf man in ihm Feine Denkmähler der Kunft 


aus fehr frühen Zeiten fuchen, ob es gleich unter ben 
älteften Bifchöfen von Halberſtadt mehrere gegeben, 
die die zeichnenden Känfte getrieben und den Dom mit 
Kunftfachen ausgeziert haben. So wird vom, Bifchof 
Sigismund (regierte von 8g4-—g24.) gerühmt, daß er 


fi) mit Schreiben und Mahlen ernährt habe, um der, 


Gemeine oder dem Stifte nicht beſchwerlich zu fallen a), 


&) Chronicon Halberst. ap. Leiönitz Lo T. IL. p. 113, 
Winnigenstaedt Chron. ms, Hälberst, ap. Zeuchfeld 1 c., 


p 103, Deinrich Pantaleon der Teutfhen Nation ' ' 


De 
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und ſo ruͤhrten von dem Biſchof Hildewarb (+. 996) 
manche Kunftfachen her, wenn auch die Stelle in der 
Halberftädtifchen Chronik, die feiner gedenkt, etwas dun⸗ 
tel ift a). Allein aus jenen Zeiten iſt nichts auf ung 
gekommen, ‚und viele der fchönften und durch ihr Alter 
ehrwürdigen Mohlereien wurden nach dem Jahr 1524 
zerftöri, in welchem die Proteftanten- zuerft in Hals 
berftadt feften Fuß faßten, Meder die Kunft noch die 
Pracht Fonnte den hohen Altar von feinem Untergange 
retten, ‚fo wie auch das Außerft Fünftlihe Sacrament⸗ 
bäuschen zerfiört wurde b). Nur in der bifchöflichen 
Kapelle, worin vor Zeiten ber Bifchof felbft Meffe ges 
lefen, fol. ſich oben über ber, Thuͤr noch ein altes, 


- {häßbares Gemählde befinden, welches die heil. Zungs 


frau mit der Sonne bekleidet (nach Offenb. ı2,) dars 


ſtellt. Rund um dies Gemählde liefet man: Et signum 


magnum. apparuit in coelo, mulier amicta sole et 
luna sub pedibus eius et in capite eius corona 
stellarum duodecim. Auf beiden Seiten fchweben 
zwei Cherubine,. Die einen Candelaber emporhalten, 


In der Kapelle. jelbft ftehen an den Pfeilern die heilis 


gen. brei Könige in Lebensgroͤße aus Stein gehauen, 
und zur linten Selte an der Wand erblidt man die 
Geburt Eprifti und wie bie heiligen drei Könige nach 
Bethlehem reifen, die ſich gleichſam von ohngefähr zu 
begegnen fcheinen, fo daß der eine ben andern fragt: 


We bift du Fruͤnd? Unten ſtehn vier Engel bei 


bem Chriftfinde,. die einen Spruchzettel in der Hand 


ware Helden B. II. &, 57 (Bafel 1571. fol) fagt von 
ihm folgendes! „Sigmund it auß großer Liebe der guten 
Künſte in das Kloſter Hirſchgaut gesogen .. . Wenn \ 
man in der Kirchen weder geleien oder gebetten, hat cr 
etwas gefchrieben oder gemalet.‘ | 

8) Chronicon Halberst. ap. Leiönisz I. c. T. II. p. 117. 
„Halberstadensem ecclesiam idem Episcop.ıs thesaur, su- 

‚ per eurum et Topazion pretiosi feliciter devoravit." 


a 








\ 
J 


halten, worauf die Worte ſtehn: Gloria in excelsis 
Deo, laudamus te, benedicimus tibi, adoramus te, 


Unter den Bildhauerarbeiten im Dom ift unftreitig _ 


. die aus Marmor gearbeitete Taufe: die Altefte, indem 


. fie von dem Bifhof Gardolph im Jahre 1195 verehrt 


wurde, Sie ift geſchmackvoll verfertigt, und ruht 
‚auf vier Loͤwen, die gar nicht verwerflich ausgeführt 
find. Die Statuen an den. Pfeilern, welche den heil, 
- Stephanus, die heil, Katharina, Maria mir dem Kinde, 
das mit einer Taube fpielt, Johannes den Täufer und 
andre heilige Männer barftellen, find wabrſcheinlich aug 
fpätern Zeiten, vieleicht: erft zwifchen den Fahren 
1609-1513 vollendet, Won dem Denkmahl des %os 


hannes Semeca ift bereitd die Rebe geweſen; ‘aber. 


weit abenteuerlicher iſt das Denkmahl aus Sandffein, 
das Friedrich, Erzbifchof zu Magdeburg und Admini⸗ 
ſtrator pon Halberftadt fidy fegen ließ. An ber linken 
Seite ſpielt der Teufel auf einer Mandoline; Adam 
und Eva ſtehn an einer Saͤule von der Schlange um⸗ 


in Deutſchland. sg 


wunden, auch hat fie der Tod an .einer Kette. In 


der Mitte figt der Teufel nochmals, die Sünden mit 


einer fehr begierigen Miene niederfchreibend. Oben _ 


darüber ift des Biſchofs Bildniß in Lebensgröße. Auf 
der andern Seite fleht die. Barmherzigkeit, welche die 
Sündenrechnung vor ben Knieen zerreißt, und Chriftug, 
der mit ber Siegedfahne den Tod und Teufel an einer 
Kette gefangen mit fih führe. Auch fit der Teufel 
in einen Stoc geſchloſſen. Ganz unten liefet man die 
‚Worte: Hoc opus exsculpsit Joannes Pincerna 1558, 
- "Unter den bronzenen Kunſtſachen mögen die zier⸗ 
Uichen Ornamente am bifchöflihen Pult die älteften 


ſeyn. Die, große, ganz in Meffing gegoffene 2—5 
Centner fehwere Krone, welche mit den Statiien "der 


zwölf Apoſtel geſchmuͤckt iſt, wurde im Jahr 1616 
- Über dem Grabe eines Herrn von Neuſtadt aufge⸗ 


N 
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bangen a). Eben fo Fünftlich ift die fogenannte ewige 
Lampe von einem braunfchweigifchen Meifter, Hans 
Meißner, int Jahr 1565 in Meffing gegoffen b). 
Schließlich muͤſſen wir noch bemerken, baß ber fo 
ſchoͤne Dehlberg mit ben Figuren Chrifti und der Juͤn⸗ 
ger, die Statuͤe ber heiligen Katharina in der Kapelle 


diefer Heiligen und die Sige ber Ehorherren aus Holz 


meifterhaft gefchnigt find, und burch treue Abbildungen 


bekannt ‚gemacht zu werden verdienen. Ob das alte 
Chronison, welches im Unfange des vierzehnten Jahre‘ 


hunderts gefchrieben und mit Miniaturmablereien ges 
ſchmuͤckt worden üt, noch gegenwärtig exiſtirt, Tünnen 
wir aus Mangel an Nachrichten nicht beftimmt fagenc). 

Die Fehde, welche der päpftlich gefinnte Bifchof 


. von Halberſtadt, Reinhard, mit dem Kaifer Heinrich V. 


harte, und die durch eine, für den erſtern, fiegreiche 
Schlacht entfhieden wurbe, gab im Jahr 1115 einer 
Kapelle in der Nähe von Halberfiadt ihe Dafeyn, in 
welcher der Bifchof die Schlacht zum Andenken feiner 
tapfern Krieger abmahlen ließ d). Dieß ift aber nicht 
das Einzige Beifpiel eines hiftorifchen Gemaͤhldes aus 
jener frühen Zeit; denn im Jahr 1295 hat ber Abt 
des Klofterd Gröningen, in der Nähe von Halberfiadt, 
ein Gemählde verfertigen laffen, das bie Belehrung 
des Stifters feines Kloſters, des Grafen Siegfried und 
feiner Gemahlin Jutta, nebſt der Erbauung des Klos 
fters barftellte, um damit dem Klofter Gottesthal zu 
Brenkhaufen in dem Corveyiſchen ein Geſchenk zu 
machen e). Allein von diefen Gemählden werden Feine 
a) Sie hat folgende Inſchrift: Regina coeli laetare Allelujs, 
quia quem meruisti portare Alleluja resursexit sicut dixit 
Aileluja. Ora pro nobi Deum Alleluja! 
By) S. Haber,ama D. ©. a3. 


c) Bergleihe Reimann am 0.0.8. 13. 
a) ©. Kenken, ama. D: 8. 7. 


e) „Anno 4993 Praepositus Gruningensis ad Bodam pro orna- 
mento retectorii dedit Conventui in Valle Dei tadulam, 


x 
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Eyuren mehr vorhanden ſeyn, indem die Kloͤſter in 
der Naͤhe von Halberſtadt ‚to wie Walkenried, Ilſen⸗ 
burg, Himmels-Pforten, Sittigenbach, Waſſelthen, 
Druͤbeck, Michael⸗Stein und andre mehr, im Jahr 
352; von den unſinnigen Bauern ganz ausgepluͤndert 
worden find, und das fchöne Klofter Huifeburg am 
‘gten Mai beffelben Jabra in Brand geftedt wurde 
und in einen Schutthaufen zerfiel, 

Das. uralte, bereits im zehnten Jahrhundert ges 
fliftete Klofter auf dem Riddagss oder Tohannisberge, 
‚welches nach dem Jahr 967 Klofters Bergen genannt 
wurde und in ber Nähe von Magdeburg Iag, hatte 
das Gluͤck, mehrere Kunftfachen zu retten, nad) deren - 
Pländerung die Bauern’ ebenfalld begierig waren, Der 
Abt Siegfried (+. 1020) legte den Grund zu dem 
Toftbaren Bau und fchaffte einen bewunbernswärdigen 
Reichihum von goldnen und filbernen,. mit Ebelfteinen bes 
fetten Gefäßen an a). Unter einem feiner Nachfolger, 
Bruno von Walbeck ſcheint fuͤr die Zeichenkunſt eine 
eigene Lehranſtalt da geweſen zu ſeyn b), und unter 
dem Abt Sidag (F. 10601) wurde der Kirchenſchatz mit 


in quâ ad vivum depicta erat £onfessio Segefredi Co- 
mitis et Juttae conjugis sude, cum ‚structurä monasteriä 
Gruningensis O, S. Be “ Schwartzius ap Paulli. 
‚» num Hist. Visbeec. p. ri, Leuchfeldii Antiquitates, 

* Groeningenses (Antiqq p. 178. Es war der Abe 
Woltad (+. 1297), der dies —XX verſertigen ließ. 

& Henriei Meibomii Chronicon Bergense (Holmestadii 1669. 
4.) pe 1%: „In officii administratione perquam gnarus et 
vigilans erat Sigfridus, deleotatus structuris splendidis et 
magnificis. Iocit fundamentum novi presbyterii sive chori, 
in templo Ioanni Baptistae- et Apostolorum principibus 
Petro et Paulo consecrato, perfecturus totum sacrae aedis 
sediäcium, nisi ingens et insperata calamitas intervenis- 
L 7 GE . Multam comparabat monasterio su- 
pellectilem ecolesiasticam argenteam et auream, et in his 
erucem auro gemmisgue Coruscanıem, eapaulas duas ar- 
gemeas reliquias sanctorum' continentes‘ calicem prae- 
grandem deauratum" . .. . etc. 


»)Lop ‚14 „Litteras Bonasgue artes audione adäidich,t 


i 
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Eoftbaren Gefäßen aus edlen Metallen noch mehr be⸗ 
reichert a). ' Abt Friedrich gab. feinen Morgängern an 
Eifer nichts nad), allein nach feinem Tode (+. 1221) 
wurbe manches verſchleudert b), was jeboch feine Nach⸗ 
folger, vorzäglih ber vortrefliche Abt Xheodorich 
(+. 1572) erfegten, unter deffen Regierung am osſten 
Detober 1565 der Erzbiſchof von Magdeburg, welcher 
auch Theohorich hieß, nachbem er ben prachtuollen Dom 
zu Magdeburg eingeweiht hatte, auch die zu Kloſter⸗ 
Bergen ganz neu aufgeführte, große, dem heil. Johan⸗ 
nes dem Täufer gewidmete Kirche e), mit großer Feis 
erlichkeit in Gegenwart” aller anwefenden vornehmen 
Gäfte einmweihte. Diefe Kirche wurde endlich im Yahr 
1550 in dem Schmalfaldifchen Kriege zerftört. 
Magdeburg gehört unftreitig nicht nur zu ben Als 
teften, fondern ‘auch zu den merkwuͤrdigſten Städten 
bes nördlichen Deutfchlands d). Beinahe ſchon ein 
Jahrtauſend ift biefe Stadt ein merkwuͤrdiger Handelss 
ort, Sie hatte kaum Mauern und Stadtrecht erhalten, 


.) lc, p. 16. „Summä- utens liberalitate, in sacros unge 
calices, hietothecas , aliaque eius‘ generis vasa et instru- 
menta argentea et aurea in sui memoriam relinguebat,“ 


b) 1 c. p. 26. Unter dem Abt Johannes I wurden mande 
| Rundlanen aus Metall eingeihmolsen, unter andern eine 
Tabula ex solido auro fabrefacta. Er ſtatb zası. am a. 

D. p- 29. 
e) „Pilas, testudines, fenestras, ambonem, peristylium, pavi= 
mentum, omniaque ‚sacella templo adhaerentia partim de 


. movo exstruxit, partim ita interpolarit, ut admirationi 
essent spectautibus etc.“ 1. c. p. 35. 


“ d) Außer den allgemeinen Sammlungen deutſcher Sezian 
ſchreiber ſind bei dieſem Abſchnite vorsägli 
Berghauert Magdeburg und bie umliege ende —8 
B. 1 Ih Magdebe 1800. 1801. 8. und Heinrich Raths 
mann, Geſchichte der Stadt —W von ihrer erſten 
Entſtehung bis auf die gegenwärtigen Zeiten B. L-IV. 
Heft 1. 1800-1806. 8. beunkt worden. Doch haben dieſe 
bortrerlihen Gelehrten mehr auf Die politiihe Seſchichte 
der Stadt Magdeburg, aid auf ihre Dentmäbler ber 
Kung Ruͤckſicht genommen, weiche doch der seinen. Hufe 
meikſamteit würdig iind. 


» 
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da fie auch ſchon durch die Beguͤnſtigung eined der 


mächtigften und berühmteften beutfchen Kaifer zur 
Hauptftabt des ganzen Sachfenlandes erhoben, und der 
Sitz eines ber anfehnlichften Erzbisthämer Deutfchlands 
warb. Ihre vortheilhafte Lage an dem Elbfirom, und 


‚in einer fehr fruchtbaren, beſonders Fornreichen Gegend, 


brachte ihren Handel und Gewerbe, felbft die bildenden . 
Künfte, ſchon wor vielen Jahrhunderten in den blähends 
ften Zuftand. 

Das ältefte Denkmahl der Baufunft ‚u Magde⸗ 
burg ſoll eine Kirche geweſen ſeyn, die Karl der Große 
im Jahr 780 oder 781 zu Ehren ‚de heil. Stephanus 
in der Gegend errichtete, wo jetzt die Johanniskirche 
und die ſogenannte Stephanskirche liegen. Im Jahr 
1350 oder gar 1613 bat fie noch geſtanden, allein wir - 
wiffen von ihrer Einrichtung weiter nidht a). Erſt 
unter Otto dem Großen und feiner erften Gemahlin 
Editha, die man ald Stifter und Urheber des blühens 
den Wohlftandes "und bed Glanzes von Magdeburg an= 
fehen muß, wurden bafelbft merkwürdige Gebäude aufs 
geführt. Sobald als Otto I. im Jahr 956 nad dem 
Tode feined Vaters, König von Deutfchland geworben 
war, brachte es feine Gemahlin bei ihm dahin, daß 


er auf dem Plage, wo jest die Domkirche fteht, im 


Jahr 937 ein Benedictinerklofter fliftete, dem er auch 
im Sahr 946 feinen Königlichen Pallaft ſchenkte. Dies 
Klofter befam zu feinem erſten Abte einen für damalige. 
Zeiten fehr gefchicten und gelehrten Wann aus dem 


- Klofter Maximin bei Trier, Namens Hanno, der her: 


nach Biſchof von Worms ward. Diefer brachte aud) . 
gleih eine hinlängliche Anzahl ausgefuchter und ges 


‚ fchickter Mönche aus dem Klofter Maximin mit nach 


Magdeburg, und es wurden ihm bald viele. Fänglinge 


a) Rathmann am a. 2,8. l.. ©. 22. ff. 
| sa 
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von nornehmen Stande, ja zum Theil von koͤniglichem 
Geſchlechte zum Unterrichte und zur Erziehung fuͤr den 


damals fo ſehr geachteten geiſtlichen Stand anver⸗ 


traut a). 

, Nachdem Dtto der. Große.im Jahr 965 die Huns 
nen im fechfelbe bei der Stadt Augsburg gefchlagen 
und aud) einen glänzenden Sieg über die rebellifchen , 
Menden erfochten hatte, fo ward er bei feiner trium⸗ 
phirenden rRuͤckkehr nach Sachſen mit großem Froh⸗ 
locken von ben Saͤchſiſchen Herren und von feiner Mut⸗ 


‚ter eingeholt. Nun war er aber auch fugleich mit ihs 


nen darauf bedacht, feine Dankbarkeit für- den erfahrs 
nen göttlichen Beiftand durch, neue Mohlthätigkeit und 


" Milde ‚gegen fein geliebtes Klofter zu Magdeburg zu 


zeigen. Er ließ alfo von der gemachten großen: Beute 
die Kloftergebäude und Kirche weit prädtiger und 


ſchoͤner aufführen. Vielleicht ließ er auch damals fchon 


den Bau der neuen Domkirche anfangen, welche Dits 
mar von. Merfeburg in feiner Chronif allem Dermus - 
‚then nach meint, wenn er fagt, daß Dtto nad) dem 
Siege über die Hunnen eine prächtige Kirche zu Mage 
deburg zu bauen angefangen habe b). | 

‚als fih Otto im Jahr 962 nad) Stalien begab, 
und bdafelbft vom Papſt Johannes dem ızten zum Kaiz - 


fer. gekrönt. ward; fo ward ihm zugleich. von biefem- 
Papſt die Errichtung eined Erzbisthums zu Magdeburg 
durch eine befondere Bulle vom ı3ten Febr. zugeitans 


den. Nun ließ er gleich im folgenden Zahr, 963, noch 


‚ während feines Aufenthalts in Stalien, den Bau- ber 


neuen Doms „oder Kathedrakfirche zu Magdeburg ernfts 
lich betreiben. Er ſchickte daher aus Italien eine koſt⸗ 
bare Marmorplatte, nebſt Gold, und Ebelgefteinen, 
lies die Gebeine ſeiner Vertrauten mit vielen Reliquien 


3 S. Ebend. B. I, ©. 37-48. 
G. Ebend. B. 4 ©. 31. / 
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ber Heiligen bahin bringen und in’ bie aapitaͤle der 
Saͤulen einſchließen, und ſich ſelbſt ein Grab neben dem 
Grabe der Editha bereiten. Die neue Kirche ward auf 
den Platz gebauet, wo jetzt das Regierungsgebaͤube 


und die Dechanei liegen. Die jetzt noch ſtehende praͤch⸗ 


tige Domkirche ward erſt nach dem Jaͤhr 1207, als 
jene von Otto erbauete Domkirche abgebrannt war, 
auf dem Platze des alten Moritzkloſters aufgeführt a). 

Zum erften Erzbifchof von Magdeburg wurde Adels 
bert beſtimmt. Er war damals Abt zu Meiffenburg 
im Bisthum Trier, Seine Gelehrfamleit, fein Chas 
rakter, feine Thätigkeit und Amtötreue werben für bie 
‚damaligen Zeiten fehr geruͤhmt. Papft Johann ber ı3te 
ordinirte ihn fehr feierlich zu Rom am ıöten October 

968, Äberreichte ihm das erzbiſchoͤfliche Pallium, und 
erhob ihn durch befondere noch vorhandene päpftliche 
Bullen zur Würde eined Primas von Deutfchlgnd, mit 
dent Nechte, bie unter ihm ftehenden Viſchdfe zu or⸗ 
diniren b). 

Zum Beweiſe, wie fruh die Baukunſt zu Magde⸗ 
burg große Fortſchritte gemacht hat, kann bie Nach⸗ 
richt dienen‘, daß ſchon bei Otto's Lebzeiten, außer 
der von ihm geſtifteten großen unb prächtigen Domkir⸗ 
de, mehrere andere Kirchen aufgeführt wurden. . So 
gab e3 bereitd im Jahr 946 eine fogenannte größere 
Volkskirche, oder Kirche der Kaufleute (die jetzige Jo⸗ 
hanniskirche), welche Otto in dem erwähnten Jahr ober 
wohl gar fchon 941 dem Moritzkloſter gefchenft, d. i. 
demſelben das‘ Patronatrecht darüber verliehen hatte, 
Außer. diefer Kirche der Kaufleute, wie fie Ditmar 
nennt, gedenkt derfelbe zu feiner Zeit nicht lange nach 


a) Annalista Saxro ap. Ecoard p. 302 502. 308. Ditmar 


ap. Leibnitz p- 3 334. zeudf ed Antig. Halberst, p. 649. - 
nticgge —— 8 159. Chronicon NMovtis 
e 


Leuckfeld 
Sereni ap. Menchen SS. RR. m. P. II. p. 223. 


-b) S-Reitman, am a. D B. I. ©: 59. 


— 
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Dttos Tobe einer andern in Magdeburg vorhandenen 


. Kirche, die er Rotunda nennt, Es, ift aber ſchwer zu 


beftimmen, welche Kirche er meint. Gab es vielleicht 
zu Magdeburg eine zirkelfdrmige Kirche, wie noch man⸗ 
che andere aus ‚dem zehnten ‚und eilften Sahrhundert 
in’andern großen Städten Deutſchlands, oder diente 
wohl gar der Pantheon zu Rom zum Mufter jener 


Kirche? Die Heiligegeiftfirche, Deren erfter Urfprung 
- völlig unbekannt iſt, Fönnte ihrer Lage nach um- diefe 
Zeit wohl ſchon vorhanden gewefen feyn a). Die St. 
Ulrichkirche muß aber wohl erft nachher, jedoch nicht 
viel fpäter angelegt feyn, da fie dem heil. Ulrich ges 
widmet ift, welcher zu Otto's Zeiten Bifchof zu Augs⸗ 
Burg war und erft am 4ten Auguſt 973 ftarb h). 

Don dem Zuftande der Künfte in Magdeburg, wähs 
rend diefes Zeitraums, weiß man wenig; daß fie aber 
»geblüht haben müffen, läßt ſich bei der fo anſehnlichen 
Volksmenge der Stadt, bei dem Öftern und laͤngern 
Aufenthalt eines zahlreichen Hofes in ihren Mauern, 
bei ber mehrmaligen Verſammlung der Sächfifchen. 

Herren oder Stände und bei dem Bau ber, Domkirche 
und anderer Gebäude allerdings wohl vermuthen, Denk⸗ 
mähler der Sculptur haben: fi erhalten, und. dag 
man im eilften Jahrhundert zu Magdeburg die Kunft 
verftanden, große bronzene Thürflügel mit Reliefs zu 


gießen, davon haben wir noch ein wichtiges Zeugniß. | 
. Denn in ber alten, einjt fo mächtigen und berühmten - 
Hanſeſtadt Nowogorod ift eine vor achthundert Jahren 


erbaute Kirche, die noch ein altes deutſches Kunftwerf 
enthält, nämlich. Thärflünel von Bronze mit erhabenen 
Figuren, der Inſchrift zufolge von einem Petrus 
Wickmann aus Magdeburg verfertiget c). 


a) S. Nathmann, am a4a. O. B. I S. 76 f. 
'b) Herm, Contr. Chron. ap. Pisiar. T. 1, P- 134. - 


c) 6, Fama für Deniſch⸗ Nußland 6. L und über den Hans’ 


— 
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. Be Erzbifchof Gero, per am aaften Schober 1023 
ſtarb, war unter allen Erzbifchöfen jener Zeit der Thaͤ⸗ 


‚ tigfte zur Beförderung ber zeichnenden Kuͤnſte. Er 


bauete wicht nur das Klofter U. 2. Frauen in Magbes 
burg, ſondern auch im Jahr 1016 noch eine andre 
Stiftskirche, die anfangs dem heil, Evangeliften os 
bannes, aber bald nachher dem heil. Sehajtian gewids 
met ward. Den ſchon von Otto dem Großen gefammels 
ten Schatz verwandte er zur Ausbeiferung und Verſchoͤ⸗ 
nerung ber Domkirche, des Biſchofshofes oder des erzs 
bifchöflichen Pallaftes und anderer Stiftögebäude. Auch 
die Mauern der Stadt Magdeburg, welche Otto ber 


Große und ſeine Gemahlin Editha zwar zu bauen an⸗ 


gefangen, aber nicht ganz vollendet hatten, brachte er 
noch ein Jahr vor ſeinem Tode endlich voͤllig zu 
Stande a). 
Unter Kaiſer Heinrich dem fuͤnften entſtanden bee 
geitd Zünfte und Gilden unter den „Handwerkern in 
Magdeburg, wo fie in Furzen fehr angefehen und maͤch⸗ 


‚tig wurden. Sie wußten fi nun auch bald das Bürs 


gerrecht in ben Städten zu erwerben. Die Gold: 
ſchmiede, die anfangs zur Gefellfehaft der Münzbürger 
gehörten, und ſich früh von Sachſen aus nach Dänes 
mark verbreiteten, .fo wie andere Arbeiter in Metall, 
waren wegen bes frühen Flors der beutfchen Bergwerke 


‚die erften Künftler und freien Handwerker, die fich uns 


ter den Deutfchen hervorthaten b); ihnen folgten die 
Stein⸗ und Bildhauer c), und die Schilderer, worun⸗ 


del der Stadt Magdeburg nah Rupland und Grichene 
laud, Rathmann ama. D. ©. 

a) ©. Chron, Magdeb sp. Meibom n- 286. 297. Chron, 
Saxon. p. 236 237. nnalista Saxo pP 456, vita Mein- 
werci ap. Leidnitz T. I. p. 556. 

b) a ranz Dan, p, a2. Rathmann, am 0. D. 8. 1, 

D 7. 


eo Rathmann, am a. D. 
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ter man auch bie Mahler verfiehen Tann, bie vom 
Erzbifchof Ludolph (+. 1205) zu einer Innung erhos 
ben wurden a). Als ein Beifpiel von den Kunftfachen, 
welche die Magdeburgifchen Kirchen in jenen. Zeiten 


beſaßen, führen wir nur die goldenen Altartafeln zum 


heil, Kreuz; im Dom an, die ber Erzbiſchof Konrab 


zu ſich nahm, um die Koften des zweiten fo berähmten 


und glädlichen Römerzuges Kaifer Lothar des zweiten 
im. Jahr 1156 zu beflreiten b). Aber au andere 
Ueberbleibfel von dem Kunftfleiß jener Zeit, die ſich 
noch in den Kunftlamniern und bei den Kirchenfhäten 
finden, zeugen von dem Geſchick und ber Kunſt dama⸗ 
liger Künftler und Handwerker c). 

Im Fahre. 1208 warb der Grund zu ber noch jetzt 
ſtehenden prächtigen Domkirche zu Magdeburg vom 


Erzbiſchof Albert, in Gegenwart und mit Beihülfe. der 


paͤpſtlichen Legaten, des Kardinald Ugolino da Oſtia, 
— welcher 20 Jahre nachher unter dem Namen Grex 
gor der neunte, noch Papſt ward, — und des Kardi⸗ 
nal⸗Diacons Leo, mit großer Feierlichkeit gelegt. Dieſe 
Domkirche ward nun auf dem Platz erbauet, wo ſie 


noch jetzt ſteht, und wo ſonſt das alte, damals mit 


abgebrannte Benediktiner- oder Moritzkloſter, und die 
alte Kirche Rotunda geſtanden hatten d). 


) Chronicon Magdeburgense ap. Meibom 88 RR. Germ. T. 
I. p. 339. „Hic fecit in civitate unionem clipeatorum, 
quae dicitur die Schilderiununge.“ 


b) Rathmann am a. O. B. 1. ©. 301. 
c) 5. Ebend. B. J. ©. 370. 


9) 5: Bershauers Magdeburg 'und die umliegende Ges 
d Th. I. S. 147-163. Rathmanns Geſchichte der 

Gabe Magdeburg ch. I. ©. 14. — Bon ditern Schrifts 
ki ve nennen wir nur Z. Pomarii Summariſcher Bes 
der Magdeb. Stadt: Chronifen. 1587. 4. Cigentliche 

Se lnrelbung der Weltberuͤhmten Primat-Erz⸗Biſchoff⸗ 

lien Dom. Kirden zu Magdeburg. 1671. (mit ſchlechten 
en, 4. Eine neue Auflage erfhien Ebendaf. 
1698. Megnifcentia Parthenopolitaus etc. durch Foannem 


+ 
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"Die Anlage zum ‚neuen Dom warb gleich nach 
einen ſo großen, prächtigen und koſtbaren Plan gemacht, 
daß die Koften bald bie eszbifchöflichen Schaͤtze und 
Eintärfte uͤberſtiegen, und daß ber Bau deifelben , aus : 
mal bei den nun bald folgenden Kriegsunsuhen, nur 
fehe langfam von Statten ging. Erft nah 156 Jahe 
sen, im Jahre 1564, ward der neue Dom 'fo weit 
. fertig, als er noch jeßt zu fehen ift, und ſo, daß er 
eingeweiht werben konnte. Bis biefe Stunde ift ex 
nad) dem erftien großen und prachtvollen Plan niche 
ganz ausgebauet. Denn nach demfelben follten auf 


der Morgenfeite ber Kirche hinter dem Chore. zwei eben - 


fo hohe prädtigg Thuͤrme angebracht werben, .ald an 
ber Abendfeite prangen, die aber nur zur Hälfte fers 
‚tig geworden find. Die Steine, Werkftüde und Das, 
. terialien zur gänzlichen Vollendung des Baues waren 
. zwar endlich gegen die Zeit der Reformätion wirklich 
angeihafft worden. Allein die bamald, wegen Eins 
, führung der Reformation entftandenen Streitigkeiten 
ber Stadt mit dem Erzbifhofe und dem Domkapitel, 
binderten die Vollfuͤhrung dieſes Baues. Ja, endlich 
griffen die Buͤrger ſogar zu, und brauchten die ange⸗ 
ſchaffien Steine und Werkſtuͤcke zur Verbefferung und - 
‚Vermehrung der Veſtungswerke der Stadt in der Ges 
gend bes Doms, wo fie vorhin wenig bevefligt war, 
um fich gegen ihre Feinde, und in der ſchweren Bela» 
gerung unter Churfürft Morig von Sachſen im Schmals 
Faldifchen Kriege, defto beffer vertheidigen zu koͤnnen a‘, 

Die Quaders oder Sandfteine, mit welchen das 


Vulpium Magd. 1708, 4. — Bor einigen Jahren hat Here 


Sofenoble, einer der gelehrteſten und grüändlihiien \ 


Kenner der deutſchen Baukunſt, mit einer Uuterfutung 

. des Doms zu Magdeburg fih beſchaͤftigt, allein ih des 

dauere es, Daß ih feine Arbeiten. nicht habe benutzen 

Hönnen, Der Dom zu Megdeburs. Boschrieben von 
W. Koch. Magd. 1815. 8. 

a) Katbmenn, an a. O. Th. J. S. 13. 


— 


170 Geld. ber zeichneßden Kuͤnſte 
ganze Gebäude zuſammengeſetzt iſt, wurden aus ben 
herrlichen Steinbruͤchen bei Pirna mitgroßen Koſten 
bie Elbe herunter nach Magdebürg geſchafft. Die Ans 
lage bed großen, weiten und prächtigen Gebäubes warb 
überall, nach gewiſſen Proportionen gemacht, fo daß 
Das: Mittelgewölbe fo hoch. ift, ald bie ganze Kirche 
an ſich Breite hat, nämlich 55 Ellen, und daß die 
Höhe der Thuͤrme bis. an die Krone, ber Länge der 
ganzen Kirche gleich ift, welche 170 Magbeburgifche 
Ellen betragen fol. Otto von Gericke gibt fie zu 208 
Ellen an. Vermuthlich ift Daher die gewöhnliche "Anz 
gabe dieſer Höhe zu 416 Fuß entfianden. Neuere 
Meffungen aber, 3. B. vom Oberconfiftorialrath Sil⸗ 
berſchlag, wornach man fie nur zu 350 Zuß angibt, 
fheinen doc) die alte Angabe des Pomarius von 170 
. Ellen zu beftätigen. Nach der allerneueften Mefung _ 
will man Diefe Thürme gar 'nur 332 Rheinl, Fuß hoch 
gefunden haben a) / 
Der Baumeiſter des Doms war ein beutfcher 
Kuͤnſtler vom erften Range, und hieß Bonenfad. 
Man fieht fein Bildniß noch an dem erften Pfeiler vor 
dem hohen Chore linker Hand. Er Eniet, ganz eine 
- fach mit einem. Schurzfell befleidet, und hat auf feiner 
linken Schulter eine ruhende Saͤule b). 
u Der Dom iſt unflreitig eins der merkwuͤrdigſten 
Denkmaͤhler unſerer vaterlaͤndiſchen Baufunft c), Am 
vollkommenſten in ſeiner ganzen reichen Pracht erſcheint 
er von der Nordweſtſeite in der Gegend des Zeughau⸗ 


5 Dieſe Angabe ik von dem Herrn Bau⸗ Sonductent Ele⸗ 
mens, welcher die Höhe ber Thuͤrme zu einer Banang 
des Doms genau und mit"vieler.- Sorgfalt von Fe 
Abſatz ubgelothet hat. S. Berghaus, am a. O. Th 
©. 150. Rap Koch am. a. O. etrdgt bie Höhe 3 Zuß. 


b) ©. Vulpius, am a. D. ©: 25. 


.e) Nah Rathmauns Behauptung nahm man den Doc 
zu Salberkabt sum Muſter. S. am 6.9, Th. II. ©. 170. 
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fe. Bon biefem Stanbpunfte aus überfieht man nichf 
nur bie ganze Seiten- Sagadbe, fordern auch bie Gies 
belfeite, beffelden,,. welche vermöge ber daran angebrachs 
ten Verzierungen, ale Haupt s Fagabe am meiften herz 
vorfliht. Das Auge feigt Aber diefelbe hinauf bis zu 
den Spißen ber beiden hohen Thuͤrme und erhält durch 
einige, theild von ber Zeit, theild von Tillys Bom⸗ 
bardement hervorgebradigte Ruinen den Eindruck deö 
. Ehrwürdigen, weldyer immer das Alter begleitet, fo 
wie durch die Größe und Seftigleit des Ganzen den 
Eindrud des Erhabenen, 

Die Hauptanfiht auf ber Giebelfeite wirb an beis 
den Seiten von den zwei hohen Thürmen eingefchlofs 
fen. Sn ber Mitte berfelben ift ein hohes Portal, 


worin der Haupteingang, ehemals der bifchöfliche Ein= 


gang, angebracht iſt. Er iſt einige Fuß vorgebauet, 
und wölbet fi) nach innen zu in eine gothifche Nifche 
zufammen. Ueber berfelben, und zwar in dem Fron⸗ 
ton des Portals ift die Statue des heil. Mauritius 
angebracht. 

Das Portal vereinigt ſich wieder durch die auf 
beiden Seiten befindlichen pyramidaliſchen ſehr ſchoͤn 
verzierten Vorſpruͤnge, welche bei zunehmender Hoͤhe 
immer weiter zuruͤckſpringen, mit der Giebelſeite der 


Kirche. Weber dem Portal nehmen die ſchoͤnen Vere— 
zierungen ihren Unfang. "Sie ziehen ſich bis zur Spige 


ded Haupt: Frontond, welches darauf zuhet, mit vies 
len daran angebrachten Statuen ber Apoſtel und Heis 
ligen unnmterbrochen fort, und fellen ein fo vollkomm⸗ 
nes Ganze dar, baß gewiß das Auge eined jeden Kens 
ners dabei mit Verwunderung über biefe Kunſt ver⸗ 
weilen muß. 


Die Hoͤhe vom Erdboden bis zur Spike bed Fron⸗ 


toıtd beträgt 215 Rheinl. Fuß. - 
Mit der Haupt: Front find die beiden hohen 


— 2*4 fu "ww = “0.0. 


ur 1 


172 eich. Ber zeichnenden Kuͤnſte 


Thuͤrme vereinigt Der Umfang: eines jeben derſelben 
betraͤgt 168 Rheinl. Fuß. 


Die Thuͤrme ſind in vier beſondere Etagen abge⸗ 
theilt. Die drei erſtern bilden im Grundriſſe ein voll⸗ 
kommenes Quadrat, die vierte aber ein genaues Achteck 
mit eben fo viel Deffnungen. Auf diefer ruht die adhts 
feitige, pyramibalifche Kuppel. uf der Kuppel des 
nördlichen Thurms befindet fi) noch eine ſchoͤne gear⸗ 
beitete Krone; von dem fühlichen Thurme ift fie bei 
ber Belagerung Magdeburgs im Jahr 1631 hinunter 
geichoffen. Die beiden untern Etagen ftehben nur auf 
zwei Seiten frei, indem bie andern beiden größten 
Theil mit dem innern Mauerwerk. des Gebäudes vers 
bunden find, Die beiden obern Etagen hingegen ftehen 

ganz frei. Die erfle, dritte und vierte Etage haben 
außerdem noch ſehr fchön. verzierte Galerien, welche 
fit) um jeden der Thärme rings umher ziehen, 


Den Thürmen.gegenüber fieht auf ber Mitte des 
Daches ein Eleinet Durchbrochener Thurm mit der Stifts⸗ 
glode. Die Anlage, zu den. unvollendet gebliebenen 


Thuͤrmen auf ber Oftfeite des Doms iſt gegenwärtig 
noch fichtbar, 


Die Kirche hat fünf Eingänge, zwei im Norden 
von der Sübfeite des Domplages, wovon der nad 
dem hohen Shore zu, von einem darin befindlichen. 


Gemaͤhlde, dad Paradies genannt wird; zwei im Suͤ⸗ 


ben, und den vorher genannten bifchöflichen Eingang 
im Weſten, der aber jett nicht mehr gebraucht wird, 
Der Zlächeninhalt der ganzen Kirche beträgt 41,040 
Rheinl, Quadrat Fuß, ber Umfang derfelben 3,300 
Mheinl. Fu˖ß. 
Das ganze Mauerwerk der Kirche unb der Thaͤr⸗ 
me ift durchgängig mit Sanbfteinen verblendet, aber, 


x 
D 
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wo es erforderlich war, mit ganzen Quadern zuſam⸗ 
mengeſetzt a). 
Saͤmtliche an dieſer Kirche angebrachten Verzie⸗ 
rungen ſtimmen mit dem Ganzen genau überein, und 
bilden dadurch ein fo vollfommenes Meifterftüch der 
deutſchen Baufunft, daß man es nad) ber Behauptung 
mehrerer Architecten als das edelfte und reinfte Denk⸗ 
mahl jener herrlichen Kunft annehmen fol. 
So groß und eindrucksvoll der Anblick des Aeu⸗ 
Bern ift, eben fo groß iſt auch der Anblick des Innern, 
Das hohe Gewölbe des Doms ruhet auf 12 Haupts 
pfeilern, die mit.hervorfpringenden reich verzierten dreis - 
piertel Säulen auf allen vier Seiten verftärft find, 
und ‚auf zehn Bogen, über weldyen in der Höhe bie 
Fenſter ſtehen. Zu beiden Seiten des Schiffes zichen 
fich zwei breite gemwölbte 'Abfeiten hin. An den Waͤn⸗ 
den derfelben erblickt man verſchiedne Denkmähler aus 
Holz, Sandſtein und Ulabafter, welche zum Theil 
“auch mit Gemählden verfehen find. Zerfireuet umher 
fliehen 48 fleinerne -Altäre verfchiedener Heiligen, an 
welchen fonfi Meffe gelefen wurbe. 
Unter den Thuͤrmen ift ein durch ein großes eifers 
"ned Gitter abgefondertes Chor, oder vielmehr bie 
‚Kapelle, weldye im Jahr 1495 zu. Ehren ber Jungfrau 
. Maria vom. Erzbifhof Ernſt von Sachfen, der zugleich 
Biſchof von Halberftadt war, gejtiftet wurde, Merk⸗ 
würdig in diefer Kapelle ift das Grabmahl bed Erz⸗ 
biſchofs Ernſt, ihres Stifters. Es beftcht ans !einem 
offenen, ungefähr 5 Fuß hohen, metallenen Sarge, an 
deſſen Seiten fi) bie zwölf Apoftel in erhabener Arbeit 
befinden, An der Seite zum Haupte ſteht der heilige 
- Morig, ald Patron ber Domlirhe, und zu den Züßen. 
der heilige Stephanus, als Patron der bifchöflichen 


2) Nah Vulpius, am a. D., hat der D . 
öde und Breite finde ie —S ame 
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Kirche zu Halberſtadt. Auf diefem Sarge liegt der 
Erzbifchof in Xebensgröße in feinem Ornat. ' Sa der 
echten Hält er einen langen Stab, der oben mit eis 
nem Kreuze verfehen iſt; in der Linken den Erzbifchofgs 
Stab a), Zu ben Füßen liegt ein Löwe, welcher das 
Saͤchſiſche Mappen hält. In den vier Eden ruhen. 
auf Heinen Poftamenten die Sinnbilder der vier Evans 
geliften. Diefes Funftvolle Grabmahl wurde im Jahr 
1497 zu Nürnberg von dem Bronzegießer Peter Vi: 
cher verfertigt, deffen bereits im erſten Bande diefer 
Geſchichte - rähmli gedacht worden tft b). Der 
Erzbiſchof Ernft farb erfi im Jahr 1513 zu Halle c). 


a) Diefer Stab war ein Zeichen der Exsbifhöfe von Magde⸗ 
burg. Er befand aus einem filberhen vergoldeten Kreuze 
an einem mit Silber überzogenen Stabe, und wurde ih⸗ 

. nen vorgetragen. Die Erzbiſchoͤfe erhielten dieſen Gtab 
vom Papfte als Zeichen des Primats. 

b) ©, 262. ' ’ . 

0) Auf der Bruſt des Erzbiſchofs liege eine bleierne Tafel mir 
- folgender Inſchrift: Ernestus Ecclesiae Magdeburgensis Ar- 
chi-Episcopus, Primas Germanise et Halberstsdensis Admi- 

* nistrator, Dux Saxoniac, Landgravius Thuringiae et Mar- 
‚hio Misniae, A. D. 1476 aetatis suae anno duodecimo 
postulatus, objit Hallis in arce divi Matricii die Mercurii. 

3 Augusti, Anno 1513. — Die Iufhrift an dem Monus 
meute ift folgende: Qualicanque me arte artilicis manus 
elaboravere, terra tamen terram et quod Ernesti ex Duci- 
bus Sax, Magd. Archipraesulis, Germ, Primatis, ac Hal- 

- berstad. Administr, reliquum est, tege. Ipse me vivus 
posuit ot ex aere, ut posteris pietatis et amoris sui me- 
‘moriam relinqueret quam longissimam, Vixit annos 
XLIX. Mensem I, Dies VI. praesidit Eccl, Magd. A. 
XXXVII. Mens. 1X. Dies II. et Halberstad, A, XXXUf. 
Dies XXII. Obiit Anno MDXIII. Die III, Mensis Au- 
.:7_ «gusti, Cuius Anima in refrigerio lucis ac pacis requiese 

. cat, Amen, Nah Berghauer, Th.l. ©. 153. nor. **, 

0 Dad Monument hatte bei der damaligen Seltenheit, - 

und dem hohen Werth des Geldes und Gilbers, fd wie. 
bei dem Außer niedrigen“ Yreife aller Beduͤrfniffe, zwar 
nur 1500 Gulden gekoſtet. — Jetzt aber mürde man es 
fawerlih fo ſchoͤn, fo dußerk Tunfts und geſchmackvoll, fo 
fein und fo muͤhſam gearbeitet — für 30000 Qulden ober 
2* Thaler haben koͤnnen. S. Rathmann, am a. O. Ib. 
1 UI, ©, 257. —*8 
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Uebrigens findet man in dieſer Kapelle vor dem 


Grabmahle einen alten ſiebenarmigen Leuchter von 


Bronze, und zwei alte reich verzierte Kronleuchter. 
An den Wänden umher find mit vielem Schnigwert 
verſehene Sitze. 


Der in der Form eines Achteas in der Mitte außs 


gehölte Taufftein befteht aus einem Städe Porphyr, 
das im ‘Ganzen treflich gearbeitet ift. In der Mitte 
hat er durch irgend einen Zufall einen Riß bekommen, 


auch fehlt ein Fein Städ daran. Man fagt, Tilg 


habe zum Andenken dieſes Stuͤck mitgenommen. 


Unter den Sculpturen im Dom, bie wahrſcheinlich 


nicht lange nach ſeiner Erbauung verfertigt worden 
ſind, zeichnen ſich die Statuen Kaiſers Otto J. als 


des Stifters des Erzbisthums und feiner Gemahlin 


Editha aus, die in einer Fleinen Kapelle fich befinden. 
Ihre Statuen ftehen hier auf einem Altar; Editha if 


mit einem Buche in der Hand, der Kaifer aber mit - 


einer Scheibe in der linken Hand vorgeftellt, worin . 


fih 19 Deffnungen befinden, welche, der Sage nach, 


19 Tonnen Goldes bezeichnen follen, die ber Kaifer - 


auf das Erzftift verwandt habe a). Uebrigens fol 
diefe Kapelle die Form des abgebrannten alten Doms 
“ Haben, der nach dem Pantheon oder jegt Maria ro- 
tanda zu Rom erbauet feyn ſoll. Allein’ dies ijt ganz 
ungegründet. | | 

In dem Hintergrunde ded Doms ift das hohe 
Chor, welches durch einen befondern Gang und meh: 
‚rere Thüren von ber Kirche abgefondert wird, Es hat 
die Breite des Schiffes der Kirche, und if gleichfalls 
von Sandfteinen aufgeführt. 

An dem Eingange zum hohen Chore bei der Para⸗ 


diesthuͤr · ſteht ein ehernes Monument Abelberts, bes 


) ©. Eine (ſchlechte) Abbildung bei Verlpius am a. DO. p. 3%. 


- 
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* 
erſten Erzbiſchofes zu Magdeburg. Er iſt in erhabener 
Arbeit in ſeinem Ornate und mit dem Biſchofsſtabe 
vorgeſtellt. Er durchbohrt mit dieſem Stabe den Kopf 
eines kleinen Maͤbchens, oder nach einer andern Aus⸗ 
legung, einer Nonne, die durch ihre Stellung ſeiner 
Keuſchheit ein: Aergerniß gegeben hatte. Wahrſchein⸗ 
lich aber ſoll dieſe Vorſtellung bloß ein Sinnbild ſeiner 
Keuſchheit ſeyn. Neben dem hohen Chore fuͤhrt der 
Eingang zur Sacriſtei, die ſich aber durch nichts be⸗ 
ſonders auszeichnet. 
Das Grabmahl der Kaiſerin Editha, der Erbaue⸗ 
rin und ehemaligen Beſchuͤtzerin der Stadt Magde⸗ 
burg, iſt ein Ueberbleibſel des Kloſters St. Johannis, 
des Taͤufers, das ſonſt an dieſer Stelle ſtand, und nach⸗ 
her nach Bergen verlegt wurde. Es iſt aus Stein ge⸗ 
hauen, mit Statuen umgeben; oben darauf ruht ihr 
Leichnam in kaiſerlichem Ornate. Sie ſtarb am 27ſten 
Januar gar. Es iſt mit einem eiſernen Gitter umge⸗ 
ben. Die Snfchrift darauf oben am Rande lautet fols 
genbermaßen: oo 
Dive regine Romanorum Editte, Anglie rogis 
Edmundi filie, hic ossa conduntur, cuius re- 
.ligiosi amoris impulsu hoc templum ab Ottone 
. Magne divo Caesare conjuge ‚fündatum est. 
Öbiit anno Christi DCCCCXLVI. a). 


u) S. Berghaus am a. D. Th. 1.6, 138. Natbmann 
am a D. B. J. S. 267. bringt die Vermuthung an, daB 
Das Dentmal des Kaiſers Otto I. und das Grabmal der 
Editha im eilften Jahrhundert oder su Anfang des swölfs 
ten verfertiget wären. Dies ließe fih eher annehmen, 
als das von Andern behauptete gleichjeitige Aiter, Deſſen 
ungeachtet möchte ich die Statue ner Editha in ein noch 
fpäteres Alter, felb in das funfzehnte Jahrhundert 

ſethzen, sumabl wegen ber Zierrathen und ber Wappen. 

Sehr alte Dentmädier der Sculptur in Magdeburg ſind 
einige Heiligenbilder in ber Kirche des alten Motitzklo⸗ 
ers — vermuthlich die älteren und unveruddiigften Denk⸗ 
mäbler der Kung — und biesudag bie Neberbleibfel der 


® 
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Aus dem Bange mm das hohe Chor führen zwei Eins 
gänge mit mehreren Stufen in daſſelbe, wo ber gang 
‚einfache hohe Mitar 'erfcheint. Er befleht aus einem 
a4 Ruß fangen, 7 Fuß beeiten und 13 Fuß dicken 
jaspidartigen Stein, beffen Oberfläche ſchoͤn geglaͤttet 
iſt. Das Baſement ift von Marmor. Der Erzbifchof 
Theodorich, welcher den jehigen Dom einmweihte, ſchenkte 
biefe Tafel (am :365) , und es ift zu bewundern ,' mit 
welcher Kunft die damaligen Steinmege einen fu harten 
Sein poliren Ponnten, _. on 
Nicht minder in das Schnitzwerk an den Chor⸗ 
fühlen der Domherren und Vikarien, zu beiden Geis 
ten des hohen Chors, merkwürdig. Die Arabesken 
"und Figuͤrchen find aus dem härteften Eichenholz mit 
einer bewundernswuͤrdigen Seinheit gefchnigt, Eine 


‚alten Alexius⸗Kapelle. ©. die Bemerkungen über Rath⸗ 
maun’d Gedichte der Stadt Magdeburg, von einem ſehr 
gelehrten Kenner der vaterl. Gefhihte, In dem Allgemei⸗ 
nem Liter. Anzeiger v. 3. 1800. Nr. 115. ©. 1153. — 
Ueber das Wlter des Grabmahls Dtto’d des Großen mits 
ten in dem hohen Chor der Domfirhe Faun ich nicht ur⸗ 
theilen, indem ich nur fehr Tchlechte Abbildungen in Holss 
ſonitten (Vulpius pag. Fan vor mir liegen babe. Der 
Beſchreibung nach (bei Berghauet am a. O. Eh. I. ©: 
160.) iſt es aͤußerſt einfach, und beſteht bloß aus einzg 


⸗ 


weiſſen Marmortafel, welche eine hoͤlzerne Einfaſſung bat, 


Die ehedem von Silber geweſen feyn ſoll. 
An komiſchen Vorſtellungen fehlt es in der Domkirche 
auch nicht. Nach Vulpius (am a. D. S. 28.) ficht man 

‚am einem ber Thürme den Teufel mit einem 

- "eine Wette verlohren halte, aus Stein gehauen; und 
ebenberfelbe liefert (p. 38) einen Holsianitt nach einem 
Wilde, das fi am Ausgange bed hohen Chors sur linken 
Sand im legten Sige befinden fol. Es in ein geſchnitztes 
Kloſter, nach welchem ein Mönch eine Nonne tzdgt, wähs 
zend ein grinfender Teufel Pfoͤrtner if, und fie einläßt. 


Bu deu aͤlteſten Sculpturen möchte ih auch die Statue 
det Heil. Katharina, mit einem Schwerdte und einem zer⸗ 
brodehen Made zu den. Füßen, sdhlen, die über dem 
werlichen Sauigie ange ber Kathdrinentirhe, erbaut im 

ahr ı230 vom Er 

auer, am a. O. Th. 1. ©. &% 


M 


Moͤnch, der 


sbifhof Albert, ſich befindet. S. Berg⸗ 
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Granitſaͤule auf jeder Seite theilt dieſe Site in zwei 
verfchtedene Hälften. 

Oben am Biſchofsgange bewahrt man fünf Statuen 
im alten Style aus Sanditein gehauen, melde auf 
hohen Säulen ſtehen. Die Schäfte diefer Säulen find 
von verfehiedenfarbigem Granit und von verfchiebner 
Stärke; daher feinen fie zu einem andern Prachtge⸗ 
bäude gehört: gu: haben; man bat fie aber ber dem 
Ban ded Doms hieher gefchafft, und wegen ihrer Kofts 
barkeit in dem hohen Chor auf dieſe Art -benugt, 
Gehören fie vielleicht. zu den Alterthuͤmern, die Otto 
der Große von Stalien aus nah Magdeburg gefandt 
hat? Auf diefen Säulen fteht ‚der Apoftel und. Märs 
terer Andread, zu deſſen Fuͤßen Egeus, der Statthal; 
ter von Achnja, der ihn kreuzigen ließ, liegt; Paulus 
und Petrus, unter deren Züßen Nero ift, Johannes 
ber Täufer mit dem Herodes; Otto I, mit dem über: 
wundenen Berengarius, und Htto II. mit dem beſieg⸗ 
- ten Könige der Sarazenen. Die Statuen find zwar 
mittelmäßig gearbeitet, aber merkwuͤrdig für den Ken⸗ 

ner altdeutſcher Kunſt. Ob die, vor dem hohen Al⸗ 
tare in der Mitte des hohen Chores ſtehende, im alten 
Styl gearbeitete Saͤule von Alabaſter, vielleicht eben⸗ 
falls zu den aus Italien geſandten Kunſtſachen gehoͤrt, 
muͤſſen genauere Unterſuchungen einſt entſcheiden. Die 
zwei reich verzierten gothiſchen Kronleuchter, welche 
bei ber Meffe gebraucht wurden, follen ebenfalls für 
den Kenner bes gothifchen Geſchmacks fehr wich: 
tig ſeyn. 

In ber Halle, oder dem Parabiefe, welches zum 
Eingange in den Dom’ führt,- bemerft man mehrere 
Statuen von Sandftein. Eine weibliche Figur mit ver- 
bundenen Augen, mit den Gefestafeln und der Ruthe 
- Mond in den Händen, ein Sinnbild des alten Tefta= 

ments. Gegenüber ſteht eine Zigur mit offenen Augen 
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und einem Kelche in der Hand, ein Sinnbild des 
neuen Teſtaments. Weiter hin ſtehen die fünf klugen 
und fünf-thörigten Sungfrauen, . Dieſe Statuen ſollen 
‚die Arbeit eines Echlefifchen Edelmanns feyn, welcher 
fie dem ‚Dom zum Geſchenke gab 
In der innern Fagade des dſtlichen Fluͤgels des 
| Domkreuzganges hat der Verfaſſer eines Aufſatzes über 
die Kjeſchichte der Foxmſchneidekunſt in Magdeburg a), 
ſoiche eirhgungen gefunden, die er zu den Initiativen 
der Fotinſchneidekunſt rechnen möchte, indem fie aus 
Zierrathen deſtehen, die in, dem noch feifchen Kalf gearbeis 
. tetwurden. Die Zeichnungen i im Dom ftellen die Bildniſſe 
der erſten neunzehn Magdeburgiſchen Erzbiſchoͤfe in zwei 
Reihefolgen bar, bie in ber Mitte bei dem Bildniffe 
beö Kaiſers Otto L „und, feiner ‚beiden Gemahlinnen 
Editha und Adelheid ihren Anfang. ‚nehmen. Ueber . 
und unter, den $eldern laufen breite Baͤnder mit Mu⸗ 
ſchelwerk, chimaͤriſchen Thieran und Medaillons bin, 
welche Fabeln aus. dem Aeſop darftellen. . Da die Reihe⸗ 
folge der Bildniſſe bis auf Burchard J. gebt, fo / iſt 
die Arbeit vermuthlich aus der erſten Haͤlfte des Zten 
Jahrhunderts. Uebrigens iſt ſie ſehr unſcheinbar ge⸗ 
worden, und zum Theil durch eingemauerte Grabmaͤh⸗ 
ler ſchon zerſtoͤrt. 4 

Daß man bei dergleichen Arbeit, beſonders wegen 
der ſich oft wiederholenden Verzierungen und wegen 
der in punktierter Manier gearbeiteten Gruͤnde, ſich 
hoͤlzerner oder metallener Etoͤcke, Leiſten und. Linien 
bedient habe, wird daher noch wahrſcheinlicher, daß 
man zuweilen dergleichen Zeichnungen roth aufgetragen 
findet, fo daß fie ganz das Anfehen großer, voth ab» 
gedruckter Holzfchnitte belommen. Denn wenn es auch 


debur alber@ddtifhe. Blätter. Heraus eneben 
” 8 n a ——ãe— und 8. 9. garen Bwei⸗ 
—* Band, 2. V. 6. 592 602.. (Halle, 1804. 8). | 
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init unenblicher Mühe möglich wäre, bie zahlloſen Fur⸗ 
chen der Contoure und Schraffirungen der Zeidinung 
mit dert Pinfel auszumahlen, fo hätte doch die Arbeit 
fo rein von ausgefahrnen Stellen, als man fie and) 
bei den fchlechteften Vorſtellungen findet, Faum ausfal⸗ 
fen koͤnnen. Spaͤterhin wurden dergleichen Monochro⸗ 
me haͤufig in Stein nachgeahmt ꝛe. Von dieſer letztern 
Gattung hat man noch viele Grabſteine in den magde⸗ 
burgiſchen Stiftskirchen. Um der Zeichnung "mehr 
Dauer zu geben,’ werd ſie zuweilen mit Be” auöge: 
goffen, wodurch man aber den Untergang DE" Monns 
‚mente nur befäyleunigte, ihbem- die Sinfchriften fehr 
oft des Metalled wegen zerſtoͤrt zu ſeyn ſcheinen. Auch 
an allen dieſen Denkmaͤt lern iſt der Kunſtwerth ſo ge⸗ 
ring, daß fie von dieſer Seite in keinen Betracht kom⸗ 
. men Tünnen. Biefer Buftand der Kunft in Magdeburg 
dauerte bis gegen dus ıöte gFgahrhundert, wie man bes _ 
fonderd an den Monnmenten, ' Segeln, Muͤngen ıc. 
fieht, die man noch aus - dem‘ fünfzehnten hat. Sie 
fand dann dn ben Erzbiſchoͤfen Einft und Albert große. 
und reiche Bejoͤrderer. \ 

Die Erzbiſchoͤfe Albert IV. (v. J. 13081403) 
und Friedrich HI: (v. J. 1443-1464) waren unter 
den fpätern Erzbifchöfen diejenigen ‚ welde fi bie 
Berfhönerung bes Doms am meiften angelegen. feyn 
ließen. Außer den Vermaͤchtniſſen in feinem Teſtamente, 
fieß ber. erftere noch für ben Dom einen großen gold- 
nen Kelch, und ein filbernes Marienbild, anderthalb 
Ellen hoch, verfertigen a); der ‚andere aber verehrte 
ihm ein filberned Käftchen (Scrimium) nebft den Bils 
bern bes heiligen Morig und- Ehriftoph b). 

» Die blühenden Gewerker oder Handwerker und 


T die Ehronilen bei Nathinann, am a. D. B. M. 
’ ©. 472. 
b) Chronicon —* ap. Meibom, P. IL, p. 365. 
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Kanſtler, erhielten ſich bis ans Ende dieſer Periode 
(von 1295 - 1460) in dem großen Anfehen, welches fie, 
fi) in Magdeburg .erzungen hatten. Die Sunungen 
oder Gilden und Zünfte hatten ip. dein langen Kampfe 
mit den. patricifchen Gefchlechtern, oder bem Geſchlechts⸗ 
abel zu Magdeburg, endlich nach der Ermordung des 
Erzbiſchofes Burchard III. im Jahr 2326 den Sieg 
davon getragen, und es dahin gebracht, daß aus ihnen 
und von ihnen der Magiſtrat gewaͤhlt werden mußte. 
Natuͤrlicherweiſe waren in dieſer Zeit Handwerke und 
Kuͤnſte vorzüglich geehrt. CS, ward für Feine igeringe 
Ehre gehalten, in eine Zunft oder. Gilde Kufgenommen 
zu-werden, und Gelehrte, ‚Staatöbediente und andere 
angefehene Männer, ließen fich darin aufnehmen... 


- Ungeachtet die Innung der. Baumeifter zu Mage 
deburg viele große Meifter aufweifen- Fonnte, fo ſah 
man fich “doch gendthiger, zum Waſſerbau fremde. zu 
betufen. Denn als im Jahr 1424 ein fleinerner Pfei⸗ 
ler der Brüde am Bruderthor nebft zwei Gewoͤlben 
derfelben einftürztes; fo follte- im folgenden Jahr 14265 
ein Baitmeifter, Curt von Dresden, bie Bräde wies - 
der Yerftellen. Er arbeitete aber fehr langfam, verur⸗ 
fachte der Stadt viele Koften, und brachte doch nichts. 
zu Stande, Man gab ihm deswegen den Abfchieb und 
Abertrug den Brüdenbau einem ;aubern Baumeiſter, 
wahrfcheintich einem Italiener, genannt Hans von 
Padud: Diefer ärheitete treuer, und brachte bald 
das no unvollendere zweite Gewoͤlbe zum Schluß. 
Man haste ihm zwei im Rath gewefene Bürger zu 
Bauherren zugeordnet a), Ullein am 3. März 1428 
flürgte die Brücke wieder zum Hälfte ein, welches man 
ben, bei. der Bruͤcke liegenden, im Jahre 2424 ges 


a) ©. die Shöppens.Chrenif ©. sau. bei Mathmann am 
a⸗ 28. ul.©, 69, j | 
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Bauten Schiffmuͤhlen zufchrieb a). Endlich Fam fie 1450 
voͤllig zu Stande, und gleich nachher fing man, auch 
an, am Kroͤckenthor eine fteinerne Bräde zu bauen b). 
"Der Thurm der Johanniskirche zu Magdeburg 
wurde nach der Zeichnung. eines Meifters Hans Jryz 
Leben im Jahre 1453 vollendet. Diefer neue Thurm 
war vom Kirchendache an 78 Ellen hoch, und noch 
fieben Ellen höher, als die alten geweſen waren c). 
Jin Jahr 1495 warb der eine Xhurm ber Sacobifirche, 
nach der’ Neuftadt Hin, gebaut, 'und ward im Yahr 
1497 fertig. Der Meifter, der dies Unternehmen lei⸗ 
‚tete, iſt unbekannt d) — 

. Su de langen Reihe der "Magdeburgifchen Erzbi— 
ſchoͤfe, unter welchen ſo mancher ſeinem Stande Ehre 
machende Geiſtlicher, ſo mancher trefliche Mann: und 
guter Fuͤrſt anzutreffen iſt, muß Erzbiſchof Ernſt als 
einer der beſten und vorzuͤglichſten, als einer der eifrig⸗ 
ſten Kenner und Befoͤrderer der zeichnenden Kuͤnſte ge⸗ 
nannt werden e). An dem Studium ber Architectur 
fand er viel Mergnügen, und wandte - große. Summen 
auf Foftbare Bauten. Er hat nicht, nur die Morikburg _ 
in Halle gebauet £), deren Meberbleibfel noch Yon. ihrer 
ehemaligen Größe, Pracht und. Dauerhaftigkeit, zeugen, 
und hat darauf. nicht nur Die für jene Zeiten unges 
heure Summe von 150000 Gulden verwandt; — ſon⸗ 
dern er ließ auch das verfallene Schloß zu ‚Salbe. nies 
derreißen, und von Grund aus neu und prächtig wies 
der aufführen, bie -Schlöffer zu. Egeln, MWanzleben, 
Wollmirſtedt, und alle uͤbrige erzbiſchoͤfliche Sclzger, 


a) ©. Eben. B. III. ©. 15% 

b) S. Ebend. B. IM. ©. 125. 

eo) Rathmann am a. O. B. IN. ©. 137. 

u S. Ebend. B. II. ©. 237. 

e) Er regierte vom Jahr 14761513. 

8) Man legte den Gruudſtein dasu am nz. Mai u 
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ernenern 7 duch ben. ergbifchöflichen -Pallaft zu Magde⸗ 
burg, fo wie den biſchoͤflichen Pallaft zu Halberſtadt, 
ein. befferes Anſehen geben, und fie erweitern, Dieſe 
. Bauten folfen ihm mehr ald 200000 Gniden gekoſtet 
. haben ‚; welches damals mehr war, ald zu. unfern Zei⸗ 
ten einige Millionen Thaler. 
- Die nach dem Mufter der Wittenbergiſchen Schloßs 
firche erbauete, ſchoͤne Schloßfapelle zu St. Maria 
Magdalena in der Morisburg zu Halle, warb bereits 
im Jaht asos voͤllig fertig, und dann auch eingeweiht. 
Der Erzbiſchof ſchenkte derſelben viele Reliquien, hei⸗ 


lige ‘Gefäße ‚und andere Koſtbarkeiten, ‚über 20000 


Bulden an Werth, befonderd einen ganz goldnen, - 
103 Mark fchweren Kelch, weldjer blos an Gold und 
Arbeitsiohn 1000 Gulden koſtete, und äberdem noch 
mit 250 koſtbaren Ebdelfteinen, und 193 ſehr ſchonen 
Perlen beſetzt war. 

Am 20. September 1494 fiftete der Erzbiſchof 


Albert die noch vorhandene Marien⸗ oder U. L. Frauen⸗ 


Kapelle im Dom zu Magdeburg unter den Thuͤrmen, 
welche er zu ſeinem Begraͤbnißorte beſtimmte, und worin 
er das oben a) beſchriebene, in. Meſſing gegoſſene, 
ſehr kuͤnſtlich gearbeitete und noch unverſehrt vorhan⸗ 
dene Monument errichten ließ. Um den Gottesdienſt 

. darin abzuwarten, ſchenkte er der Kapelle einen mit 
Edelſteinen beſetzten Kebch, nebft andern Kirchengefäßen 
und Kirchenſchmuck b). Auch fing man im Jahr 1506 
auf feinen Befehl an, ben fogenannten alten, vber- 
füdlichen Domthurm noch. etwas: höher zu bauen, und 
ward damit im folgenden Jahre fertig, wie die oben- 
am. Thurme eingehauene Jahrzahl 1510 beweiſet c). 


©. 174. 
3 Spalatinus ap, Menk. T. Il, p. 10 0. 1100, Chron. Maz- 
deb, p ee, Drevyhaupt, Beſchreib. des Saalkreiſes 


Th. 759. 
co) Rathmann, am m 8. 8. IL ©, 254, 


184° Geſch. der zeichnenden Künfle 
Ale dieſe und andere Ausgaben beftritt der Erz⸗ 
biſchof Ernſt ohne außerordentliche Beſchatzung und Be⸗ 


laſtung feiner Unterthanen. Als ein Baumeiſter bei 
der Erneuerung. des Schloſſes Wollmirſtedt bie Bauern 


za, Frohn = und Herrendienſten mißbrauchen wollte, 
fagte er Außerfi unwillig; „Wir find nicht da, um nur 


bie atmen Unterthanen zu belaften, fondem wielmehr 


um fie zu ſchuͤtzen und zu ernähren. Wir haben gotts 
loh unſere jährliche -Zinfe, Renten, Geſchoß und Eins 
kommen, babei wir und wohl ernähren, und unſer Res 


giment gar leichtlich verforgen Einen, ohne Befchwes 


rung der Unterthanen, weihe ohnedem ihre: große 
Noth haben.‘ a) 
Unter feiner Regierung hatte Magdeburg ben bid 


hendſten Wohlſtand und den groͤßten Reichthum erreicht, 


daher auch einer der beſten und beruͤhmteſten Schrift⸗ 
ſteller dieſer Zeit, Aeneas Sylyius, welcher von 1468 
1464 unter dem Namen Pius IT, Papſt war, und wel: 
cher bie meiften deutſchen Stäbte in Diefer Zeit felbft mit 
eignen Augen geſehen hatte, von Magdeburg fagen 
fonnte; „daß es groß fen und ſich auszeichne.“ b) 
Aber nach der Reformation, deren Anfang Erzbiſchof 
Ernſt noch erlebte, ſank ihr Wohlſtand und der Flor 


der Kuͤnſte. Man riß alle Gemaͤhlde aus ben heiligen 


Gebäuden nieber,. und vernichtete, was an Kunſtwerken 
zu sernighten war c). Selbſt in den Religionszwiften, 


die in der Mitte des. abten Jahrhunderts noch fort: 


bauernd dir Gegend um WMagdebnrg beunruhigten, 
warb befonders Yon den Anhaͤltiſchen Theologen fehr 
beftig gegen bie Beibehaltung des Reſtes der Mahles 
reien in. den, Kirchen, überhaupt ber bibliſchehiſteriſchen 


a) ©. Ebend. B. III. ©. 264. 
b) „Virginopolis quoqua magna et insignis habetur.“ Aen. 
Sybil Germania cab, 22. ap. Schard, T. I. p. vo 


” . Rathmann “mc D. B. III. S. 39. - 
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Darſtelluagen, geeifest. Viele aus den vorigen. Ber 
wuͤſtungen gerettete Mehlereicn und: Mildhauereien · fans 


den ihren untergaug in dieſom neuen Bilderſturm. 
Man ging ſo weit, datz man auch⸗ die Holzihnitte in. 
den Buͤchern nicht weiter dulden: wellte.: Bei der Zere 
flörung der ‚Stadt endlich, im Jahr 1636, iſt außer 
bem Dom, der Sebaſtianse und..der Lieben Frauen⸗ 
Kirche nichts von den Denkmaͤlern vorzuͤglicher Bauart 
aus fruͤhern Zeiten uͤbrig geblieben, daher man ben 
auffellenden Mangel an alten. Mahlereien in einer 


‚ehemals fo reichen Stadt erklären Fann. - 


Die aͤlteſten Dentmäbler der Baukunſt in ber Ge⸗ 
gend um Berlin, ſollten wohl ber Dom und einige an⸗ 
dere Kirchen in Brandenhusg, ſeyn, da dieſe Stadt bes. 
kanntlich unter die aͤlteſten in der Mark gehoͤrt, und 


viel älter als Berlin iſt. Man ſagt zwar, dieſe Kir⸗ 


chen wären im Jahr ‚2170 erbauet. Indeſſen laſſen 
ſich weder die Jahre der Erbauung mir Gewißheit bes 


ſtimmen, noch weniger/a was von den damaligen Ges 


baͤuden noch uͤbrig iſt. Vielmehr iſt es aus der Bes 
ſchaffenheit der Baukunſt und beſonders, der Zierrathen 


wahrſcheinlich, daß ber: größte Theil dieſer Kirchen, ſo 


wie ſie jetzt ſind, erſt im funfzehnten Jahrhundert ge⸗ 
bauet worden, wie wir in der Folge ſehen werden. 
Naͤchſt dem Brandenburger Dom. it wohl das aͤl⸗ 


teſte Denkmahl der Baukunſt in jenen Gegenden, die 


Kirche des heil. Nicolaus zu Berlin, Bereits im Jahr. 
1202 ertheilte der Kardinal und paͤpſtliche Legat Rai— 
mond denen, weiche diefe Kirche beſuchen, und das 


‘Salve Regina fingen würden, einen hunderttaͤgigen 


Ablaß. Sie fland alſo bereits im Anfang des 13ten 


Jaͤhrhunderts, und da damahls ein fo großes Gebäude 


nicht in kurzer Zeit vollendet wurde, ſo ift es ausge⸗ 
macht, daß fie kurz nach Erbauung der Stadt Berlin, 


‚in ber letzten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, muͤſſe 


— 
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zii-Bauen’ angefangen worden ſeyn. Das jetzige Ge⸗ 
baͤnde iſt, wenigſtens zum Theile, im Jahr 1460 und 
folgenden Jahren erbaut. Aber der Theil der Mauer 


nen, Feldſtuͤcken gemanert iſt, traͤgt Merkmale eines 
hohen Alters an ſich, und gleicht it der Art zu mau⸗ 
ern hi, dem ſehr geringen Ueberrefte det Bestinifhen 
Otubtmaner a). ' 

3 Um eben diefe. Zeit ift die Kirche des heil. Nieo⸗ 
laus, oder. die Marktkirche zu Spandau aufgefuͤhrt 
worden. Ihrer wird zuerft in einer Urkunde der Marks 
grafen Johannes und Otto vom Jahr 1244 gedacht, 
durch welche fie, da fle dem Nonnenklofter gehört hatte, 
don Bürgern uͤbergeben wird b). - 

"Die Erbauung der Marienkirche in Berlin fällt 
shngefähr auch in dieſe Zeit, Die ältefte befannte Ur⸗ 
kunde, - worin. fie erwähnt wird, ift zwar vum jahr 


unter dem: Thurme;, der mit großen, zum Xheileigehaues - 


1292; über fie iffmahrfcheinlich in ber erſten Haͤlfte 


des dreizehnten Jahrhunderts eFhaut, - 

Sm: Jahr 2255: gab der Markgraf Johann einen 
gewiffen Godin⸗ von Hercyberg, oder Herzberg, 
‚den Befehl, die Stadt Frankfurt an der Oder zu bauen, 
Ich führe ihn hier als den älteften bekannten Oberauffeher: 


eines Baues in der Mark an. Ein Baumeifter war 


er wohl nicht, fondern ein in der Nähe von Frankfurt 
angeſeſſener Edelmann, der bie Anlegung biefer- Stadt: 
übernahm c). Einige Jahre fpäter, 1267, bekam. 
Albrecht von Auge, ebenfalls vom Markgrafen Jo⸗ 
hann, ‚bie. Erlaubniß, Landsberg an der Warte zu 


2), ©. Nicolabs Beſchreib. Berlins ©, 20, 

„b) ©. Gerken Fragmenta Marchica, T.IIl. 2.10. Buchbols 

»Th. 1V. &, 60. führt dies Diplom auch unter der Fahre 
zahl 1240 an, aber die Abſchrift iſt überhaupt nicht genau. 


0) au fehe den Stiftungsbrief bei Gerken, Codex Diplom. | 


T. VI. p. 563, und in Belmanns Belhr.. von sen 
» 30. 


- 
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bauen: 9. Kon ihm‘: gitt,/ was eben von‘ Godin von 
Herzberg geſagt wordru iſt. Br 

Das heiltge Geiſt Soitil. ur: Berlin, welches noch 
ganz nach :der alten Bauart fehanfoll, ift nicht. viel 


fpäter gebauet,' inbenr es bereits im Jahr 1288 ers - 


wähnt' wird, fo wie auch die Kirche zu, Tempelhof. aus; 
ſcharf gehauenen yranitartigen Feldſtuüͤcken errichtet. 
Sie ib gewiß Älter als .bie'; hhrigennjeftehenden Kir⸗ 
hen. Auch bie ‚Kirche m Malsdorf gehört shngefäte: 
ih dieſe Feit. — 

AIn einer MArfkunde nom Jahe 1807 Format ein 
FHinticunde Hardelive, Mugisten Structure, Canox:_ 
nieus :Bfandenburgensis;: als Zeuge ‚vör-b); und im, 
Jahr 1340: verſah Dito.de: Buet das Amt eines. 
Münzmeifters ber Stadt Berlik c). 

Der Yulinsthurm, ein runder Thurm in der Fe⸗ 
kung Spanden, iſt lange: vor der jeigen, im ſechszehn⸗ 
ten’ Jahrhundert erbanten Feſtung ſchon da gemwefen. 
Spandau war bereits im breizehntem Jahrhundert ein- 
haltbarer Ort. ı Als die Maͤrkgrafen Johann. IL und 
Otte IE: im. Jahr 1229 von dem Erzbiſchofe vom: 
Magdeburg bei dem Fluſſe Plaue waren geſchlagen 


wvorden, und die Stadt Brandenburg ihnen die Thore 


verſchloß, fluͤchteten fie nah Spandau Im Jahr 
1355 hieß: Spandau (han .Castrum, und im Jahr 
1356 ward ſchon Die Thurm⸗Ambacht dafelbft vergeben, 
Es iſt nicht unmahrfcheinlih, daß ber Juliusthurm 
noch von dieſer Zeit an ſtehe, und daß die Aufſicht 
auf biefen Thurm gemeint ſey. Da Man von dem 


VBermanns Veſchreibun von Sranr utt ©. 
E 6,8: Codex Dipl. Brand ing, T. V. u ©, 
Albertus de Luge fommt. in einer Itund⸗ des Grafen 
- von Muppin als erfier Zeuge vor, 1256. Diterihe 
Nachricht von den Mrafen u Lindau und Buppin. ©. 27; 


bh ©. Gerkens Stiftöhifiorie von Brandenburg. ©. 109. 


e) 6, 9. und N. Berlin H. Ch. ©. 43%. 
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Namen gar Feine Urſache finden kanns fo. ift es wahr⸗ 
Theinlih, daß der Baumeifter Julius geheißen, und 
alſo durch ihn daß Andenken: eines der aͤlteſten Bau: 
meiſter in dieſen Gegenden erhalten worden ſey a). 

Zu Strausberg war ehemals ein anſehnliches Do⸗ 
minicanerflofter,. deſſen Ueberbleibſel annoch Zeugen, 
feiner ehemaligen Pracht ſind: Die Lage dieſes Klo⸗ 
ſters iſt eine der angenehmſten, und wie überhaupt Die 
Gegenden, in melchen geiftliche Stifter, Klöfter und 
Kirchen in älteren Zeiten angelegt wurden ;..mit. Fleiß 
ſehr gut gewählt ſind, ſo feheint: es auch bier, daß ber. 
„Stifter. vorgedachten Kloſters dieſes mit zum, Haupts 
zweck gehabt habe; denn es hat. eine herrliche Ausſicht, 
gegen Morgen bad-weite ebene Feld, und gegen Abend 
det großen Ger Straus mit feinen reizenden: Ufern, 
und über dieſelben umher eine ziemliche Anzahl Doͤr⸗ 
fer, die in der weiten Ebene zerſtreuet liegen. : 

Otto Pius, ober. der Fromme, ein Sohn des 
Markgrafen’ Albert H. aus dem Asfanifihen Haufe-und 
der Markgraͤfin Mechtildis von der Lauſitz, erbanete 
auch das Klofler zu Strausberg. Er, und ſein Ben: 
der Johann find. eigentlich, diejenigen, welche die Mark 
Brandenburg angebauet und-in Flor gebracht, welche 
die jebige Neumark yon Polen und Pommern erworben, 
barin viele Stäbte erbauet, bie alten. Grenzen. erweis 
tert, and in der erſten Mark eine große Anzahl: neuen 
Städte angelegt und verbeſſert haben; fo wie fich denn 
eben Diefer Markgraf Otto HI. darin befonders aus— 
gezeichnet, daß man ihm vorzüglich bie Erwerbung der 
Oberlauſi ig zu verdanken hat. Die weitläufigen, bluti— 
gen Kriege, welche beide Herren geführt, beweifet die 
Geſchichte ihrer Zeit; überhaupt aber haben. beide. Fuͤr⸗ 
ſten damals alles für die Auſnahme des Fra ges 


56. wicolai an. O. 6. a.. 


x 
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han; und ben Grund‘ zur Groͤße der Churmark gelegt. 
Markgraf Otto bat alfb, gewiß aus politifcen Grunde 
ſaͤtzen, bie. Erbauung des Kloſters - zu ‚Strausberg be: . 
ſchloſſen, und ausführen iaſſen. 

Der Stiftungsbrief, nebft ‘ber Paͤpſtuchen Beſtãti⸗ 
gung'vom Jahr 1266, ſoll im Demarchive zu Brau⸗ 
denburg in Verwahrung liegen. Das Kloftergebäube . 
ſelbſt, war weitlaͤufig und herrlich eingerichtet; und 
noch. jetzt kann man bie Spuren von: vielen Kreuzgaͤn⸗ 
gen aus den Ueberbleibſeln der verfallenen Mauern ent⸗ 
decken. Sie ſtießen gegen Mitternächt an die dazu“ ge⸗ 
hoͤrige Kirche, und waren im ſchoͤnſten Styl ber. deut: 
ſchen Baukunſt aufgefuͤhrt. Die Kirche war mehr als 
80 Ellen lang, und mit 13 großen Fenſtern verſehen. 
Einige von den Pfeilern ſind im Fähre »646 abgebro: 
chen und an den Maägiſtrat zu Berlin zum Kalkbrennen 
verkauft worden, Won der innern Verzierung find mer 
tige, aber deſto wichtigere Nachrichten vorhanden, 
werk alte Mahlerrien dazu gehdrt haben. Denn wie 
Hunderkmark in feinen Sammlungen aufgezeichnet hat a), 
fo iſt der Altar auf beiden Seiten mit drei Fluͤgeln 
verfehen“ geweſen, auf ‘welchen die Empfaͤngniß ber 
heil. Jungfrau, die Geburt, das Leiden und der Xob 
Jefſu abgebildet waren, und die dazu dienten, um nach 
Erforderung der Jahreszeiten, und der darin vorfal⸗ 
. enden verfchiedenen Feſte, nee Vorftellungen „ bie da⸗ 
bei paſſend waren, Yorzuzeigen. In den vordern Zwei 
Itarflüigeln fah man bie zwölf Apoftel fo, daß in 
jedwedem drei oben und drei unten fanden, Außerdem 
war ein prächtigeö Chor, das Markgraf Otto mit Mar- 
mot hatte auslegen laſſen, merfwärbig; und es if 
wahrfcheinlich, daß, ba hier bie Alteften Markgrafen 
aus dem Wcanifchen Haufe begraben worben ‚ auch 


a) Sei —B in feiner Befhreibung ve Matt Bran⸗ 
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ſchoͤne Grabmäfer vorhanhen geweſen find, on denen 
aber nichts 'zuverläffiges bekannt: ift.- | 

» Die ‚Kirche hatte nach den Drdendregeln ‚Heinen 
Thurm, fondern nur auf dem Dache eine kleine Thurm⸗ 
ſpitze. Der Eingang, durd) den man zugleich nad) den: 
an. der Kirche: oberwärtd gebaueten Zellen gehen. fonnte, 
ift noch zu Anfange des ‚achtzehnten, Jahrhunderts zu 
ſehen gewefen; jett ift aber. von -alleım -Diefem nichts, 


ld die; oͤde Mauer. übrig, und ein glaubwärbiger, 


kenntnißreicher Schriftfieller geficht,, daß er diefe Truͤm⸗ 
mer:nücht ohne innere Ruͤhrung gefehen babe, fo wie 


| ſoiches dem mackorn Chytraͤus, nach dem Inhalte ſei⸗ 


ner eigenen Moerke, vor beinahe zweihundert Jahren 
ergangen iſt. Er ſchreibt in ſeiner neuen Sachſen⸗ 
Chronik Davon alſo: „Otto der Fromme hat bad Klo⸗ 


ſter zu Strausberg funbüt, deffen. ‚zerfallene..gebevd, 
und fonderlich den Ehor in ber . Sirchen mit, Marmels 


ftein gefüsterten: Wenden, darin. ſo vieler. altey, Marg- 
grafen Begraͤhniß ſeynd, aber jetzund bachloſe unterm 
bloßen Himmel und Regen ſteht, ich vor eßlichen. ver⸗ 
ſchiedenen Jahren nicht ohne Seuffzen angeſehen hab.“ 
Ein gleiches Schickſal hatte die prachtvolle der 
heil. Fungfrau gewidmete Kirche auf dem Marienberge 
iamweit des eben erwähnten Kloſters zu Strausberg, 
wovon im ı6ten Jahrhundert noch flarfe Mauren. von 
großen ſtarken Backfteinen vorhanden gewefen, und wos 
bin ehemals große Wallfahrten geichehen. feyn follen, 
Diefe Kirche ift zerftört, und jest kaum eine Spur ober 
Merkmal mehr. davon anzutreffen a). 

. Als Otto von Bamberg einen Theil der enden 
zum chriftlichen Glauben bekehrt hatte, verwandelte er 
einen ihrer Tempel in der Ukermaͤrkiſchen Hauptſtadt 
Prenzlau in eine chriſtliche Kirche und widmete ſie dem 


a) S. Fiſchbach, am a. 9. ©. 361. | 
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heiligen- Jakobus. Weil abrr.in jenem Vempel uefpräng- 
lich, Sonne, Mond und Sterne verehrt wurden, fo fine 
det man noch gegenwärtig. daſelbſt Hinter dem Altar 
diefe -Geftirne, weil man die Wenden. nicht. gleich von 
ihrem: Aberglauben adbringen kounte, and ‚ihnen. biefe 
Bilder: ald Vorſtellungen der Dreieinigkeit laſſen 
mußte a). ur Ä Zu | 


Den mittlern oder Haupttheil, dieſer Kirche haft 


man mis vielem Rechte für dad alte Tempelgebaͤude. 
Denn daß ed noch vor der Einführung ber deutſchen 


Baukunft in Brandenburg errichtet gewefen ſeyn muß, 
ergibt ſich aus der hohen Einfalt der: Conſtruktion, ins 


dem diefer Theil der‘ Kirche von Grund auf mit viers 
eig. gehanenen Werkſtuͤcken gleicher Größe, ohne alle 
Zierrathen bis unter, dad. Dad) zufammengefegt, auch 
nicht ‚gewölbt worden iſt. Aber an dem Anbaue mit 
Backſteinen erfcheint ber leichtere und zierlichere Ge; 
ſchmack ber fpätern Zeit, | BE 

- Zu. diefem Geſchmack find wahrſcheinlich auch das 
Klofter. der Dominicaner und ihre Kirche erbaut wor⸗ 
den, deren Stiftung in, das Jahr 1275 fällt b), Pie 
Kirche. wurde fpäterhin dem heil. Nicolaus gewidmet, 
und enthielt ‘big zum Jahr 160g ein ſchaͤtzbares Kunfte 
werk, welches damals von einem proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichen entfernt wurde. Es ift aller Mahrfcheinlichkete 
nad) aus der. leßten Hälfte Des 14ten Sahrhunberts; 
und fiellte in. Bildhauerarbeit die ganze, Leibensge: 
[dichte Chriſti dar. Man fah zugleich die römifchen 
Kriegsknechte, wie fie um das Gewand Chriſti mit 
Karten fpielen, unter welchen Treff 7 und 6 und 
Coeur 5 erfannt werden konnten, und bie: Kreuzigung 
mit ben beiden Schächern. Ganz im Geifte der aͤlteſten 


0) 6, Vorſuch einer Geſchichte der Ukermaͤrkiſchen Hauptftabt 
Menzlau von J. ©. Sedt (1785. 4.) Th I. ©, 10, 
b) ©. Sedram a. O. Th. I. & 59 8* ©. 10 


’ 


— 
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Mahler, und mach eindt vereits im dreizehn 


n 


.s 


ten Jahrhundert unter den Kuͤnſtlern herrſchenden Sitte, - 


iſt die Seele des !yir rechten "befindlichen Schaͤchers 


in der Geſtalt eines Kindes, von einem Engel fortge⸗ 
tragen, bie des zur Linken aber, in der eines Unholds, 
den ein Teufel mit ſich zerrt, barpeftellt werden a), 
In der Kirche der . heil. Fungfrau zu: Prenzlau 
waren ebenfalls - maunichfaltige längft! verſchwundene 
Kunſtwerke. Sie wurde im Jahr 1325 - erbaut 'uidb . 
erft 1340 vollendet und gehört ihrer: Größe, Feſtigkeit 
und‘ Schönheit wegen mit ihren: zwei hohen ‚Thlierhen 


zu den vortreflichen Werken der Baulunſt in Bran⸗ 


benburg b). 

Nach dem einſtimmigen Zengniſe mehrerer Schrift⸗ 
ſteller ſoll es in ber ganzen Neumurk kein ſchoͤneres 
Denkmahl der Vaukunſt geben, als die Kirche der heil. 
Jungfrau zu Koͤnigsberg, welche bereits um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts geſtanden haben muß, 
weil_im Jahr 1282 die Markgrafen von Brandenburg, 
Otto und Konrad, ‘den damals noch blähenden Tempels 
herrenorben das Patronatrecht barüber anvertrauetenc). 


Die Kirche iſt nicht übermäßig groß, indem fie nur go 


Schritte in bie Länge und 40 in die Breite mißt; als 
lein die 16 mittlern imd bie 20 Geitenpfeiler, auf wels 
chen die Gewölbe ruhen, haben ein fo leichtes, ſchlan⸗ 


kes Anſehen, und find dabei fo einfach verziert, dag 
ſie einen heitern Anblick gewährten, der Durch das Licht, 


welches durch zwei und zwanzig große Fenſter faͤllt, 


noch mehr erhöht wird. Die Gefimfe und Strebepfeis 


ler. von Außen, find mit roth und grün glaſurten Stei⸗ 
nen kuͤnſtlich belegt. 


a) ©, Sekt, am a. O. Th. J. S. 54 

b) ©. Sedt, au a. O. Th. J. S. 91-93. 

0) ©. Auguſtini Kehrberges erlaͤuteter hiſtoriſq⸗ chro⸗ 
nologifger Abriß der Stadt Königsberg, 1725. 4, 


4 
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Die Figur der heil, Jungfrau mit‘ ‚dem Kinde 
Jeſu uͤber der Haupthuͤr, iſt nicht ohne allen Werih; 
von ben Mahlereien aber, die an dem ˖Gewoͤlbe ſich 
befanden, zeigen fich heut zu Tage Feine Spuren mehr. 
Der hohe Altar wurde im Jahr 1690 abgenommen, . 
man hat ihn aber des ſchoͤnen Gemähldes, bes Schnißs 
werkes und der Eoftbaren Vergoldung wegen aufbewahet, 
Er hat auf jeder Seite drei Fluͤgel, welche die Ges 
burt und Leidensgefchichte des Heilandes baritellem, 
und nad) den Zeiten und Jahreszeiten gefchloffen oder 
geöffnet werden Fonnten. In bem oberfien Zelde, in 
der. Mitte, fieht man. die heil. Jungfrau mit dem Chrifts 
finde auf dem Arm, und ihe zur Seite zwei heilige 
Weiber in Lebensgröße, von denen bie zur Rechten, 
gekrönt und mit fliegenden Haaren, in der rechten 
Hand ein bloßes Schwerbt hält, die zur Linken aber 
mit ber linfen Hand einen Becher emporhält. Weber‘ 

dem Kinde Jeſu halten zwei: Engel eine Krone; zwei 
Andre der heil. Jungfrau zur Seite und zwei zu ihren. 
Füßen reichen dem Kinde Obſt der. Im untern Selbe 
füst die heil. Jungfrau mit dem Kinde auf dem Schoße, . 
neben welcher ein Engel auf. einer Eleinen Orgel, und 
‘ein andrer auf einer Laute fpielt, ein dritter, Inieender 
aber, dem Kinde eine Taube anbietet. Ihr zur Rech⸗ 
ten fist Johannes mit dem Lamme Gottes, und ‚zur 
Linken eine Heilige mit einem ‘geöffneten Buch. Den. 
- obern Rand des Altard zieren die Figuren ber zwoͤlf 
Apoftel. Gegenwärtig befindet fi) dieſes Kunſtwerk in 
der Kloſterkirche a). 
Der Alter in dem hohen Chor der Domkirche zu 
Brandenburg ift, nach einer daran befindlichen Jahr⸗ 
zahl, im Jahr 1518 angefertiget, und ſoll ehemals in 


a) ©, Kehrbergers, ame. D. 8.80. Vergl. 6. 139 140, : 
2 149, eh wo andre alte Mablereien zu Königsberg den 


fhrieben werben. 
M 


* 
- 
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der auf dem Marienberge geftandenen Kirche gebraucht 
worben ſeyn. Das mittlere Altarblatt enthält drei 
- Statuen aud Holz, welche mit einem Kreibegrunde 
uͤberzogen und im Gefichte, an den ‚Händen und Füßen 
mit einer Sleifchfarbe uͤberſtrichen, am den Gewändern 
aber vergoldet find. In der Mitte ſteht Marin mit 
dem Kinde Jeſus; fie tritt mit dem linfen Zuße auf 
einen beinähe halben Mond, deffen Spitze in die Höhe 
gekehrt und an welchem ein Geſicht ausgeſchnitzt iſt. 
Ueber ihr ſchweben zwei Engel, die ſie kroͤnen. Letz⸗ 
tere find weit kleiner, als die übrigen Figuren. Ihr 
zur Nechten fieht Petrus, in der reihten Hand den 
- Schläffel des Himmelreichd8 und in ber Iinfen ein 
aufgefchlagenes Buch haltend. Zur Linken erfcheint 
Paulus mil einem größen Schwerdt. Den Köpfen 
fehlt es gar hicht an Ausdruck, allein Abrigens find 
diefe Figuren ohne die gehörige -Proportion dargeſtellt 
I. 111.17 
Vorzäglicher find die Gemählde An ben beibe 
Flügeln des Altarblattes; denn fie zeichnen fich nicht 
"nur durch ein außerorbentlich lebhaftes Kolorit, ſon⸗ 
dern auch durch einen guten Ausdruck in den Koͤpfen 
aus. 
Auf dem rechten Fluͤgel iſt Maria Magdalena, 
eine ſchoͤne weibliche Figur voll Grazie und Anmuth, 
und der heilige Benedictus abgemahlt. Erſtere haͤlt in 
der linken Hand einen bedeckten Becher, den fie mit der 
rechten zu Öffnen im Begriff iſt. Die blähende Zarbe 
ihres Geſichts wird nicht nur durch das weiße Tuch 
um den Kopf, fohdern Auch durch die graue Moͤnchs⸗ 
farbe des ihr zur Linken ftehenden heiligen Benedictus 
noch hervorſtechender gemacht. 
| Der heit. Benedictus ift in einem fchwarzen Dr: 
denskleide ohne Bedeckung des Kopfes abgebildet. In 
der linken Hand haͤlt er ein zerbrochenes Gefaͤß, aus 
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welchem ſich eine kleine bunte Schlange emporwindet, 
und in feinem ‚rechten Arm bet er ben Biſchofsſtab 
liegen. " 
Auf dem linken Zlägel fieht man die heilige Urſula 
und den heiligen Bernhardus. Erſtere ſteht als eine 
koͤnigliche Prinzeſſin mit einer Krone auf dem Haupte 
da. Sie haͤlt in der rechten Hand zwei Pfeile und 
nimmt mit der linken ihr rothes Kleid auf. Der rechte 
Arm ſcheint verzeichnet zu ſeyn und ben Fingern bie. 
Gelentigkeit zu fehlen. Ihr Geficht iſt weniger bläs 
bend als das ber Maria Magdalena, wozu das rothe 
Kleid auch wohl etwas beitragen mag. Weberhaupt_ 
aber’ fehlt es der ganzen Figur an Anmuth, 
Ihr zur Rechten ſteht ber heilige Bernhardus in 
einem weißen Ördendfleide. Er hält ein Buch, wahr: 
Icheinlich die Bibel, in ber rechten, und ben Biſchofs⸗ 
ftab in der linken Hand. -. | 
. Beide Gemählde haben einen Boldgrund, und um 
den Köpfen dieſer Helligen ift noch eine Glorie durch 
Heine Einfchnitte angebracht... Man erzählt von dieſem 
Gemählde eine Sonderbarkeit, daß fich nämlich ber 
Blick der Perfonen Auf eine eigene Urt wende, nach⸗ 
dem man den Standpunft verändert, Wenn, man an _ 
der rechten Seite des Altard fteht, fo bemerkt man, 
» daß der heil. VBenedictus die Magdalena, und die heil, 
Urfula den heil. Bernharbus mit vieler Zuneigung ans 
fiehet, jene aber ihre Augen nach dem Schiffe dev | 
‚ Kirche gewandt haben, Wetrachtet man aber das Ges 
mählde von ber linfen Seite des Altars, fo fieht die , 
beil. Magdalena den heil, Benedictus, und der heil, | 
Bernhardus die heil. Urfule mit eben fo großer Leidens 
schaft an, und diefe haben nun ihren Glick nach beim 
‚Schiffe ber Kirche gewandt a). 
a) ©. Meufels Reue Piscellancen artitiſchen Saba, 
St, i-vi. n. 9. ©. 34 N 
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Tempelherr angebracht, auf deſſen Koſten bielleicht das 
Kunſtwerk verfertiget worden iſt a). | 

Außer diefem Kunftwerfe befanden ih um die 
Mitte des verfloffenen Jahrhunderts noch mehrere. anz 
bre auf den aus ben Römifchkatholifchen Zeiten herrühs 
renben Altären „ beren Alter ſich aber nicht. mit Ges 
wißheit angeben läßt. Sa fahe man auf. dem Altar 
des heil, Nikolaus, dieſen Heiligen zwifchen. einem 
Papſt und einem Kardinal; auf dem Altar der Armen 
. (altare’ pauperum) Die Kednung der Maria, wie Gott 
der Vater und der Heiland fie umfaffen; auf dem Als 
tar der heil, Unna, diefe Heiligen, von Männern, eis, 
bern und Kindern umringt, die einer Infchrift zufolge, 
die Glieder ihrer Familie darftellen follen b), und auf 
dem St. Yohannis: Altar bie Dreieinigfeit mit ben 
Thieren der Evangeliften, vier Engeln, welche die In⸗ 
firumente der Leiden Chrifti tragen, die Maria und - 
den heil. Johannes, Unten las man die Inſchrift: 
0 gloriosa sancta Trinitas, O mater dei memento 
mei; Scte Johannes Baptista o. p. nobis. Die Sld- 
gel des Altarblattes waren ebenfalis mit den Bildern 
der. Apoſtel und mehreren Heiligen verſehen, und es iſt 
vermuthlich derjenige Altar, den der Rath zu Werben 
und ber Herrenmeifter Buffo von Alvensleben im Jahr 
»422 ber ‘heiligen Dreifaltigkeit. widmeten c). 

Die Vprftellung des jängften Gerichts, auf Glas 

gemahlt in dem’ Senfler zur rechten Seite hinter dem 
EChor der eben erwähnten Kirche, verbient nicht minder 
die Aufmerfamteit eines jeden Freundes ber vaterläns 
difhen Kunſt. Das Gemählde zerfällt in drei Theile, 
In dem erſten erblickt man ben Heiland, wie. er Ges 


- 


2), © Bermann, am a. O. S. 8 

DD) © Sancta Anna mit Dinen bilen Schlechte bidde vor unf. 
.&. Batman am a. D. ©. 1 

e) S. Ebend. ©. BR, u ’ 
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richt haͤlt, in dem, andern bie Auferfiehung der mans 
nigfaltigften Perfonen, in dem dritten aber. die Hölle. 
‚Bor einem ungehenern gähnenden, ‚Rachen ſtehen ein 
Papſt mit der. dreifachen Krone, ein Bifchof mit feiner 
Muͤtze und einige vornehme Ordensleute, die ſaͤmmtlich 
mit einem Strick umgeben pon einem boͤſen Geiſte in 
Die Hoͤlle gezogen werden. Ein Teufel ſucht mit ſei⸗ 
"nen Krallen die dreifache Krone zu erhaſchen, Die ihm 
ein andrer Teufel zuſtoͤßt. Das Bild iſt fehr alt und 
noch aus den Römifchlatholifchen Zeiten her, und fol - 
fih durch die Lebendigkeit der Figuren uud. Die brens 
nenden Farben fehr auszeichnen a), u 

Wir haben bereits einiger ähnlichen : WWewahlde ge⸗ 
dacht, welche die Hoͤlle, und viele der ‚pornehmften 
geiſtlichen Männer in ihrer Mitte, darfiellen.b). Ein 
ſolches Werk hat auch Leſſing beſchrieben co). „Ich 
erinnere mich“ ſagt er „daß ich mich ehedem über ein 
altes. Gemählde, ich weiß nicht mehr in ‚welchem Klos 
fier zu Hildesheim gewundert habe, welches lange’ por 
‚ber. Reformation gemacht war, und auf welchem bie 
‚Hölle zu fehenz in der geiftliche Perfonen von jedem 
Range ſich befanden. ers fehe ich aus einer Stelle 
bei Luther in feinem Hansworft, daß dieſes nichts be= 
ſonders, ſondern bie gewoͤhnliche Weiſe geweſen, die 
Hölle zu mahlen: „Vorzeiten (dieß find Luthers Worte), 
‚ba bie Maler das jüngfte Gericht maleten, bildeten fie 
die Hellen einen grofen Trachen Kopf, mit ſehr wei⸗ 
tem Rachen, darin mitten in der Glut ſtunden der 
Pahft, Cardinal, Biſchofe, Pfaffen, Mönche, Kaiſer, 
Koͤnige, Fuͤrſten, allerley Mann und Weiber, doch 
kein jung Kind,“ 


4) S. Eben. ©. 13. 
) ©. diefe Geſchichte B. I. S. 305 f. 

c) ©. Leffing’s vermifchte Anmerkungen, (zb m. ©. 390 
fine Lebensbeſchreibung.) 
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I) 


Die: drei hohen Fenſter hinter dem Altar prangen 


- ebenfalls mit Glasmahlereien, welche wieder in drei 


Faͤcher getheilt ſind. In dem erſten ſieht man die Er⸗ 
ſchaffung der Eva, im zweiten den Fall der erſten 
Aeltern und im dritten ihre Vertreibung aus dem Pa⸗ 
radieſe. Hierauf folgt das churfuͤrſtliche große Wap⸗ 


‚var „wie es zu den Zeiten Friedrichs II. geweſen if, \ 


nebft deifen Namen, Titel und der Jahrzahl 1467. 
In dem mittelften zeigen fich unter zahlreichen: Figuren. 


drei Wappen, nämlich dad Stadtwappen, das Waps . 


pen ber Xempelherren, ein weißed Kreuz im rothen 


-Selde, und das der Johanniter, ein weißes Kreuz im 


ſchwarzen Zelde. - Zugleich erblidtt man. "unten die 
Grablegung der heiligen Sungfrau mit der Jahrzahl 
3467, und oben ihre Krönung mit ben. Bildern Gott 


Waters und des Heilandes a), 


Der Dom zu Stendal ift zwanzig Jahre nad) ber 
Erbauung ber St. Johanniskirche zu Werben errichtet 
worden, und zwar von dem Markgrafen Heinrich, eis 
nem Sohn Dtto J. und Enkel Albrechts des Bären, 
wie dieß ber noch .vorhandene Stiftungsbrief vom - 
Jahr 1183 bemweifet b). Er hat die Geſtalt eines las 
teinifchen Kreuzes und. feine mächtigen Mauern und 
Dfeiler find mit Backſteinen zuſammengeſetzt. Die 
‚Pfeiler. haben eine gefällige Form und find ſparſam 
verziert, fo wie man Aberhaupt. feinen Weberfluß von 
Ornamenten in diefem Gebäude wahrnimmt, indem bie 
Adler⸗ und Loͤwenkdpfe, die abwechſelnd am untern 
Theil der Mauer in einer geraden Linie ſich hinziehen, 
ein. einfacher Schmuck iſt, der wahrſcheinlich zum Anz 
denken des Stifters angebracht worben.c). 


a) ©, Belmann am a. 2. S. 14. 
. 5 ©. Belmann am a. O. 2. V. 4 L Kap. IL ©, 14. 
) S. Ebend. ©. 45. ’ 
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‚herrlicher Glasmahlereien nach fidy gezogen, von denen 
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Die: Lage ‚bed Doms, ber. den Embräden ber 
Mitternng preid gegeben’ it, hat den Umtergang vieler 


» 


mehrere ganze Leidensgeſchichten von Heiligen mit ben 


lebhafteſten Farben dargeſtellt haben. miüffen. "Die 


fchönfte Glasmahlerti jedöch, welche die ganze Marter 
der heil. Katharina enthält, ſou gloͤcklich auf unfere 
Tage gekommen ſeyn a). 
Auf einem kleinen Altar vor dem Eingange zum 


4 


“Chor ſtehen die Statuen der Patronen der Kirche, bes 


Apoftels Bartholomäus und des heil, Nicolaus in Les 
Bensgröße, die auch faft in eben der Größe. norbwärts . 


vor dem Portal der Kirche angebracht find. b). 


In einem leichtern unb ſchoͤnern Styl iſt die 


Kirche ber heil. Jungfrau gebauet, wenn auch ihre 


einzelnen Theile, z. B. ber Chor, aus verſchiedenea 
Zeiten herrühren c). Zu den Zundamenten und Grunds, 
mauern hat man fich großer Werkſtauͤcke bedient; alfes 
‚Übrige ift mit Backſteinen ohne Glafur sufammienges 
feßt. Der hohe Altar wird mit Recht für ein Mei: 
ſterſtuͤck der Bildſchnitzerei des funfjehnten Fahrhune 


— 
J 


derts gehalten; er iſt Äberall mit ſtarkvergoldeten Bil⸗ 


dern verſehen, unter welchen die heilige Jungfrau vors 


- züglich hervorleuchtet, weil ihr die Kirche geweihet iſt. 
Sie fleht in voller Majeftät «mit dem Kinde auf dem 
YUrm in ber Mitte, und hat zwei andre heilige Jungs 
frauen zur Seite. Die eine zur Rechten hält ein Bach 
und ein Schwerdt, bie,andre zur Linten hebt Das Mo⸗ 
dell einer Kirche empor, Unter ihnen find. drei Engel’ 


mit den Inſtrumenten der Paſſion angebracht, -Noh 


tiefer erblickt man die fterbende Maria, umringt von 


den Apoſteln, und darüber die Himmelferth und. Bl 


2) S. Ebend. ©, 45. 
b) ©. Ebend. S. 47. .. j ' 
ch S. Ebend. zul 
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nung; zugleich aber iſt in ſechs Feldern die Geſchichte 
der heiligen Katharina uͤberaus kuͤnſtlich dargeſtellt. 
Dieſe reiche Sculptur kann durch Fluͤgel geſchloſſen 
werben, welche von einem geſchickten Meiſter mit Mah⸗ 
lereien verſehen find. Die innern, enthalten bie. Ge⸗ 
ſchichte Chriſti, von feiner Geburt bis zur Taufe im 
Jordan, die aͤußeren aber ſeine Leiden, ſeine Grablegung, 
Auferſtehung und Wiederkunft zum. Gerichte. Wer ber 
Schöpfer dieſes ſchoͤnen Denkmahls geweſen ift,. habe 
aller Bemühungen ungeachtet nicht finden koͤnnen a). 
‚Beim Anblid der. Kirche des Heil. Jakobus wird 
einem ebenfall$ die Bemerkung nicht ‚entgehen, daß Sk | 
‚ftückweife und in mehreren Zeiträumen ‚erbaut..worben 
iſt. Der vͤſtliche, Theil, mit Werkſtuͤcken ‚aufgeführt, 
ſcheint der Aelteſte zu ſeyn; der ſuͤdliche Theil nebſt 
dem Chor iſt mit Backſteinen zuſammengeſetzt, und zu: 
folge einer Inſchrift im Jahr 1311 vollendet. Alles 
uͤhrige iſt innerhalb neun Jahren von 1460 big. 1469 
zu Stande gekommen b), _ 
Die Hauptkirche bes heil, Stephanug zu Tangere 
münde hat mit der Domfirche zu Stendal ein gleiches 
Alter, indem fie. ebenfalls im Jahr 1188 erbaut feyn 
fol, und würbe daher für die Geſchichte der Baufunft 
, im Brandenburgifehen ein wichtigeg Denfmahl abgeben, 
hätte fie nicht. im Jahr 1617 durch eine Feuersbrunft 
zu fehr gelitten ). Sie verlohr bei diefem Ungluͤck 
den fohönen Alter mit andern Kunftfachen, fo daß fich 
von Alterthuͤmern nur ein bronzener Taufſtein erhalten 
bat, von dem unten die Rebe ſeyn ſoll. 
Wenn ed gegründet iſt, bap dag Rathhans y 


a) ©. Obend. ©. 53. 

db) Auf eins 4 Iten durchft ſenen und morſchen Vergament⸗ 
zettel ns nopfe des ircothurm las man die Worte 
. „ot completum . . per magistrum Jacobum . 2 J 
©&. Ebend. 66. 

e) ©. Belmann, em aD. Tb. V®. 1. Kap. 6. 6.4 
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Jangermuͤnde ſein Daſeyn dem Kaiſer Heinrich I. im 

Jahr 929 zu verdanken hat, und daß die durchbroche⸗ 
nen Vormauern, Thuͤrme und Gewoͤlbe wirklich aus 
dem zehnten Jahrhundert herruͤhren, ſo verdiente es 
die größte Anufmerkſamkeit und wir wuͤrden eine Abbils 
dung: und Befchreibung deffelben zu ben wichtigften Bes. 
reicherungen der vaterländifdyen Kunſtgeſchichte rech⸗ 
nen a). Allein wir befürchten, daß nach dem Brande 
im Fahr 1646 nur wenige Spuren von bem alten Dan 
übrig. geblieben feyn mögen, 

Dieß iſt andy der Fall mit ber fogetannten Schloß⸗ 
kapelle, welche Kaiſer Karl IV. am. ı. Januar 1376 
zu. Ehren des heil, Johannes bes Täufer und des 
Evangeliften . geftiftet hatte. Er ließ fie mit Perlen, 
Edelfteinen, polirtem Marınor und Alabaſter auf das 
prachtoolfjte verzieren, und fit blieb auch bis zum Fahr 
1640 unverfehrt. Als aber in dieſem Jahre die Schwe⸗ 
den in Tangermünde: eisrhäten, fo zerflörten fie nicht 
nur das Kaftel ober Schloß, welches ebenfalls Kaifer 
Karl im Yahr 1374 zu Stande gebracht hatte, ſon⸗ 
bern auch‘ diefe Kapelle, von der Feine. Spuren mehr 
übrig find, Nur an einer- großen sugemauerten Thür 
foll man noch die Stellen fehen fönnen, in welchen die. 
toftbaren. Steine neben einander gefeut waren b). : 


In den Kirchen der Städte Salzwedel, Perlberg, 
Ealbe, Gardelegen und Seehauſen gibt es noch manche 
Denkmaͤhler ber Knnſt, ‚ deren: Alter jedoch nicht über 
das vierzehnte Jahrhundert hinauszugehen fcheint, , 

In der St. Katharinenkirche zu Salzwedel, die 
zufolge eines Gnadenbriefes Ludwigs bes Aeltern ber | 
reits im Jahr 1345 geftanden hat, gibt ed ein Altar: 
blatt auf Goldgrund; bie Empfängniß, Geburt, Auf: 


\ 


— 


a), S. Ebend. ©. 23: 
1) ©, Ebend. S. 25: 
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erſtehung und Himmelfarth Chriſti darſtellend a). Von 
einem noch groͤßern Umfange war die Altartafel auf 
dem Altar der St, Jacobuskirche (geb. 1361) zu Perle⸗ 
Werg, welche die Unwiſſenheit der Kirchenvorſteher ver« 
flümmelt bat. Man fah in der Mitte die Krönung ber 
heiligen Jungfrau, wie fie von acht Engeln mit mehs 
reren gekroͤnten Heiligen ‚beiderlei Gefchlecht® umgeben 
war. Zur rechten Seite erfannte man ben heil. Petrus. 
und’bie heil, Katharina und. zur linken den heil, Pau⸗ 
us, fo wie in einer obern Abtheilung die Verkuͤndi⸗ 
gung Marid. Auf den Flügeln erblickte man bie Lei⸗ 
bensgefchichte Chrifti von dem’ Fußmwafchen an, und 


oben die Auferfiehung und Himmelfarth, In dem 


gelbe, welches das Fußwaſchen vorftellt, Hatte ber 
Köaftler eine gewoͤhnliche Stubenfliege fo meifterhaft 
gemahlt, daß ſelbſt das ſchaͤrſte Auge dadurch getaͤuſcht 
wurde b). 

Auf dem Altar der Kirche zu Kalbe in bem Wer— 
der find einige Seulpturen, ber im Sahr 1573 vorges. 
gommenen Erneyerung entgangen, ie ftellen die heil, 
Jungfrau und andre Heilige dar, und follen fehr ſchoͤm 
vergoldet feyn c).. Ein gleiches Lob ertheilt man dem 
wir Schnigwerf und Mahlereien verfehenen Alter der. 
Marienkirche zu Gardelegen, die, wie man bebauptet,, 


von hen Tempelherren angelegt, aber nad) einer Feuers⸗ 
brunſt im Jahr 1513 wieder aufgebaut worden ift d). 


Der Altar ift fehön vergoldet und hat doppelte, ober 


a) ©. Ebend Th. V. 8 T. & IE. 100. Die Gemaͤhlde 
in der Marienkirche ebendareibk befhreibt Yohimann 
in feiner Gefbicte der Stadt Salmedel S, 138 (Halle, 
1811. 8). Die Taufe In diefer Kirche if eine Arbeit eis 
nes Meiſters von Koͤln.GS. Ebend. 139 
. Vergl. Diefe Geſcichte B. J. 481. 


"5 Ebend Th. V. B. U. Ka. i1l. G. ge. 
c) S. Ebend. Th. V. B. IX. 8.165, 45. 
0) ©, Ebend, Th. V. B. I. 8. W. S, % · 
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Bier Flügel, auf welchen auswärts auf. ber einen Säte 
der Engel Gabrıel mit folgenden Worten fieht: Ave Ma- 
ria gratia plena, Dominus tecum; auf ber andern aber 
die Jungfrau Maria mit der. Untwort; Ecce. Ancilla 
Domini sum, mihi-.fat secundum verbum tuum. 
Inwendig fieht man viele Propheten und: Apoitel mit 
Spruchzetteln, auf welchen einzelne Saͤtze aus dem 
Alten und Neuen Teſtament gefihrieben find, die mit 
denen in der Biblia pauperum Aehnlichkeit haben a). 
Und wirklich haben die Vorftellungen biblifcher Ges 
ſchichten als ein Erbſtuͤck der alten Kloſter⸗Beſchaͤfti⸗ 
gung in Mahlereien und halb erhabenen Arbeiten in 
Holz und Stein, neh immer in. ben Kirchen fortges. 
dauert, ob fie gleich nicht mehr von ben Klofterbefigern 


ſelbſt, fondern von fremden Mahlern und Bildhauern 


hervorgebracht worden find. So wurden noch in ber 
Kirche der heil. Anna ber Neuftadt Eisleben die erſt 
1514 zu bauen angefangen ward, au den Stühlen des 
Chors, der Kanzel und am Taufſtein Bilder, ähnlichen 
Inhalts, in had erhabener Arbeit in Stein, mit las 
teinifchen Auffgriften gemacht; davon die zwanzig an 
den ‚Stühlen des Chors, mehrentheils aus ben Vor⸗ 
‚Bildern der -Fiblia pauperum genommen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, die fieen an der Kanzel, bie Geſchichte Chriſti, 
und die nun am Tauffteine, Vorbilder und Bezies 
hungen aw die Taufe find, Bei jedem Bilde unter 
den Stärlen im Chor, fiehen nad) der Ueberſchrift, 
mit viele Aehnlichkeit der Biblia pauperum . zwei Reis 
ben Dee, und darunter eime Dedication. 3. B. bei 
Nr. : heißt bie Ueberſchrift: Creatio. Genes. ı. 
Coeli enarrant gloriam Dei: bie Verſe: u 

Saepius ad coelos, oculos menternque levato, 
: Singula nec dubia qui negal esse Deum. 


+ 


. 


96 Ebend, ©. 11. 19. 


206 Sr ber guten ginſe 


Die Debitationt- 

De ui & irino, ereaiorf u conservatori om 

nlum S. 0), - 

Gegen das Ende bes funfzehnten Jahrhunderts 
ſcheint das bewundernswuͤrdige Schnitzwerk am Altar 
der St. Petruskirche zu Seehaufen verfertiget zu ſeyn. 
Die Figuren ſind ſehr gut gezeichnet, die Vergoldung 
iſt praͤchtig, allein der Name des Meiſters iſt nicht 
bekannt. Das Ganze enthaͤlt in 16 Feldern die Ge⸗ 
ſchichte des Heilandes bis zur Sendung des heiligen 
Geiſtes b). Aehnliche ſchoͤne Schnitzarbeiten, wie es 
ſcheint vom Jahr 1482, finden ſch in der Kloſterkirche 
zu Neuendorf c)., in ber St. Nibolauskirche zu Perle⸗ 
berg d) und im ber ebenfalls bem heil. Nikolaus ge⸗ 
widmeten Kirche Zu Prizwalf e). Der im Jahr 1441 

eingeweihte Altar daſelbſt, enthielt in der Mitte eine 
‚mit Strahlen umgebene Figur der häl. Jungfrau, ihre 
Kroͤnung und Verkündigung, bie Haltung des Abends 
mahls und. ganz oben bie Anferftehing Chriſti. Zu 
beiden Seiten fahe man viele Heilige ınb Apoftel, und 
ganz ‘unten eine Reihe von lauter Brufbildern gekroͤn⸗ 
ter weiblicher. Heiligen. Wurden dieſe Juͤgel geſchloſe 
fen, fo erblickte man eine Mahlerei, welche auf ber 
einen Eeite die Geburt Chriſti und Die Ankunft ber 
reifen, aus bein Morgenlande, und auf der andern. 
bie Marter des heiligen Lorenz auf dem Rofe und ans - 
dre Ähnliche Scenen barftellte, 

* Das ältefte, mir befannte, bis jet Äbrig geblies 

bent Denkmahl der Bronzegießerei in der Mirk, iſt 


J 


0) S. Breiehonf ⸗ Vrfuch über den urſorung der Spiel⸗ 

karten ıc. ©. 8 

b). ©. Beamanmıa. a. O. ch. V. B. VRVSsF. 
0) S. Ebend. Tb. V. B. X. KL ©. 129. 

d) ©. Ebend. Th. IL. B. IL ©. ar 

e) ©, Ebend. Kb, V. B. M. K. U, ©. ” 
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der im Jahr 1398 in Erz gegoffene. Kaufftein in dei 
Mikplaifirhe zu Spandau Die Jahrzahl iſt daran 
zwar bemerkt, aber. der Künftler ift nicht genannt EX 
ruht auf Bier in Erz gegoffene Evangeliſten. Das 
ältefte Denkmahl von getriebener Arbeit aber find bie 
zwei ganz gleichen Taufbecken von Meffing in der Ma: 
sienlicche zu Berlin ai; Auf beiden ift ber englifche 
Gruß vorgeftellt, Die nicht recht Leferlihe Umfchrift, 
in alten. Buchftaben und ungewöhnlichen Zügen, zeigt 
ihr hohes Alter, Im Jahr 1415 goß ein Kuͤnſtler aus 
Magdeburg bie große Glode für die Nikolaikirche zu 
Katbe an. der Mulde; und zierte fie mit einem fchönen 
Bilde der heil. Inngfrau. Sie führt die Umſchrift: 
V. rex gloriae cum päce IHS Marie 1415. Clawes 
Bannestet van Madeborg. 

Ein andres, in Gr gegoſſenes Kunftwert befin⸗ 
det ſich in der Kirche der heil. Katharina zu Salzwe⸗ 


bdel. Es iſt die Taufe, mit feinen Zierrathen, von eis ‚ 


nem Braunſchweigiſchen Meiſter im Jahr 1421 ver⸗ 
fertiget, wie folgende Umſchrift beweiſet: Anno Do: 
mini 1421 Jar Per me Ludovioum Gropengheter, 
wohnhaftig in Brunsewich Got mach en rich b). 
Sm. Jahr 1434 wurde der meflingene- Taufftein 
für die Kirche des heil Petrus zu Berlin gemacht. 
Er hatte in erhabener Arbeit die zwölf Mpoftel nebft 
Joſeph und Maria, und, einen Dedel, ber an einer 
Kette am Gewölbe hing. Der Könftler hat fich ſelbſt 
Darauf ſo genannt: Hinrid de Mägbdbeborg .c). 
Diger Taufſtein ift wicht mehr vorhanden, Ein aͤhn⸗ 


a) 6. F. Nicblars nadriat von Baumeldern ic. Berlin 
und Stettin 1786. 


b) & —— Enmaie der GStadt Salzwedel. 


e) S. — Rand vom Stände ber Yetrikirge 
Gr Kuͤſt Il.’%. 505. Die aber beide Namen - 
verkümmelt "cken, aim: Hinrick de Mau.de Horch, 
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° licher, ebenfalls aus Metall gegoffen, zu Halle in der 
Ulurichskirche, hat bie Aufihrift: A. D. 1455 me Lu- 


. dolfus van Brunsvic unde sin sone Hinrik gegho-. _ 
ten.to Magdeborgh. Wahrfcheinlich ift von bdemfels : 


ben ‚Meifter Heinrich im Jahr 1454 ber metallene 


Taufftein in ber Marienkirche zu Berlin gegoffen wor⸗ 


ben, . Man fieht an ihm die Bilder ber zwölf Apoftel, 
und an dem Fußgeftell Drachen und Löwen. : Der 

Deckel ift von Kupfer, inwendig mit einer Taube zwi⸗ 
fen Sternen geſchmuͤckt a). 


Um eben diefe Zeit lebte Meiſter Fridrich Mol—⸗ | 


ner von Erphort, der im Jahr 1440 den metallenen 
Taufſtein für bie ‚Katharinenlirche zu Brandenburg b) 
goß, und-vielleicht auch im Jahr 1441 Die zwei Figu⸗ 
ren von Erz verfertigt hat, die mit dem Fußgeſtelle 
2 Fuß 2 Zoll hoch, zu Leuchtern beftimmt find, und 
auf dem Altar ded Doms zu Brandenburg ftehen. Auf 
der einen fteht die Jahrzahl, und venerabilis -Dns 
‘ Petrus; und auf ber andern: Paulus Klizken eccles. 
Brandenb. | > 

Hans Bamenaus und Harmen Bornfiede 
waren zwei geſchickte Bronzegießer, welche in ber 


— 
. 


D 


Mark Brandenburg. um. die Mitte des finfzehnten 


Sahrhundertö arbeiteten. Der erftere machte im Jahr 
449 in ber Marienkirche zu Neuruppin das Fünftlich 
audgearbeitete und zweifacd) über einander geſetze Ges 
haͤuſe, worin die Taufe fteht.c); ‚ber andre abe goß 
ben hohen metalfenen Leuchter auf dem Chor der St. 


a) 6. Nicolai, am a. D. ©. 10, 


t 


- d) Laut der Juſchrift, die in Finks zweiter Fortfegung de | 


Nachrichten von Brandenburg ©. 8. abgedrudt ift, ww 
felbä aber Morner von Cerpſt fieht, welches falfa 


it. So nennt ihn äbrigene ah Buͤſching in feinem - 


_ Ä Magasin Ch. X. ©. 4 
4) 3 u — von den Grafen in Ruppin. 


8 


* 
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getebedkicche zu Perlberg. Er hat fuͤnf Arme, welche auf 


> 


drei Loͤwen ruhen, und führkam Fuße folgende Inſchriſt: 
In deme Jare do me feref MEEECCLEEN Ho 
make de Harmen Bornſtede deſſe Luͤchte. 
Dieſer Leuchter hat oben einen Aufſatz, geſchmuͤckt mit 
der Madonna mit dem Kinde, dem heil. Jacoh und 
heil. Georg a). Eben dieſer Kuͤnſtler verfertigte den 
großen Leuchter mit fuͤnf Armen, gleichfalls auf Loͤwen 
ruhend, für den hohen Chor der St. Johanniskirche 
zu Werben b). Die Infchrift am Zuße lautet: Anno 
Domini MCCCCLXXXVIL Do malede Herman 
Bonftede deſe Luͤchte. Auch Führt von ihm bie 
metallene Taufe ber, die eben daſelbſt gewiefen wird, 
zufolge der Inſchrift: Anno Domini MCCCCLXXXIK. 
Hermen Böonftede: Help Ihefus unde Maria, . 
Sonderbar ift es, daß der Name diefes Meifters fo 
verfchieden gefchrieben wird; 

Detlof Gerhard, nad) feinem Geburtsort von 


Boyen genannt, und Heinrich Mente verdienen 


ebenfalls als große Meifter in der Bronzegießefunft ges 

nannt zu werden Gerhard goß Ziguren und Glodten, 
unter andern bie große Glode zu Erfurt im Jahr 1497 
und eine andre zu Ruppin von 110 Centner? Gie 


‚hatte 10 Ellen im Umfang, war 3 Ellen hoch, und 


wurde 1490 fertig d). Bon Mente Fennen wir nur 
ein ſchaͤtzbares Kunſtwerk, nämlich den Eupfernen Taufs 
ftein in der St, Stephanslirche zu Tangermuͤnde. Man 
ſieht an demfelben in Basrelief die heil. Ania, die 
heil, Jungfrau und die Kreuzigung Chriſti, ebenfals 


a) ©. Bekmann, am a. O. Ch. V. B. U. Kap. U. ©; 33. 
b) S. Ebend. Th. V. B. VUL S. q. 10. 
e) Kepfler nennt ibn Detlov Ypen von gempis. 


4) ©. Diterichs Naht, von den Grafen vorn Ruppin. 
&. 114 und Brattings Grafſchaft Ruppin (Berlin 


21759. 8) ©. 318, 
SD 
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mit der heil. Jungfrau, dem heil. Johannes und noch 

einem alten Geiſtlichen, der 4 Brodte in der rechten 
Hand hält, und wobei die Worte ſtehen: Qui credi- 
derit et babtizatus fuerit salvus erit. Der Name 
bes Meifterd befindet fich in folgenden Reimen am Bas 


ſement des Rauffteind: XVc und VII. Jare bi Hin» 


ric Mente maecte mi de mi begript of de mine de 
gha thous en sie opte sine, vint he daar neen ge- 
brec, fo come to mi en fegge wat mi leta). D. h. 
158 bat Heinrich Mente diefe Taufe gemacht, 
Mer mic) oder das. Meinige tabelt, der gehe nach 
Haus, und fehe auf bad Seinige. Findet er daran 
keinen Fehler, fo komme er zu mir, und fage ed mir, 
was mir fehlet. Cine etwas berbe Zurechtweifung für 
unberufene Kunftrichter. Noch muͤſſen wir der Arbeit‘ 


eines unbelaynten Brandenburgifchen Bronzegießerd aus 


\ 


dem funfzehnten Jahrhundert gebenfen. Es ift ein 
Taufftein, wenn wir nicht irren, im Dom zu Stendal, 
geſchmuͤckt mit reizenden Engeln, die mehrere Kin⸗ 


J der an der Hand fuͤhren. Die Figuren der Engel 


und Kinder ſi nd fo zart und unſchuldig, daß man fie 
nicht ohne Ruͤhrung anſchauen kann. 

Zu den oben erwaͤhnten Braunſchweigiſchen Broͤn⸗ 
zegießern kann man auch einen gewiſſen Heinrich 
zählen, welcher vielleicht mit Heinrich von Mag⸗ 
deburg eine und diefelbe Perfon ift.. Man bewundert 


von ihm einen herrlichen metallenen Taufftein in der 


St. Katharinenfirhe zu Lenzen mit der Inſchrift: 
Per me Hinrek Grawere von Brunsvick Gob male 


. fine fele rife Anno Dni MCCEC. in dem, LXXXUI. 


Jare —. Grawere ift gewiß fein Samilienname , ſon⸗ 


dern ſoll einen Kuͤnſtler, der in Metall arbeitet, gra⸗ 
virt, von dem franz. Graveur bedeuten, fo wie jener 


a) ©. Ebend. bei Belmann h. V. B. 1. Rap. v1. es . 
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alte Elſaſſer Goldichmied - Gottfried, ſich einen 
Ciselere nannte a). Die Apoftelbilder an ‚der Taufe 
find nicht fehr erhoben; das Ganze aber rubet auf vier 
Statuen ber heiligen Katharina. 

Den Namen eines andern Kuͤnſtlers Hinrid lies 
ſet man on einem bewundernswärbdigen Sacramenthaͤus⸗ 
chen, das wie ein gothiſches Thuͤrmchen mit zahlloſen 
Ornamenten verſehen iſt, und in der Kirche der heil. 
Jungfrau zu Witſtock gewieſen wird. Die Figuren der 
Engel mit den Leidensinſtrumenten und die Statue der 
heil Jungfrau werden ſehr geruͤhmt. Was aber das 

Kunſtwerk noch merkwuͤrdiger macht, iſt der Umſtand, 
daß es von unten bis an die Spitze aus einer großen 
Eiche verfertiget iſt, und oben beinahe an das Gewoͤlbe 
reicht. Um der einen Thuͤr zur linken Hand, deren 
ſonſt drei und alle von Kupfer waren, befinden ſich 
folgende Zeilen: Na Christus gebort MOCCCCXVI. 
Jesus Nazarenus ‚Rex Judeorum. Help Sunte Anne 

sulf drude:. Hinrick W. in ähnliches hohes, auß - 
Kalkſtein gehauenes Kunſtwerk von vier Stockwerken be⸗ 
wahrt die Kirche zu Fuͤrſtenwalde b). 

Unter den Glasmahlereien, welche gegen das Ende 
des vierzehnten und im Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts in der Mark Brandenburg verfertigt wurden, 
verdienen die in der Kirche der heil. Katharina zu 

Wilsnak unſere Aufmerkſamkeit. Die Fenſter des Chors 
derſelben ſind ſehr hoch und prangen mit vielen Glas⸗ 
mahlereien, welche nicht blos Wappen hoher Haͤuſer, 
ſondern auch bibliſche Geſchichten und die Legenden von 
dem heiligen Blut, das ehemals hier verehrt wurde, 
darſtellen. Am merkwuͤrdigſten findet man die Figur 
eines Ordensgeiſtlichen, der eine Monſtranz und drei 
Hoſtien emporhaͤlt. Vier und zwanzig Glasmahlereie, 

a) ©. dieſe Geſchichte B. I. S. 402. not. b. 

b) S. — — öeſchot⸗ F Sf. 4. 
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in den Seitenfenſtern, wahrſcheinlich nicht lange nachr 
dem Jahr 1383 verfertiget, enthalten die ganze Ge⸗ 
ſchichte von. ber Auffindung dreier SHoftien, fo wie ans 
dere Felder bie Bildniffe der Upoftel und mehrerer 
Heiligen a), Gleichzeitig mit diefen Mahlereien ſchei⸗ 
nen die Bilder auf dem Altar zu feyn, welche die heil. 
Jungfrau mit dem Kinde Jeſus und auf jeder Seite 
6 Apoftel, und weiter oben noch eine gefrönte Heilige 
mit andern männlithen Heiligen vorftellen b). 

Im Jahr 1399 ließ der Bifhof vor Havelberg, - 
Sohannes, nahe an bem ehemald zu Witſtock befindli⸗ 
chen bifchöflichen Schloffe, eine zwar Heine, aber fo -- 
Foftbar verzierte Kapelle erbauen, baß man ifren Uns 
tergang fehr bedauern muß. Die Kapelle war mit ge- 
ſchliffenen Quadern "zufammengefest, hatte an den 
Mauern Gemählde und Statuen von Heiligen, reich 
vergoldet, und überall vergoldete Rofetten und Blus 
‚; mengewinde, die fih an den Ribben des Gewoͤlbes 
hinaufzogen. Die Kapelle wurde für dad größte Met: 
ſterſtuͤck der Baukunſt des ganzen Bisthums gehalten, 
- „verfiel aber wahrfcheinlich nach der Reformation, und 
“wurde von den Landleuten nach und nach zerfidrt, in⸗ 
dem fie die Steine abbrachen und zur Schärfung ihrer 
eifernen Werkzeuge gebrauchten. Um die Mitte des 


- 


a) ©. Beimann, am a. D. Th. V. B. II. Kay. VII. 2, 
©. 309 3:0. ‚Ludeci Oeſchichte von der Erfindung: des 
bh. Bluted zu Wilsnak. Wo auh 15 Abbildungen ber 
Glasmahlereien) 1586- 4. n der VBorrede beißt es: 
„In der Kirhen zu Wilßnagk an dem Chor findet man 
nod heutiges Tags davon dem Teufelifhen Wundermert) 
etliche gemelde, welche ich umb derfelbigen willen, fo luft 
und liebe zu gemelden tragen, hierunter nad ber Inven- ' 
tion abdruden laſſen und bleiben diefsibige propter poste= 
ritatem zum gezeugnie unnd fünden Memorial der Abs 
götterey unnd grewiicen verfürung billig daſelbſt ſtehend.“ 

Bergl. Wageners Denfwürdigteiten der Churmaͤrkiſchen 
Stadt Rathenow. Berlin 1803, ©. 158 


b) 6. Belmann, am a. O. © aıı. 


! * 


“einige aus Stein gehauene Drachenkoͤpfe, welche abs 
innen zur Ableitung des Waſſers dienten... Der. Ras 


Otto in einem purpurnen Gewande und mit der Krone 
auf dem Haupt, wie er dad Modell einer ‚Stiche der 
heil, Jungfrau anbietet, einen Ehurfürften von Bran⸗ 
denburg in feinem Schmuck und drei Biſchoͤfe. Diefe 
Mahlereien, welche im Jahr 1704 zu Grunde gingen, 
* ‚hatten mit denen in ber Domfirche zu. Havelberg eine 
fo auffalfende Aehnlichfeit, daß fie Kopieen derſelben 
geweſen zu fenn ſcheinen. Denn aud) hier fab man 
‚ bie Bildniffe jener drei Biſchoͤfe, nämlich des Erzbi⸗ 
ſchofes Norbert von Magdeburg, Udo's J. von Hands 
berg und feines Nachfolgers Hulderich a). “ 
Das große Gemählde über dem Altar der. Mae 
rienfirche zu Witſtock rührt wahrfcheinlich auch aus der 


fetten Hälfte bes vierzehnten oder dem Unfange des. 
funfzehnten Jahrhunderts her b), fa wie auch Her Ale : 


‚ tar in der Marienkirche des: Stäbchens Marnom 0); 


ber mit Karben und Gold fehr ſchoͤn yergiert if, Sn 
bem mittelften Sache fieht man die Mutter Gottes mik 
den Worten: O coeli Regina’ ora pro nobis deum; . 


ihr zur rechten ſteht ber heil. Johannes, der in ber 
Hand’ ein Buch hält, auf weldhem ein Lamm Tiegt; 
ihr zur linfen aber der Ritter Georg mit bem finds 


wurm. Oben an bem rechten Flügel erfcheinen. die. heis 


figen Petrus und Paulus, und unten die zwei Bifchöfe 
Criſpinus und Erifpinianus. In dem linken Fluͤgel er- 
blickt man den Eoangeliften Sohannes und den Mpoftel 


a) ©. Belmanns Belöreibung der Mark Brandendur 
Th. u. 8. I. Kap. VvL,©, « 254 ⸗ 

B) ©. Bekmann, am a. D. Sr 955. 

c) 5. Belmann, am a. D. ©. 246. 


‚ . t 
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| verffoffenen Sahrhunderts fahe man nur. voch am Dodie . 


. " pelle gegenüber lag ein großer Saal, in welchem ſich 
einige Wandmahlereien befunden; man ſah den Kaiſer 
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Bartholomaͤus. Unten den. Apvftel Thomas und ben 
Biſchof St, Eligius, oder wie ihn die Deutſchen nann⸗ 
ten, St. Loien, den Patron der Goldſchmiede a). 
Zwei ruhmvolle Baumeiſter im Anfange des abten 
Jahrhunderts waren in dieſen Gegenden Heinrich 
Brunsberg und Nicolaus Kraft. Der erſte, 
ein Meiſter von Stettin, vollfuͤhrte im Jahr 1401 ben 
neuen Anbau der Kirche der heil. Katharina und Amal⸗ 
berg. in.der Neuſtadt Brandenburg b); und ber andere, 
fein Stadtgenoffe; erbaute 1413 den noh am Mühlen: . 
khore zu Brändenburg befindlichen, feften und nach 
:bamaliger: Art gierlichen Thurm c), Im Jahr 1446 
warb der mitiägliche Vorſprung oder ber mittelfte Theil 
des Khors der St. Gotthardtöfirhe in ber Altſtadt 
Brandenburg‘ dur) den. Baumeifter Heinrich Rein: 
ftorp gebauet dy, ſo wie ein andrer Meifter zu VBran⸗ 
benburg, Namens Paul, im Jahr 1480 einen Thurm 
in’ Spandau. vollendete. Ebenderſelbe richtete 1484 die 
Spitze ded Thurms an ber Katharinenkirche in Bran⸗ 
denburg auf, Als Magister Paulus Architector cir 
vitatis brandenburgensis , bauete er 1488 dad Klofter 
gu Neuruppine‘, und ber Pıior domus, Matheus 
Wenzel, war fidelis executor huius aedificii f). 
In Poamern wird man nur. Äußerft wenige Denk— 
m 6 Dh. ©.. -I38. 5 5 
b) ©. Bülbings Magasin sater heit, & 441, Uub Die 
" nfarife in Ziegelſteinen abgedruckt bei Finf-in feinen 
rtgrſetzten Nachrichten von Brandenburg ©. ıı. 
c) S. Buͤſching, ame. D. —* 444. Binta #. O. ©: 1. 
Nicoletoma.D © 9 
A) Man fiehet dieſes aus einer an einem Pfeiler befindlichen 
Jnſchrift, welche in Carſtedtis Historia ver. Brandenb. 
372%. 4. S. ı8, desgleihen in Sinne beitter Sorte 
.. fegung S. y. abgedeudt if, 
9,65. Finks dritte Fortſezung ©. 20 N 
f) hl Nachtichten u. den sr von Duppin, 


' 
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maͤhler der Mahlerei aus dem vierzehnten und funf⸗ 
zehnten Jahrhundert finden, weil in keiner Provinz des 
noͤrdlichen Deutſchlands die Proteſtanten ſo eifrig be⸗ 
muͤht geweſen ſind, das Andenken an die roͤmiſche 
Kirche .fo ſchnell Zu vernichten wie hier. Im Jahr 
3525 gab nämlich der Magiftrat der Stadt Stralfunb 
‚ben Befehl, die Bilder der Heiligen mus allen Kirchen . 
und Klöftern zufommen zu bringen, und damit bie, 
mit dieſen Bildern ‚getrichene Abgoͤtterei ganz vertilgt 
werde, fie in eine große Grube im Garten des ehema⸗ 
ligen St. Katharinenkloſters zu verſcharren a). Viel⸗ 
leicht find hie und da noch. einige Monumente ber Zers 
ſtoͤrungswuth entgangen; vielleicht eyiffiren noch meh⸗ 
rere fchöne Porträtgemählde, wie daB, der reizenden 
Sibdonia yon, Borke, welches aber, wie bereits ‚andere 
bemerkt haben, auf: keinen Fall von ‚einem Hofmahler 
Des Herzogs Bogislas XV. vom Jahr 1250 herrühren 
fann.b).,- Ob die, auf der Rathsbibliothek zu Stral⸗ 
fund befindliche Bibel aus dem ı3ten Jahrhundert mit 

föftfichen. Diiniaturen, geſchmuͤckt, von einen Pommer⸗ 
ſchen Kuͤnſtler herruͤhrt, wiſſen wir nicht 


a) e. 3.9. Dinnies Nachricht von bem wormass vor der 
Städt Stralfund belegenen Kloſter Brigittenordend Mas 
rienfron genannt, bei Sapebuf® in feinen Donmenr 
fhen Sammlungen, Heft I. St: U. ©. Vergl. 
dom mmerfbe Anecdoten und deffen Fuͤrſten Geſdiect Be⸗ 

eibung (Leipzig und Stralſund 1774.) S. 240 . 


'b © Zurna von und fuͤr Dentſchland/, v. J. 1786. Stuͤd u 
. 377- 


€) . . Anzeige von einer gefdriebenen auf der Rathebi⸗ 
bliothet zu Stralſund befindlihen, fürtrefliven elgteinis 
ſchen Bibel ıc. Sie wird fo beſchrieben: Biblia saera V. 
et N. T. cum Apocryphis, See. XI, script eto.... 
Est Codex et propter membranae puritatem nitoremque, 
. et propter elegantissimos literarum ductus praestantissim un 
Faius singularem splendorum plurimae istae rarae ma; 
injs litterae initiäles auro pictas multo faciunt i a 
striorem, Prasterea ornatus initialis auro yictus prae- 
‚ mittitur ‚elegantissimus, quem excipit beatae. Virginis Ma- 
rise imago floribus inanratis .obsita,-reliquo, ernaru. facile 
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Aunch von den heiligen Gebäuden koͤnnen wir nur 
duͤrftige Nachrichten mittheilen., Die Kirche des heil. 
Jacobus zu Stettin ift ein uraltes, fehr hohes Ges 
bäude, beffen Pfeiler Außerft enge zufammen ftehen 
follen; der. Thurm wurde in der Schwediſchen Bela⸗ 
gerung im Jahr ı777 abgefchoffen. Man hat ihn fo 
abgeftumpft gelafien und blos mit vier kleinen Spitzen 
verziert a). Von ben zwei Collegiatlirchen St. Maria 
und St, Otto's ebenbafelbft, hat ınan zwar eine Abs 
bildung und Beſchreibung, beide find aber fo elend, 
daß man daraus nichts lernen kann b). 

Unter den Kirchen zu Greifswald beſchreibt Herr 
Hoͤllner die Nicolaikirche als ein ganz gothiſches, außer⸗ 
ordentlich hohes Gebaͤude, das recht gut in die Augen 
fallen ſoll „ſeitdem man fie von ber Menge ber katho⸗ 
liſchen Bilder gereiniget hat, die ihr eine fehr unziere 


liche Zierde gaben. c) Eine Abbildung ber Kirche der 


heil, Jungfrau ebendafelbft, wäre für bie Freunde ber 
gnterlänbifchen Baukunſt ein angenehmes Geſchenk d), 
Die: Nieolaikirche zu Stralſund, ein gleichfalls ho⸗ 


6. petetdius⸗ vVommerſches Magauꝛin. 
4)G. — —— durd Yommern (Berlin 1797. 8.) 


b) 33 ©: Weting hiſtoriſche Nachricht von ber run 
ge swei Collegiatkirchen sc. Stettin, 1325. 
Beihreibung der Stadt und Feſtung Etettin m u. —* 
1677. 4. 
S. die angeführte Reiſe des Heren Obers Son otials 

* raths und Drodfies Zoͤllner ©. a 2 Ar 

a) In €. ©. N. Geherdings Vommerſchem Mufenm 3. 1, 

— ©. 585 befchreibt PT feine Samms 


t. 
* in der —2 Kirche iu FR de an ; 
— gefunden ne wobei enfelniie die u fi —* geweſen, den 


a t — * 
daferne er nicht ger in den ‚Aitehen Yen * itze 
wirklich gehab 
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hzes gothiſches Gebaͤude, hat mit der Kirche deffelben 
Namens in Greifswald viel Aehnlichkeit. Es iſt etwas 
Eigenes in der Bauart der Kirchen im nordoͤſtlichen 
Deutſchland, daß die Pfeiler, worauf das Gewoͤlbe ru⸗ 
het, nicht wie in den uͤbrigen altdeutſchen Kirchen von 
oben bis unten durchaus frei ſtehen, fondern in eis 
ner gewiſſen Hoͤhe immer erſt durch Bogen untereinan⸗ 
der verbunden find, ber biefe Bogen fi) noch anfehns 
lich erheben, und dann erſt in bie. Woͤlbung übergehen, 
DA man auf diefe Weife den Pfeilern mehr Feftigkeit 
gab, ſo konnte man fie deſto ſchlanker, und Die Ges 
vwoͤlbe deſto hoͤher machen. n 

Es wäre zu wuͤnſchen, daß ſich ein gelehrter Baue 
kuͤnſtler faͤnde, der den verſchiednen Geſchmack und 
Styl der heiligen Gebaͤude in jenen wenig beſuchten 
Gegenden: genauer characteriſirte, und ihre Vorzuͤge, 
bie zu fehr verfannt zu werben fcheinen, nach Verdienſt 
würdigte. Nicht nur für die Baukunſt, fondern auch 
fuͤr die Geſchichte des Kirchenbaues vom zwölften bie - 
funfzehnten Jahrhundert, die immer noch fo viel täth« 
fölhaftes hat, würde fich bei dieſer Unterſuchung eine 
ſchaͤtzbare Ausbeute ergeben. Gewiß bilden die Kirchen 
"zu Roſtock, Stralfünd, Stettin, Frankfurt an ber 
Oder, Ultbrandenburg, ferner’ in den nordöftlihen Eos 
lonien Danzig, Elbing, Thorn, Riga und Reval eine 
eigenthämliche Gattung in Styl und Ausführung, die 
zu einer fallgemeinen Betrachtung über die Kunft der 
Hanfa hinzugezogen werben muͤſſen. 

Unter den heiligen Gebäuden in Danzig fleht Die 
Pfarrkirche der Heil. Jungfrau oben an. Es ift ein 
großes, weitläufiges, zwar beruͤhmtes, aber doch nicht 
genug bekanntes Gebäude. . Schade, daß man nichts, 
ganz fichered von feiner Größe in Zahlen fagen kann. 
Der Thurm iſt fehr dick und hoch; außerdem iſt das 
Dach noch. mit gehn andern Thuͤrmchen gekroͤnt. Nach 
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Gralath's Verfiherung a) wird des Baues diefer Kire 
che in den Chroniken vom Jahr 1343 mit dem Uni⸗ 
-ftande erwähnt, daß der fiebzehnte Hochmeifter Ludolph 
König, Herr von Weitzau aus Sachen, einen Ritter, 
Namens Ulrich von Gtrasburg, ald Baumeiſter Derr 
- felben , vorher nach Konftantinopel geſchickt habe, ung 
son ber dortigen Sophieenfirche dns Muſter dafür zu. 
nehmen, und nachdem der erfte Grundflein zur Stabts, 
mauer der Rechten Stadt grlegt worden, fp bat. nian 
gzwei Tage darauf mit gleicher Feierlidyfeit den -erfien 
Stein zu der Kirche. in bie Erbe gefenft; denned) aber 
bat e8 157 Jahre gedauert, ehe diefelbe mit allem ih⸗ 
son Thuͤrmen, Glocken, Gemölben und Altaͤren völlig 
ift zu Stande. gebracht worden, Mit biefer Angabe - 
fimmt Herr »on Duißburg in feinem Verſuch einer 
hiſtoriſch⸗ topographiſchen Befchreibung ber freien Stadt _ 
Danzig nicht ganz überein b), Nach ihm hieß: ber 
Baumeiſter, ben der Hochmeiſter Ludolph König nach 
Konſtantinopel gelandt hatte, Ulrich Ritter c), 
Nachdem aber biefer Hochmeifter im Jahr 1346 ges 
ftorben war, hlieb ſein Entwurf. unausgeführt,. und 
ſtatt des prächtigen Gebäudes, welches er fiften wollte, 
wurde nur eine mittelmäßige Kirche erbaut, deren als 
tes Zundament, ſechs Schuh Ad, noch im der. Erbe 


2) Berfuh, einer Seſchichte Danzigs aus zurerlaͤſſis igen Quel⸗ 


Ic und Handſcriften. Vom Dr. Daniel Sralsth 
I. (1789.} ©. 78. 
pn) Dankig 1809. 8 — 113. 

ch So nennt auch den Baumeiſter Fa Lodewyr Schner in 
ſeiner Beknopte Bes: anne van de Stade, Dantzjg to Am- 
sterdam, »735. 8. p Wo man auch einen deutli⸗ 
chen Kupferftic —8 — ne bad Jahr 1343 bag ihrer 
Erbauung ift, befagt eine alte Juſchrift über dem Eins 
are in in bie Sarriflep <bey v. Dniehurg om a. O. 
u 114.) „Anno Domini MCCC XL. feria quarta post 
Laetare positus est.primus Iapis.muri .civitsüs -Danzk et 
„ post ea proxima feria sexia positns cat primus lapis muri 
' ecclesine beatae virginis Mariae cnius Dedicatio telebrabi- 

+ Tur Raninia prozims post fatum natiyitetis' Christi." 


— — — 
- — — 
. 
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gefunden wirb, und fi an der Norbfeite der Kirche 


von innen zeigt. . Much Fünnen noch gegenwärtig Die 
Pfeiler und Altäre ber alten Kirche ſehr wohl non bes 


nen der neuen Kirche unterfchieden werben, Im Jahr 
1400 aber, unter ber Regierung des zwei und zwane 


zigften Hochmeiſters Conrad von Jungingen murde 
Diefe Kirche wieder abgebrochen und auf ber Stadt 


Unfoften und aus milden Beifteuern dieſes gegenwärs | 
tige Gebäude anfgeführt. Mit diefem Bay ging es F 


aber. ſo langfam, daß das Ganze erſt im Jahr 1605, 
alſo hundert Jahre nach der Legung des erſten Grund⸗ 


ſteins, vollendet wurde. 


Nach einigen andern uralten Nachrichten foll be 
reits im Jahr 1243, alſo hundert Jahre fruͤher, an 
diefem Orte eine kleine Kirche in freien. Felde geflan« 


den haben, und im Jahr 1343 nur die Vergrößerung 


derfelben vorgenommen ſeyn. So wie dieſe Kirche ger 
genwärtig bafteht, gehört fie allerdings unter die größr 


‚ten. imponirendfien ‚Gebäude ihrer Art. Es iſt eine 


Krenzkirche nad Inteinifrher Form, deren Dede :auf 


28 Pfeiler ruht, wo nicht unter ber Orgel noch zwei 


vermauert ſind. Ihre Groͤße wirft alles zuruͤck, was 


man ſonſt ˖ im nordoͤſtlichen Deutſchland kennt. Der 


Dom in Marienwerder mag wohl an Länge- dieſer 
Kirche nichts nathgeben, aber was geht ihr an ber 
Meite ab? Beſonders wird der leere Raum noch leerer 
und decht fühlbar durch die Abweſenheit der Vinte im 
Schiffe und den Emporkirchen a). 

Der viereckige Thurm mit ſtumpfer Spitze hat 
eine Höhe von 328 Schuh, und man jfi ieht ihn fihon 
zu. .Mönchengrabin, in einer Entfernung von zwei Mei: 
len. . Die Länge der Kirche, ben Raum unter ber 
Thurmhalle mit gerechnet, beträgt 358 Schuh, und - 


») Vergl. Bemertuugen auf einer Reife durch einen Theil ° 
Vr catene. ‚Be J. ©. 213. (Koͤnigsberg 1303. 8. Ja 


— 
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ihre groͤßte Breite zwiſchen der Dammthur und Raths⸗ J 


thuͤr 218 Schuh; die übrige Breite iſt 142 Schuh. 


Ihr aͤußerer Umkreis betraͤgt 2010 Schuh. Ihre Hoͤhe 
von. dem Fußboden bis an ben Schluß bed Gewoͤlbes 
mißt 98 Schuh. Die Säulen find ſehr ſchoͤn und 
außerordontlich ſchlank, fo wis. auch die 37 großen 


Fonſter, in denen 3720 Fenſterfaͤcher enthalten find. 


- Dee hohe Altar. wurde im Jahr 1516, nachdem 
der. ältere abgebrochen worden, erbaut, und foll nad 


alten Kiechenrechnungen an 7000 Mark geloftet Haben, 


- Man erzählt, er fol fo koſthar ſeyn, daß ein Künftler 


fich erboten hat, ihn umfonft vom Schmutze zu ſaͤu⸗ 


bernz man erlaubte es ihm aber nicht, weil man 


fuͤrchtete, er wuͤrde von ber. Starken Vergoldung ſich 


nicht nur bezahlt machen, ſondern auch bereichern. Eis 
nen ‚großen Kunſtwerth follen "die, ausgeſchnitzten und 
vergoldeten Statuen, unter welchen eine Morftellung 
der: Dreieirtigfeit am meiften- herbarfticht, nicht haben. 
Dieſe Kirche bewahrte bis zum Jahr 1807 ein Ges 
mählde, dad-geiviß alles an jenen Altar verſchwendete 


‚Bold äbertrifft, naͤmlich eine Vorftellung des jüngften 


Gerichts, die nach der‘ Cinnahme der Eitadt Danzig 
nach Paris gefchickt,» aber als ein Siegesdentmal- vas 


" terländifcher Tapferkeit wieber heimgebracht wurde, 


Da ſo viele achtungswuͤrdige Gelehrte und Künfts 
ler von dieſem Gemaͤhlde gehandelt haben a); ſo muͤſ⸗ 


J nd ze 

a) Mit vielem Fleiß sefammelte .‚Hikorifhe Nachrichten von 

.. Befem mertwärdigen Bilde finden fih in der Zeitung 
für die elegante Welt gom Jahr 1807 Stüd 165, 
166. Eine .gute —— liefert ein Ungenannter in 
der Berliniſchen Monatsſchrift vom Jahr 1808. ©. 216; 

eine andre findet man_dei dem Verf. der Meife durch 

. Wenden S. 123. in Duisburg, am a D. ©. 124. 
.Allein am genaueſten iſt bie Beihreibung In dem Vers 
eichniſſe von Gemälden und Kunſtwerken, weis 
He bush die Tapferkeit der vaterländifhen 
Kruppen wieder erobert worden 2. Berlin 1815. 
S. 1. ff. die wir’pier im Anszuge mittheilen. Scharf⸗ 


— 
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een wir bier eine ausführliche Beſchreibung deſſelben 
mittheilen, indem wir es uns vorbehalten, eine Untere. 
fuchung über ben Urheber deffelben . in dem Derlauf | 
ber Geſchichte der Mahlerei in den Niederlanden fol⸗ 
sen zu laſſen. . 
,. Na Art vieler aften Altargemaͤhlde, beſteht auch 
bieſes aus drei, Tafeln, wovon die zwei fhmalen, als 
Thüren, bie mittlere decken und verfchließen. Auf der 
rechten Tafel von auffen fieht man bie Statue der heis 
ligen Aungfrau, das Chriſtkind im Arme, auf einem 
Poſtamente in einer Niſche, unten iſt ein knieend beten⸗ 
der, in ſchwarzem Rock mit Pelz verbraͤmt; hinter ihm 
haͤngt ſein Wappen an einem eiſernen Haken an Rie⸗ 
men, in Form einer Jagdtaſche. 

Auf ber linken Tafel von auſſen ſieht man die 
Statue des Erzengels Michael, mit gezucktem Schwerdte, 
zu ſeinem Fuͤßen und hinter ihm zwei Teufel. Er iſt 


ganz geharnifcht, ſchoͤn von Angeſicht und bat auf der . 


Bruſt als Hefte ſeines Mantels einen großen glatten 


Ring. 
Unten knieet eine Frau in röthem Gewande und , ' 


hat auf dem Kopfe einen kleinen weißen Schleier, hin- 


ter ihr iſt auch, wie eine Tafche, dad Wappen, worin 
ein wappenartiger Löwe, ein Balken mit drei Zangen 
und ein Zirkel mit Band, worauf geſchrieben iſt pour 
non falir. 

Hier iſt dad Bild geoͤffnet. Zr der. Mitte fißt 
auf einem Regenbogen der Heiland, richtend, fein Zuß-. 
ſchemel tft eine goldne Kugel, in fein linfes Ohr geht. 
die Spige eines glähend rothen Schwerbtes und aus 
dem rechten, ber Stengel mit drei Lilien; ein rother 


geric rer liefert auch über dieß Semählde 

A. Hirt In ſeiner Schrift aber die biesidhrige.. 
hausen ung anf der königl. Academie. 
Verlin 1815. 8. 


* 
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Mantel, geheftet auf der Bruſt mit einer koſtbharen 

Spange, tft bes Herrn und Richterd einzige Bekleis 
dung; die Gefichtözüge find treflich ausgeführt, dem 
Ausdrude der Strenge iſt die Anmuth aufgeopfert. 
Im Gewande fieht man hin und wieder dreiſte Schraf⸗ 
firungen. 
Zu feinen Seiten ſitzen gleich getheilt die zwölf‘ 
Apoftel, in ſprechend betend frommen Stellungen zwei 
Greife, die andern braun und blondhaarigt, zwei uns 
baͤrtige, von dieſen ift wahrſcheinlich der mit den edels 

ften Gefihtszügen St, Johannes. 

Einzeln ift jeder dieſer Köpfe ein Meiſterſtuͤck, 
und bei Beobachtung der Begriffe der Schönheit den- 
- noch Mannigfaltigkeit; was in bee Mahlerei nachmals | 
son Apoftellöpfen erfchienen, foll, verglichen mit diefen, 
wenn auch etwa im Ausdrud, doch in Form nicht mehr - 
als Sortfchritt gerechnet, werben können. 

Ueber ihnen ſchweben vier, ein gelbrother, blauer, 
grüner und rofenfarbner Engel, mit Geifjel und Saͤule, 
Kreug, Schweißtuh und Dornenfrone, Lanze, Stab 
mit Schwamm, Hammer und Nägeln, nach der Art 
gebildet, wie wir fie oft von Albrecht Dürer fehen, 
mit langen Leibröcden, welche bie Füße verhüllen. 

Zur Rechten des Herrn kniet deſſen Mutter in 
einem grünen Mantel. und Strahlenhaupt ; mit dem 


| ‚ Character der Mutter ift Abel der Seele in den Ges 


fichtözägen vereint, ed ift das Antlitz einer fchönen 
Frau. Diefer Kopf verdient eime befondere Aufmerks. 
famteit, weil foldhe von dem ‚gewöhnlichen Streben 
der Meifter in der Kunft, bie Jungfraͤulichkeit aus zu⸗ 
druͤcken, abweicht." 

Ihr gerade gegenuͤber kniet im Strahlenhaupte 
Johannes der Taͤufer. Sein Leibrock iſt ein feines 
Thierfell, der Mantel gruͤn mit Karmoiſin gefuͤttert, 
die lebenden Hände: ſi nd vortreflich aussefuͤhrt von 
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von etwas trockener Natur, manche Einselnheiten ſicht⸗ 


bar. Den Regenbogen ſieht man bis auf einen. kleinen 
Abſchnitt, beinahe ald ganzen Zirkel und das leuch⸗ 
tende ber Farben: deffelben läßt nermuthen, daß der . 


Grund davon vergoldet iſt. Bis hieher iſt die Anord⸗ 
nung ſymmetriſch. 
Unten in der Ferne, wo das Felb frei iſt, ſind 
offne Graͤber, fieben ſelige Seelen auferſtehend, naͤher 
dem Auge iſt ein Nackender, um ben ein Teufel und 
ein Engel fämpfen, die Waffe des Engels ift ein Stab 
mit $urzer Spige, der Griff ein Kreuz, deffen Schmud 
vier. MWappenlilien mit Steinen beſetzt, des Teufels 
- Haut ift alter Bronze ahnlich, feine Beine find ges 


fbuppt, und Udlerklauen ſtellen die Hände und Füße. 


vor, jeine Schwingen find ſchoͤne Schmetterlingsfluͤgel. 

Hiebei ift die Dicht gebrängte Gruppe von eilf 
‚feligen Menfchentindern, unter denen fid) in zwei weib⸗ 
lichen Köpfen die flille Freude am heutlichfien ausdräct, 
der bärtige Alte ähnelt dem Apoftel im violetten Ges 
wande, und obwohl in biefem Kopfe eine Ausführung 
ift, welche nur in ber befien Miniatur vorkoͤmmt, fo 


wird, folcher bei näherer Vergleichung dur den Kopf, 


Jdes Apoſtels noch übertroffen. Dazwiſchen befindet ſich 
ein Mohr. 


Vor dieſer Gruppe iſt eine ſchwangere Frau, die 
Haͤnde ringend, auf dem Leichenſtein ſitzend, welche die 


Säße noch im Grabe hat. 

Der Leichenftein hat eine umlaufende unterbrocdyerie 
Inſchrift: | 
ANNO DOMINI ...2.::.. . ECC.LXVIE. IAR. 


Neben ihr ift ein Mann ı an 1 der Erde in die Hoͤhe 


blickend, und hält vom Glanze geblendet die Hände 
uͤbers Geficht, Die Bleiftheile feines Leibes ſind 
ſchon gemahlt. 


In der Mitte der Tafel unten Re in. ' prachtooller = 
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goldner Ruͤſtung, größer als bie Andern. Ale , ber 
Erzengel Michael, Die großen Schwingen feiner Fluͤ⸗ 
gel ſind Pfauenfedern; ſein Haupt mit golbblonden Haa⸗ 


ren umfloſſen, hat eine ſchmale Binde, in deren Mitte 
ein ſchmuckvolles Kreuzchen aufrecht ſteht. Dicht ant. 


Halſe und unter ber Hüfte erblickt man das Ketten 


Hemde. Der Grund feined Mantels tft Goldftoff. mit 
ſcharlachrother, geblümter Stickerei, die umlaufende 
Borduͤre beſteht aus zwei Reihen Perlen, zwifchen 
welchen gefärbte Edelfteine prangen. Die Hefte, des. 
Mantels auf ber Bruft ift wieder der große Ring oder 
bie. Schaale mit Perlen und Edelſteinen geſchmuͤckt, 
das Futter des Mantels ift Purpur und der untere. 
Saum beffelben grüne zottige Faͤden. 

Die Aufzeichnung des Geſichts ſcheinet durch, und 
das Hinauf⸗ und Herabruͤcken der Naſe iſt ſichtbar; 
überhaupt aber iſt die Arbeit darin gequält; dem Mei— 
fier muß ein deal vorgefchwebt haben, was er ges 
firebt hat zu erreichen, welches thm doch nie ganz ge⸗ 
lungen if. 

Hochgeſchwungen halt er in Ber Rechten ben ſchwar⸗ 
zen runden Stab mit koſtbar geſchmuͤcktem Griffe, hin⸗ 
gerichtet nach der zu leicht befundenen Seele auf der 
linken Waagſchaale. | 

In ber rechten Wagſchaale ijt die fromme Seele, 
der Engel hält die Wagfchanle in der linken Hand, 
die Schaale des Frommen finft, die Seele in ber 
andern Schaale wird zu leicht befunden, Der From⸗ 
me betet. Der Böfe ift ſchon in der Stellung und Ges 
berde verzweiflungsvoll, der zuruͤckgebeugte Kopf defr 
ſelben ift ein Muſter im Ausdruck und in der Beleuch⸗ 


ung a); 


Det Kopf der feominen Seele iſt die Arbeit eines netter 
s Künftlers, unb in Versleich mit den übrigen eine Sude⸗ 


* 


‚ Bammung packt ihn-ein Teufel bei ben Haaren, der 
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“om dieſem Moniente des Verwerfens und der Ver⸗ 
ſchon Kopf uͤbergeworfen einen andern Verdammten 


auf den Ruͤcken hat, und beim rechten Beine haͤlt; die⸗ 
ſer verſucht ſich an dem Beine eines britten anzus 


klammern, ber widerſtrebend mit den Nägeln in die 


Erde fragt, und auf den Knieen liegt. Diefer Kries 
chende, die fromme Seele in ber Wagfchaale, die Frau 


mit dem weißen Tuche über die Schenkel, fpiegeln ſich 


im goldnen Panzer; was fi) ferner darin fpiegelt muß 


“außer dem Bilde ruͤckwaͤrts dem Befchauer gedacht 


. 


. werden; diefer Goldfpiegel gibt an ſich wieder ein gans | 


zes effeftoolles Feines Bid. 
Weber dem Erzengel ſchweben bie drei. Engel mit. 
den Pofaunen. Dieſe find noch Eleiner gebildet wie die 


Seelen der Menfchen.a). 


In der goldnen Kugel fpiegelt fi ich der Regenbo⸗ 
gen, die Mutter Gottes, der heilige Johannes, der 
Ruͤcken des Erzengels und ber rothgekleidete Engel mit 
der Poſaune. | 

‚Ganz unten an ber mittlern Tafel fieht man einen 


‚ träftigen Graukopf Fnieend, und die betenden Hände 


emporhebend, feinen Blick nach dem Erzengel Michael 


gerichtet, ein weißes Gewand liegt Äber feine Schenkel. 


Neben ihm, auf dem Erdboden ſitzend, eine Frau, 


 mit- blonden Haaren, Porträtfigur, (wie dies freilich 


mit den mehreſten der Fall ift,) fie hält bie rechte Hand 
ans Ohr, ald würde ſie vom Schalle der Trommeten 
erſchuͤttert. 


SER auf einer der Stufen sur Himmelspforte ſteht ge⸗ 
rieben: 

Renovirt anno 17:8 den a6. Inline. Chriſtoph Krav. 
Der alte rechte Kopf iſt wahrſcheinlich mit dem unterges 
Itagenen Grunde nachgeſtochen und fo ein unerſetzlichet 


Schad 
a) Det Kopf des mittelden biefer drei Engel i von einer 
> fremben Hand überarbeites " if eine 
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Anker den fterblichen Menſchenkindern find dieſe 
beiden die einzigen, denen etwas Gewand beigegeben 
worden; denn: bie Leiber allein auferſtehen; deshalb 
die Vermutbudg,, dag diefe beiden den Meiſter Michael 
und feine Frau vorſtellen. 

Hinter dem heiligen Michael in der Ferne, ift ein 
Teufel mit Vogelfchnabel, auf der Schulter bat er den 
Sohn und bei den Deinen den Vater an der Erde 
ſchleifend. 

Demnaͤchſt ein Teufel einen Stachelknopf ſchwin⸗ 
gend, und ſo eine Gruppe, in Hoͤllenangſt fi ſich zuſam⸗ 
mendraͤngender, forttreibend. 

Darunter iſt ein Neger, ein geiſtlicher Herr und 
ein alter Eremit, in allen dieſen, in Geberden und 
Geſichtszuͤgen, iſt der Ausdruck der Angſt, der Ver⸗ 
zweiflung, die bis an Wahnfinn grenzt. Mitleiderre⸗ 
gend ift eine Frau, welche mit den Nägeln die Wan⸗ 
gen zerkratzt. | 

. Ein anderer Teufel ſchiebt die Verdammten in 

- einander, mit einer gluͤhenden Feuergabel. 

"Worte vermögen nicht die täufchende Abbildung 
‚der Thränen, des Schmerzes und der hoͤlliſchen Augfi, 
die man hier fieht — zu befchreiben. 

Die vorderſte und naͤchſte Teufelsgeſtalt, mit ei⸗ 
nem Vogelſchnabel, großem Gebiß, Hirſchgeweih und 

menſchlicher Stirne, bildet ſinnreich in einander geſcho⸗ 

"ben, ein ganzes und zuſammenhaͤngendes Masken⸗ 
Amalgama, wobei, obwohl ſchrecklich, doch kein Ein⸗ 

druck des Ekelhaften und Widrigen Statt findet. - _ 

Auf der rechten Seitentafel fieht man bie Pfor⸗ 
ten des Paradiefes gleich einers Foftbaren Portale‘ gos 
thiſcher Bauart, mit erhabener Arbeit und Statuen 
von Stein geziert. Der Dachrinnen Drachenlöpfe zu 
oberft; in einem Rund halberhabene Arbeit, die Ers 
ſchaffung der Eva aus dem ſchlafenden Adam. 


⁊ 
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Unter: dem großen Bogen, .die fiende Figur Chri⸗ 
ſtus ale König mit Kron und Zepter, zu feinen Fuͤßen 
das Lamm, die Unterſchrift: Rex Regum. 

Umher in Relief die Embleme der vier Evangeliften. 

An den zwei großen Pfeilern erblidt man zehn 
"Statuen, die Baldachine uͤber ſich haben, Koͤnige des 


alten Teſtaments und Ordensſtifter, einige ſitzend unde 


andere knieend. 

Inwendig am Platfond des großen Bogens zwei⸗ 
und vierfluͤgeligte Engel. 

Altes dieſes fo vorgeſtellt, als wäre es in Stein 
ausgehauen, und als hätte ed der Meifter vor ſich ges 
habt, um die Beleuchtung und die Tiefen nachzuah⸗ 
men, und bdergeftält ausgeführt, daß man am offen 
fiehenden Thuͤrfluͤgel das natürliche Holzgeäder, den 
Beſchlag und bie Nagelkoͤpfe, in der Reflexbeleuchtung 
deutlich ſieht. 

Zu oberſt auf der Baluſtrade ſind die jubilirenden 


Engel, einige von ihnen ſind in reichen Meßgewaͤnden, 
und fo natürlich und richtig in Zarbe und Veleuchtung/ 


daß man die Art der Stoffe angeben koͤnnte. 


Unter den und befannten Inſtrumenten find unges - 


wöhnlich die Drehorgel und die zwei Glöckhen; ; einer ' 
‚unter diefen Engeln ftreuet Blumen herab, Ä 
Dann find auf dem einen Ballon drei Engel, bie 
aus. einem. Buche fingen, welches eine Tiebliche Gruppe 
bildet; auf dem andern Balkon fpielen drei Engel die 
Harfe, die Zither und die Geige. 
: ht Geiftliche gehen zuerft durch bie Pforten ein, 
unter ihnen ift ein Papft und ein Kardinal; dem Eis 


nen wird von einem Engel die, Biſchofsmuͤtze aufge⸗ 
iſetzt; durch Reflexlichte ſetzen ſich dieſe Dicht gedraͤng⸗ 


ten Koͤpfe deutlich und ſchoͤn von einander ab. | 
Vier fchöne Engel find Damit befchäftigt, die 
⸗ P 2 


8 


— 


Fe 
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Seelen in geiftliche Gewänder zu Heiden, zwei von ih⸗ 
nen find felbſt in prächtige Meßgewänder gekleidet. 
Unter den Nackenden ift einer zu bemerken, der 
einen langen, fhwarzen. Bifchofsftab hält, 
Unten auf den Stufen fleht noch ein prächtig gem. 
kleideter Engel, ber bie Seelen empfängt und hinauf 
zufteigen deutet, und neben ihm ift der heil. Petrus 


ſelbſt, in feiner Linfen hat er einen großen Schläffel, . 


mit der Rechten empfängt er einen Alten mit einem 


dünnen Barte, ber die Knie beugt. 


Die bier vorkommenden, mannichfaltigen Gefichtss 
bildungen , fönnen, da fie alle nach der Natur und in 
einer froben Ruhe aufgefaßt find, wegen der Vortrefs 
fichfeit der Arbeit, alß die vollfommenften Muſter im 
Fache der Portraͤte gelten; einige unter ihnen ſetzen 
nur gegen ben Grund, der wieder Fleiſch ift, und 
durch die Verſchiedenheit der Fleifchtinten .ab;. zwei 
Profile find in vollem Lichte und haben dennoch alle die 
Rundung und Erhabenheit, welche die Natur hat, 
deren Mittel jedoch viel reicher find, als die der Kunſt. 

‚Die Stufen felbit fiheinen Stahl ‚oder Cryſtall 
vorzuftellen; fie ſchweben faft auf Wolfen, die das Ges. 
bäude bis oben umrahmen, Unten liegen zwifchen Steis- 
nen rohe Diamanten und Rubinen unbergeftreuet. 

Auf der dritten Tafel ift die Hölle vorgeftellt. 
Aus ber Tiefe fieht man die Flammen bes höllifchen 
Seuers hochauflodern, zwifchen fchroffen Felfen fprüs 
ben Funken und Dampf, in dunfeln Wirbeln hinauf⸗ 
getrieben. 

Oben ſchwebt der vierte und ſchoͤnſte von den Enz 
geln mit einer Pofaune, feine Fingerhaltung am Munde 


iſt zierlicher als die der andern Haͤnde. 


Unten ſieht man den größten ber Teufel; mit dem 
rechten Beine tritt er auf bie Kehle eines in bie ‚Ziefe 
flärzenden Weibes — (fie laͤchelt) — und mit einer 


h ° L ! 
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langen, krummgezahnten Forke, zieht er einen Geiſt⸗ 
lichen zu ſich; dieſer druͤckt einen ruͤcklings Geſtuͤrzten 
mit dem Arme herab a). 

Man muß auf das Profil dieſer Geſichtsbildung 


aufmerkſam machen, die in einem Schattendunſte ge⸗ 


arbeitet iſt und von den übrigen Geſichtslinien ſehr 

ahweicht. 
Einen andern Geiſtlichen erblickt man im Ruͤcken, 

die Hände ringend über fein Haupt haltend, 

Etwas höher fteht ein Teufel, ber einen zadigten 
glühenden Streittolben fenkrecht in die Höhe haͤlt; 
gruͤne, gehoͤrnte, affenartige Teufel ziehen die Seelen 
bei den. Haaren in die Tiefe hinab, 

Eine Gruppe von fünfen, worunter ein. Greis iſt, 
klemmen ſich durch Felſen hervor; neben ihnen iſt ei⸗ 
ner, der, um in die Tiefe nicht hinabzuſtuͤrzen ‚den. 
Selfen wieder  hinaufflettert. Ein. Teufel in ‚Gehalt, 
eines ‚rothen zottigen Hundes pakt ihn, - 

Etwas höher iſt eine Gruppe. von drei Figuren: — 
ein Liebespaar, mit dünnen Stricken um die Leiber 
zufanmengefchnürt, hängt in den Zähnen eines Teufelö, Ä 
welcher Slebermausflügel hat, 

Ein andrer Teufel mit fchönen Schmetterlingöfläs 
geln, weldyer wie aus Metall gegoffen zu feyn foheint, 
flürzt ein Meibsbild, . die er mit einem Feuerbrande 
Angftigt,.in die Tiefe hinab. Oben fährt’ ein Kahlkopf 
auf einem Hunde reitend in die Tiefe hinab. 

Im dicken und duukeln Dampfe ſieht man noch 
andere Herabſtuͤrzende. 

uaten und dem Auge zunaͤchſt, liegt ein auf den 
Raͤcken Geworfener, deſſen Geſicht und ‚Reib in Ver⸗ 
kaͤrzung, in Behandlung der Sleifhpartien, zu dem 


s) Durch dieſen Arm bat ih, fo weit der ſchwarte Grund 
geht, ſolcher vorgearbeitet, ein Beweis, ‚dep bie Sarben | 
nut Aönue enfoetragen find. 


v 


\ 


4 


230 Gecch. der zeichnenden Kuͤnſte 
ſchoͤnſten bieſer ganzen, großen Arbeit zu rechnen iſt. 


Wie denn uͤberhaupt auf dieſer Tafel unſers Meiſters 


der hoͤchſte Punkt feiner Fähigkeiten hervorleuchtet. 
Gewiſſe Verſchmelzungen, Abſtufungen und Reverbera⸗ 


tionen, die lange nachher an ſich allein einem Mahler 


Ruhm erwarben ‚ find hier ſchon vorhanden. Das ganze 
Fach des Stilllebens, in Nachahmung unbefeelter Ge⸗ 
genftänbe beſtehend, findet fich ſchon vollkommen, als: 


in den Juwelen und metallenen, goldenen und eifernen‘ 
Maffen unb Geräthichaften, den Blügelnachbildungen 


u. dergl. m. 


Der Farbenton iſt durchgehend warm, ‚ und die Ä 
Schatten haben fi), ohngeachtet das Bild vlerte halb⸗ 


hundert Jahr alt iſt, klar erhalten. 
Wenn ein hohes Alter, viel und lange verwende⸗ 


der Fleiß, große Kenntniſſe und Geſchicklichkeit und bie 


Seltenheit der .Urbeiten eines Meiſters, einem Kunfts 


werke großen Werth geben, fo ift dieſes Gemaͤhlde des 


Jjängften Gerichts gewiß mit Recht zu den alferfoftbars 
ſten Kunfifchäßen, die vorhanden find, zu zählen, denn 
es iſt vieleicht nirgend wo etwas dieſem gleich a“ 
ſtellen. 

Zum Schluſſe gedenten ı wir noch folgender gegende. 


Das Gemählde fol in Holland für eine Kirche in Ita⸗ 


lien gemacht worden ſeyn. Da es aber im Jahr 1843 
(7) zu Waſſer an feinen Beſtiinmungsort gebracht 


werben follte, fo Faperten es tuͤrkiſche Seeräußer‘, bes’ 


nen es Danziger Schiffer wieder abgenommen, und es 


hieher geſchenkt haben. Kaifer Rudolph fol Aovoo“ 


Thaler dafür geboten haben, und im Jahr 1707 ließ 
der Kaifer Peter der Große um dieſes Gemählde bei 


der Stadt durch den Fürften Dolgorucki anſprechen; 


.» 


allein man lehnte es aus dem Grunde ab. % dag man 


ein fo ſehenswerthes Gemaͤhlde, welches ein Eigenthum 
des geineinen Weſens und beſonders € einer Kirche ie, 
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| auf Feine Weife abtreten oder veräußern koͤnne. Im 
Jahr 1807 aber, nachdem die franzöfiichen Räuber ein⸗ 


gerücht waren, mwurbe ed für‘ dad Mufenm in Paris“ 


requirirt und fofost dorthin gefendet, von wo ed..aber, 
wie oben bemerkt, wieder zuruͤckgebracht worden ift a). 

Sin einer Kapelle linfer Hand vom Altar in ber 
Marienkirche bewundert man ein geſchnitztes Kruzifix, 


den Erlöfer im Sterben barftellend. Jammer Schade, _ 
daß es nicht vom Staube gereiniget, mehr in Acht ges 


nommen und an einen Plat geftellt wird, wo es beffer 
und vortheilßafter gefehen und betrachtet werben kann b). 
Es ift nichts Verzerrtes in biefem herrlichen Kunſtwerk, 
fondern die reinfte Seelenruhe, bie aus. den abgefpanns 
ten Muskeln und. dem fich fehließenden Blicke hervor⸗ 
ſtrahlt. Alle Kruzifixe haben etwas. widriges, indem 


fie den größten Menfchenfreund in einer verzerrten . 


Stellung vor Augen bringen. Beim Anblick des hier- 
genannten, wird man einer ‚wehmäthigen anbächtigen 
Ruͤhrung nicht wiberfichen können: ine alberne Le⸗ 
‚gende erzählt, baß der Künftler, ein  Staliener, nach 
Einigen ſogar Michel⸗Angelo, einen reiſenden ſchoͤnen 
Juͤngling in fein Haus gelockt, ihn durch Wohlthaten 
und Schmeicheleien gewonnen, bei. fih behalten und 
‚endlich gefreuziget habe, um nach diefem wahren Ori⸗ 
ginale eine ſchoͤne Kopie zu bilden. Außer diefem Krus 
zifixe foll der Künfkler noch ein zweites verfertiget has 
ben, welches fi) zu Rom befindet, Was von bdiefer 
unſinnigen Erzählung zu halten fey, wird Jeder ohne 
unfre Erinnerung einfehen 
Auch von dem aus Thon verfertigten Morienbilde 
an einem Pfeiler Iinfer Hand som großen Altar gibt 
man eine Unecdote zum Beten, die wir mit Still⸗ 


‚2) ©. ®. Duisburg am a. O. ©. 124. 


2) &. Ebend. 5. 185 fl. und ben Werfager der Reife durch 
Preußen am a. O. S. 216 ff. 
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ſchweigen übergehen a). Aller Wahrfcheinlichkeit nach, 
hat es ein hohes Alter, und gehört mit dem berühm- 
ten zu Marienburg in eine Elaffe, 

Ungeachtet die aud Mefling gegoffene. Taufe in 


fondern zu Antwerpen, nach andern zu Amfterdam im 
Jahr 1554 angefchafft worden ift, fo bleibt fie ben; 
noch eine der erften Merkwärbigkeiten, bie wir nicht 
mit Stillfehweigen übergehen bürfen. Sie mißt im 
Umfange 62 Zuß, und bildet ein Achte, welches auf 
einem tiefen Fundamente ruht, und eine Art von Ko⸗ 
Ionnade voritellt, welche ben Taufftein umgibt, Man 
fteigt auf drei Stufen in das innere hinein, welches 


durch ein Doppelthor, gleichfalls aus Meffing ges 
goſffen und Fünftli durchbrochen, verfchloffen wird. 


In der Mitte diefes Achteckes fteht der gleichfalls 
aus Mefling gegoffene Taufften. Der obere Theil 


‚ diefed herrlichen. Kunſtwerks fehlt, indem er auf dem 


Kransport zur See nach Danzig verunglädt if. Das 


J 


bdieſer Marienkirche Fein Werk eines danziger Kuͤnſtlers, 


Ganze iſt noch mit einem eiſernen Gitter umgeben. 


Nach einer alten Rechnung hat dieſe Taufe gekoſtet: 


an Meffing und Arbeitslohn 8451 Mit. 30 Sch. 


an Transport und Unkoſten 2094 =» 14 ⸗ 


10466 Mrk. 44 Sch. 

Die Kirche der heiligen Katharina in Danzig ift 
nach den grändlichften Unterfuchungen wahrfcheinlich die 
ältefte und bald nach Fundirung ber alten Stadt von 
dem erften chriftlichen ponterellifchen Herzoge Subislaus 
um das Jahr 1185 unweit von dem Schloffe gefliftet, 


‚und darauf im Jahr 1525 oder 1550 unter ber Ordens⸗ 


regierung weitläufiger ausgebaut worden. &ie ift nebſt 

dem fchönen, viereckigen Xhurm in ftarten Mauern 

gebaut; ihre Länge beträgt 220 und ihre Breite 130 
) S. v. Duisburg, am «. D. ©. 116.26 


ß. 
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Schuh, Ahr Gemdlbe iſt etwas niedrig und gedruͤckt, 
und die Kenfter nicht fehr hoch und groß, daher ein, 
fhauriges Helldunkel in ihr herrſcht. Der Hauptaltar 
tft von Schnit = und Bildhauerarbeit zufammengefeßt, 
und in ber Mitte deſſelben befindet ſich eine Vorſtel⸗ 
lung ber Kreuzigung Ehrifti. In biefer Kirche Hängen 


. aber noch mehrere alte Gemählde, über deren Kunſt⸗ 


werth aber nicht entfchieden werden Tann, weil fie mit 
Staub ganz bedeckt find a). 

Die Pfarrlicche zu St. Peter und Paul Hatte im 
Fahr 1807 das Ungluͤck von mehreren Bomben bes , 
fbädigt 3u werben, auch ;verwanbelten fie die franzoͤ⸗ 
fifyen Truppen in ein Heu = und. Strohmagazin b). 
Bon dem Cingange unter dem Thurme bis -an daß 
äußerfte Ende des hinteriten Chors beträgt ihre Länge 
ı90 Schuh, die Breite berfelben aber 75 Schuh; das 
hintere Chor aber, welches nach dem Brande im Jahr. 
1424 nicht in feiner ganzen Breite ausgebaut ift, hat 


‚nur 28 Schuh Breite. Auch dieſe Kirche Tann viele 


alte Kunſtwerke aufweifen, und hatte einen alten Als 


tar, ber aus feinem Schnigwerk beftand, in beffen 
_ Mitte man eine, mit einem weiten Mantel bekleidete 


— 


Maria, die den Weltheiland in ihren Armen trug, ers 


blickte. Diefer. Altar wurde im Jahr 1589 auf Anz’ 
fliften des erften damaligen Predigers weggeſchafft, 
und an deffen Stelle ein ſehr einfacher Altar hingeftelft. 
In einem edlen, aber; dennoch zierlichen Styl der 
Baufunft erfcheinen die Hofpitallirhde zu St. Elifas 
beth duf der Altftabt, erbaut yon dem Hochmeifter Con⸗ 
rad von Jungingen im Yahr 139% c); die Nicolais - 
oder Dominicanerkirche, deren erfte Stiftung ind Jahr 
1227 fällt, und in weiber As altes. Schnigwerf 


a) S. v. Duisburg a 
by Eine ſqon⸗ — B8 der eiben findet man bei Schuer, 


- Os ine iſt ge” und d ihre Breite 35 Schuh. 
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und Gemählde von einem hohen Alter aufbewahrt wer: 
den a); bie unvollendete Catmeliterficche auf ber alten. 
Stadt b), die Brigittennonnenkirche, erbaut 1596 oder 
nah Andern 1402 u. wc." | 

Wir Tommen nun zu den Denfmählern der Baus 
kunſt, Sculptur und Mahlerei, die aus.den Zeiten des 
deutfihen Ordens in Oft = und Weſtpreußen befindfich 
find, von benen mehrere die größte Bewunderung vers 
bienen, und worunter bag alte: Schfoß. des deutfchen 
Ordens zu Marienburg den erfien Rang behauptet d). 


a) Ihre Länge ift.240 und ihre Breite 98 Schub. 
:.,b) & 0. Duisburg am a. D. ©. 172. . 
ce) ©. Ebend. ©. 175. . Ä on 
d) Das Hauptwerk, das ich sur Geſchichte der zeichnenden 
Fünfte während. der Megierung. des dentfhen Drdens bes: 
nut babe, if folgendes: . Das Schlofs Marienburg in 
Preufsen, nach. seinen äufsern und innern Ansichten dar- 
gestellt. Herausgegeben von Fr. Frick. Berlin 1799. 
Imperialfolio in 19 Blättern. Kerner: Historische und 
arohitectonische Erläuterungen der Prospecte des Schlos- 
ses Marienburg in. Preuisen. Herausgegeben von Zr,‘ 
Frick. Berlin 1808. 138.5. Quart. Herr Srid, einet, 
der größten deutſchen Kupferftieber, Fündigte fein Werk 
zuerſt in dem Preußiſchen Archiv. Jahrgaug IX. ©. 
683 ff. an, und erhielt, dennoch nur — eine fehr geringe 
Anzahl von Subferitenten Als dad Werk felbit erfwien, 
jeigte ith den arsiftifhen Thetl defieiben in den GSoͤtting. 
el. Blättern v. 3. 2803: ©t. 26. ©, 256 an. Alle 
lätter find in Aqua-tinta Manier auf das geſchmack⸗ 
vollfte vollendet, und übertreffen, wie wir glauben, alles 
was die beiten deutfhen Meier, Kobel, Kuns, Preſtel ic, 
noch fo vortreflich im biefer Gattung geliefeit baben. Hr, 
Sri bat nämlich nicht allein dem Kom eine größere 
Verſchiedenheit zu geben gewußt, fondern auch mit großer 
Kunft der Farbe eine gewiſſe Abwechſelung eitheilt, wels 
he den wahren Charakter jener alten Gebaͤude und der 
mannicfaltigen Materialien, zwtit welchen fie zuſammen⸗— 
gelegt find, meiſterhaft ausdrüdt. Weberdieß find viele 
“ Vorſtellungen burd gut gewählte Kiguren beiebt worden, 
‚. bie uns Unterhaltung gewähren, und an die Zeiten des 
KRKitterweſens erinnern. Ein eben fo wahrhaftiges Lob 
errheilte dem Kunſtler Herr 2. v. Baczko in feinem Aufs 
>» faßer Das alte Schloß des deutſchen Drtend zu Me: 
tienburg ‚in Decemberfüd der Neuen Berlinifhen 
Monassfhrift vom Jahr ıBor. ©. 401419, ben wir, 


4: 
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"Noch ſtehen, ſagt Herr Prof. L. v. Baezko a), dieſer 


große Kenner der preußiſchen Geſchichte, — Gebaͤude, 


bie vor einem halben Jahrtauſend errichtet wurden, 


die einen Äberrgfchenden Eindrud vorn Größe, Pracht 


und Schönheit geben, die von entfernten Sitten zeu— 
gen, unb worin fich ein eigener Character ausfpricht. 
Menn dies fchon jeden Betrachter eined Kunſtwerks 
intereffiren muß; wie viel mehr den, welcher weiß, daß 
eine folde Merkwuͤrdigkeit fich in feinen Vaterlande 
befindet, daß die Entftehung, die Fortführung, und 
die Schickſale des Gebäudes mit ber vaterländifchen 
Geſchichte eng zuſammengeknuͤpft find? Alles dies vers’ 
einigt ſich bei dem Reſidenzſchloß der deutſchen Ritter 


in Marienburg. Die ehemaligen Eroberer und Gebies 
ter des itigen Königreich Preußen führten es auf; 
fie waren Deutfche, aber fie hatten fih im Orient und 


in Stalien gebildet, und verpflanzten von ba ihre geift«‘ 


lich⸗militairiſche Ariftolratie an die Oſtſee. ihre Macht 
und ihre Reichthum Fonnte, in einer Urt von ftolzem 


Triumph, foldje Werke, wahre Wunder der damaligen 


Welt, aufftellen, und noch itzt erflaunt man über den 

.: Umfang derfelben,; Aber die dazu aufgewandten Kräfte, 

über die Sorgfalt neben der Verfchwenbung, über ben 

Ton der Einfachheit, neben den üppigen Zierrathen, 
und den Tieblichen Formen ber feinften Zartheit, 


j ’/ 
‚ weil er eine kurze und lernhafte Geſchichte von Marien⸗ 


burg enthält, hier zum Theil eingerädt haben. Wenn 
Herr Sri doc fo viel Unterftügung und thätigen Beis 
fall fände, daB er in den Stand gefent würde, noch eis 
nige merkwürdige Alterthüner, wie bie Sclöffer Mas 


rienwerder, Schlochau, Engeldburg oder Meve und Kö ' 


nigeberg, wenn auch nit mit gleiher Umttaͤndlichkeit, 
au befandein! Alein fett dreischn Jahren if ung von 
ihm nichts zu Gefichte gefommen. — Noch fanden wir 
‚ manche braucbare Notuen in den Bemerfungen anf 
. giner Meife duch einen Theil Preußens von 
einem Oberlaͤnder. Zwei Baͤndchen 1803, 8. ' u 


a) In des: angeführten Abhandlung, 


⸗ 
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Hermann von Salza, ber vierte Meiſter des dent⸗ 
ſchen Ordens, welcher den Mohammedanern bie gluͤck⸗ 
lichen Provinzen Aſiens und Afrika's entreißen wollte, 
hatte die Zahl und Staͤrke der vorher ſehr unbedeuten⸗ 
den Bruͤderſchaft ſo emporgehoben, daß er ſich den 


vornehmeren Titel Hochmeiſter beilegte Er focht noch 


‘ 


mil ausgezeichneter Tapferkeit bei Damiate; aber ends 
"ich erkannte das verbündete Europa felbit dad Unnuͤtze 
und Merberblidhe der Kreuzzüge. Der Eifer erfaltete; 
man ließ die Ungläubigen in Beſitz des gelobten Lans 
des, und Jeder fehrte in feine Heimath -zuräd. Der 
Orden befaß Güter und Lanbftrihe in den Provinzen 
Staliend und Deutfchlands, und in mehreren: diefer 
Gegenden Schlöffer; Hermann verlegte "feine Reſidenz 
nach Venedig. Da fuchten ihn die Abgefandren des 
Herzogs Eonrad von Mafovien auf, welder ſich nad) 
Huͤlfe gegen bie, damals noch fehr unbefannten, wilden 
heidnifchen Preußen umfah, die er felbft gereizt hatte, 
und zu deren Bezwingung er ein fiehendes Heer. 
wünfchte, welches in jenen Zeiten nur bei ben Ritters 
orden anzutreffen war. Der MWertrag ward gefchloffen; 
ber Papſt und ber Kaiſer ſchenkte dem Orden alles 
Land, welches er den Preußen abnehmen würde, Her⸗ 


. mann fandte muthpolle Brüder hin, und eine Schaar 


gemeiner Krieger ‚verfammelte fih unter ihren Fahnen, 
Im Jahr 1230 betraten fie zuerft den Boden Preu⸗ 
ßens; allein fie fanden, außer den Schwierigfeiten der 


- Natur, den entfchloffenften Widerftand bes freien Vol⸗ 


tes, welches für fein Waterland- und feine Götter 
focht, und fih um den Glauben, dig Verträge und 
bie Schenkungen der Chriſten nicht befümmerte, Bei 


fefterer ‚Einigkeit unter ſich, würde es vielleicht nicht 


unterlegen haben. Nach einem hartnädigen blutigen 
Kampfe von mehr als 60 Jahren, einem wahren Aus⸗ 
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rottungskriege, war Preußen unterjocht; den ſiegenden 
Rittern gehörte: feit 1203 das ganze Land. | J 

So wie der Orden nach und nach weiter geſchrit⸗ 
ten war, entſtanden ſchon Staͤdte und Burgen. Um 
die Mitte des i8ten Jahrhunderts war Hartmann, 
Graf von Heldrungen, Hochmeiſter, und unter ihm 
Conrad von Thierberg Landmeiſter. Dieſen Titel 
> führte der Befehlshaber der Ritter im Preußen, als 
Statthalter des in Venedig reſidirenden KHochmeifters. 
Conrad legte mehrere, theild offne, theils fefte Orte 
an, und fo auch Marienburg, wahrfcheinlich ſchon vor 
dem Jahr 1276 a). | 
' Nah und nad) warb die Feſtung erweitert, und 
‚ein Wohnſitz des Landmeifters (das fogenannte alte 
Schloß) darin erbaut, etwa 1230 und 1281: und von 
1288 bis 1294 die wichtigen Dämme bed Marienburs 
giichen Werders aufgeführt: Die Eroberung war vol⸗ 
lendet; das große fruchtbare Land, von den ‚ Gränzen 
Brandenburgs bis an bie Gränzen Rußlands längs 
ber Dftfee und tief in Litthauen und Polen hinein, ges 
horchte dem Orden; der SHochmeifter galt mit Recht 
_ "für einen der erften geiftlichen Fuͤrſten. Das Schwerdt 
konnte fit ruhen; Verſchoͤnerung und Genuß Eonnte 
dad Angenmerk feyn. So entftand bei Gottfried von 
‚Hohenlohe, welcher 1297 gewählt war, und ſchon eini⸗ 
gemal Preußen beſucht hatte, der natuͤrliche Gedanke: 
ganz dorthin zu ziehen, und von da aus die uͤbrigen 
Beſitzungen des Ordens zu regieren. Dies waren an⸗ 
ſehnliche Guͤter in Deutſchland, Ungarn, Italien; aber 
E. v. c ' t 
a) 8 * — (gan 2,0 det Srlais H ; * — 
ditere Seſchiͤte B. IL. S. 46 ff; (1808. 8.) Und die 
Oben ©. '52 Anmert. a) angeführte Quellen. Im Yabe 
1276 legte wahriheinlih auch der Bilhof von Pomeſa⸗ 


nien, Albrecht, die Fundamente sum Schloß Miefenburg. 


©. Erläutertes. Dreußen IV. Ch. S. 366. enneberger 


P- 399: Duisburg Chr. Pruss, ©, Hi. c. 17% pr 060 


— 
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auf Feine Weiſe mit. dem unabhängigen wahren Fuͤr⸗ 
ſtenthum Preußen zu vergleichen. Gottfrieds Nachfol⸗ 
ger, Siegfried von Feuchtwangen, ſetzte jenen Ent⸗ 
ſchluß ins Werk: er gab den Sitz in Venedig auf, 
nahm 120g feine Reſidenz zu Marienburg; und von 
dem Augenblick an erlofch die‘ Würde eined Landmei⸗ 
ſters in Preußen, 

Unter diefem größern Regenten nun, Dem Obers 
haupt des gefammten Ordens, war der Platz des- ale 
ten Scloffes zu Hein, für den Hofflaat des Hochs 

meiſters, für die zahlveichen Orbensbeamten, für bie 
zu haltenden großen Kapitel, für Magazine, u. ſ. w.; 
man fing an, ein neues, weit geraͤumigeres und uns, 
gleich prachtoollered zu erbauen (das itzt fogenanhte 
Mittelfchloß). Siegfrieds nächften Nachfolger führten 
endlich aud) das dritte (fogenannte Niedere) Schloß 
auf; fo daß Alles unter Dietrih von Altenburg, we⸗ 
nigftend im Jahr 13540, vollendet da ſtand. — Die 
urfpränglichen Einwohner des Landes waren von dem 
fiegreihen Orden überwältigt und fait auögerottet. 
Aber ſein Trog und Uebermuth fand nun andere Feinde 
an den benachbarten Polen, und an feinen eiges 
nen von ihm: zu hart bedräckten Unterthanen, ben 
Städten und‘ Ständen Preußens. Die Stadt und das. 
- Schloß Mariendburg wurden mehrmal belagert, und 
man zeigt noch bie Steinfugel in ber Wand bes Ka⸗ 


, 


u ‚pitelfaals, welche im September 1410, nach ber für 


ben Orden fo ſchrecklichen Niederlage bei Tannenberg 
(Julius 1410), in dieſen Verſammlungsort der Ritter 
hineingeſchoſſen ward. Durch den Frieden zu Thorn, 
1466, verlor der Orden das weſtliche (Polniſche) 
Preußen, und alſo auch Marienburg; der Hochmeiſter, 
nur noch Herr des halben Landes, und ist ein Vaſall 
‚Polens, verlegte feinen Sig nach Königsberg. Seit 

1625, wo der letzte Hochmeiſter Markgraf von Bran⸗ 


\ 


— 
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denburg ein weltlicher proteſtantiſcher Herzog ward, 


gibt es keinen deutſchen Orden in Preußen mehr; 
Worauf ſpaͤterhin Friedrich Wilhelm der Große ſein 


Herzogthum zu. einem eigenthuͤmlichen Reich erhob, 


und fein glädlicher Sohn fi die Königsfrone aufs 
feste. — 
Anderthalb Meilen - unterhalb bem Punkte (der 
Montauer Spitze) welcher die Weichfel in zwei Arme 
theilt, wovon der rechts. firömende die, Nogat heißt, 
liegt an dieſem Arme Marienburg. Norböftlich- von 
ber Stadt dehnt fich das große, feſte Schloß aus, in 
ein laͤngliches Viereck, auf einem ehedem bis 70 
Fuß hoben, nach Norden, fanft ablaufenden, Hügel. 
Majeſtaͤtiſch blickt ed, ald ein Befchäter, auf die uns 
ter ihm, einige hundert Schritte entfernt: [fließende 
Nogat. Ein Wall lief nmher, auf welchem eine hohe 
Mauer ftänd, die mehr als dreißig große Thuͤrme trug, 
von denen nur einer ſich erhalten hat. Welch ein An⸗ 
blick, welch eine Kraft des Werks, in feiner frühern 
ungefchwächten Geftalt! und welche Fönigliche Pracht, 
welche Kunft und Arbeit im Innern! Das umfaſſende 
Gebäude beſteht eigentlich aus drei, nach dem Alter 
ihrer Erbauung oben angegebenen, Schloͤſſern; jedes 
wieder groß und umfaſſend für ſich, jedes eine unab⸗. 
'haͤngige Feſtung. Die Schlöffer Fonnten vereint, oder 
befonders wirken; fie lagen zwar aneinander, waren 
jedoch durch große Graben getrennt, worüber wiederum 
Verbindungsbruͤcken gingen. 
Das alte Schloß zeichnete fid) vorzüglich durch 
Seftigfeit aus; ist ift vieles zerftört und verfchüttet. 
Es ift ein vierfeitiged Gebäude: der Hof, ben es eins 
ſchließt, Hält 85 Zuß in der Länge, und 108 in .der 
Breite, In einer Entfernung über 40 Zuß wird es 
‚von allen Seiten von einem mehr ald.50 Zuß breiten 
Graben umgeben, worin vor Zeiten das Waſſer her 


x 


240 Geſchichte ber zeichnenden Künfte 


Fin 


Mogat fland, und woräber eine wohlverwahrte Zug · 


bruͤcke führte. Das Schloß hat vier Geſchoſſe, dicke 


an zehn Fuß ſtarke Mauern, und einen oben ganz her⸗ 


umlaufenden bedeckten Vertheidigungsgang. Die uns 


teren, Geſchoße, und die mehrfachen Kellerreihen äbte ' 


einander in der Erde, find ist nicht mehr zu befüchen, 
Aber was noch Sieht, erregt Bewunderung, wegen 
der hohen Granitfäulen, ber fühnen MWölbungen, der 
geſchmackvollen lieblichen Zierrathen a). 


Fuͤr einen aufmerkſamen Beobachter hat das. alte | 


Schloß noch manche intereffante Theile. So ift es 
auffallend, ſehr große Zenfter, nicht mit Eſelsruͤcken 
gewölbt, fondern vieredigt zu finden b). . Ihre Ein« 
faſſung if ‚von grauem Sandflein. Ueber berfelben 


tritt ein Bogen hervor, ber auf achtedigen,. freiftes 


henden Säulen von polirtem Granit ſich ſtuͤtzt. Unter 
dem Dache läuft um die Mauern und Thuͤrme, ftatt 


des Friſes, ein Kranz, ſtuckaturartig, aber doc) Zie⸗ 


gelwerk von vielartigem Geflechte, Roſetten ꝛc. Die 
Nord⸗ und Weſtſeite find am beſten erhalten, 


Ein alle Etagen durchgehenden hoher gothifcher' 


Bogen, auf jeder Seite burch eine fchlanfe MWandfäule 


von Badfteinen, von denen immer eine Lage 'glafurt, 


die andere aber gewöhnlich iſt, geziert, zeichnet den 
Eingang von ber übrigen Wandflaͤche aus. Die eis 
gentliche Deffnung. ift 9 Fuß breit und 10 Fuß hoch; 
die Seiten und.der Bogen daran find Granit c). 
Don dem Innern bed alten Schloffes ift wenig 
noch fichtbar; im zweiten Stodwerke befanden ſich die 
Wohnung des Landmeiſters, der ehemalige Kapitelfanl 
unb bie Wohnungen der Ritter, welche auch die hoͤhern 


5 8. Fricks Historische Erläuterungen p, 65 ff. wo dets 
anf die Kupfer. verwielen wird. 
6) ©. De Bemerkungen anf einer Reife sc. ®. If, ©. 154 


«) Frich, am a. O. ©. 66 ff. 


\ 
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Stockwerke bewohnten. Mus:. dem großen ‚Si Fuß 
breiten ind: 70 ‚Fuß langen Kapitelſaal hat man, durch 
Einziehung einer Balkenlage und einiger Scheidewaͤnde, 

eine geraͤumige Wohnung gemacht, wodurch die ſchoͤne 

gothiſche. Woͤlbung verſchwunden iſt, deren Daſeyn 
noch einige Konſolen beweifen. Bloß die ſchoͤne Eins 
gangsthuͤr ift- erhalten Ihre Seitenwände find rother 
‚ polirtee Granit und Kalkſtein, von welchen leßteren 
auch die. Schaftgefimfe, Kapitäle und Bogen find, 

Einer Tradition zufolge, befanden fih auf den Waͤn⸗ 
den dieſes Saals die Abbildungen des letzten Hochs 

meifterd und ſeiner Gebietigen in Fresko gamphlt.a). 

Die St. Marien⸗-Ordenskirche und bie darunter 
befindlidye St. Annenfapelle find dem allgemeinen Schick⸗ 
fal der Webrigen entgangen, und noch ziemlich" im al- 
ten Zuftande geblieben. Sie nehmen die füdliche Ede 
des öftlichen Flügels ein, -fpringen noch in ber. "Walls 
breite bis zum Graben, von der Seite des Schloifes 
por, und find nicht von gleichem Alter mit demfelben, ' 
fondern erft unter dem Hochmeifter Dietrich von Alten⸗ 
burg, um das Jahr 1340 erbaut: 
Die Kirche ift im Innern. 128 Fuß lang,. 294 F. 
breit, und bis zum Schluß der Woͤlbung 46 Fuß hoch. 
Eine ſchoͤne reich verzierte Thuͤr fuͤhrt von dem noch 


erhaltenen obern Theil des Kreuzganges in ſie hinein, , 


und bildet in der Dicke der Mauer eine kleine Vor⸗ 
halle mit einem Kreuzgewoͤlbe. Die Seitenwaͤnde der 
Halle und der Thuͤr ſelbſt beſtehen in einer Menge 
Pfeiler und Saͤulen mit Fußgeſimſen und Kapitalen 
vom ſchoͤnſten polirten Kalkſteir. Die daraus entſprin⸗ 
genden Glieder in den Bogen ber Thuͤr, und in den . 
Ribben der Wölbung find von gebranntem Thon, mit 

ben fchönften Verzierungen in eben der Maſſe, mit di “ 


a) ©. ebend. S. 68, 69. 
Q 
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Wappen aus der ſpaͤten polniſchen Zeit, und werben, 
deshalb uͤbergangen. Einige Fenſterverzierungen hat 
Here Frick geliefert. | | | 

In der Wand hinter dem Altar befindet fich ftatt- 
eines Fenſters nad) Außen zu, eine vieredige Nifche, 
von eben der Größe, als bie Fenfter, welche das Bilde 
niß der Maria mit bem Jeſuskinde, von 16 bis 20 
Fuß Höhe, in ganz dorfpringender Figur enthält; Zwar 
von ſchlechter Zeichnung , allein dadurch merkwürdig, 
daß Figur und Niſche ganz mit Moſaik überzogen find. 
Die Niſche hat, zu beiden Seiten der Figur, einen 
blauen Grund mit goldenen Sternen, in der Mitte 
“aber. einen Goldgrund; die Figur felbft hat ein goldes 
nes Unterfleid, und darüber ein rothes Gewand mit 
goldenen Verzierungen, Das Moſaik befteht, wie eis 
nige abgefallene rothe und vergnldete Stuͤcke zeigen, 
aus Heinen, drei und vieredigen Steinen, einen viers 
tel bis halben Zoll groß, ‚von einer rothen unburche 
fihtigen Glasmaffe. Bei den vergoldeten liegt das 
Gold auf eben folden Glaſe, und über demſelben ift 
eine durchſichtige glaͤſerne Emaille, eine Linie dich, 
zur beffern Erhaltung des Goldes, welches auch nach 
vierhundert Jahren noch ganz neu ausſieht. Das Sn: 
nere. des Bildes ift wahrfcheinlich eine, dem Stud 
ähnliche Maffe, und dad Ganze, nach Frid’s Bes 
hauptung a), ein venetianifches Werk, Venedig florirte 


a) S. Frick am a. O. 6. 73. 74. Here v. Bacıfo am a. 
‚  D. ©. 409. nennt diefe Toloffale Starue mit vollem Recht 
ein wunderbares, merlwürbiges Stuͤck, welches mweitgläns 
zend ine Auge faͤlt. Maria war die Sthußpatronin der 
Stadt, die nach ihr genannt iſt, und des Ordens ſelbſt. 
Der Hochmeifter ſchrieb ſich: „Meiner des Deutſchen Hans 
fes St. Marıd zu Jeruſalem,“ und fuͤhrte in feinem Sies 
gel Maria auf einem Thron fißend, mir dem Septer in 
- der rehten Hand, und dem Jeſuskinde auf dem linken 
Arm Der Verfaſſer der Bemertungen auf einer. Reiſe 
Durch einen Theil Preußens —— 1803 8.), der 
gegen die Zerſtoͤrung ſo mancher Denkmaͤhler mit gerech⸗ 


% 


. 
fi 
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damals durch Glaswaaren und Mofail, 'und die nahe 
Bekanntfchaft des Ordens mit dieſer Stadt; die fogar 
ber Hochmeifter von Salze, nad) ber. Vertreibung aus 
bem Orient, ‚eine Zeitlang zu ſeinem Site 'erwählte, 


macht Dieß gewiß. Ein: Hoher: Thurm erhebt. fih nes 


ben der Ktrche, hat-aber nichts, Das eine. Bemerkung 
merdiente, | “ 


.. 
\ « 


‚tem Unmwillen eifert, trifft in feinet Beſchreibung biefer 
Statue mit der. von Frick gegebenen nicht ganz überein 
= (8. 1. ©. 87. ff). ,,Ih muß Dich‘ fagt_er „heilige 
Jungfrau begrüßen, Di ‚ die ber fromme Blaude Deis 
ner Diener vergöttert. und in den fhönften Wildern, bie 
er ſchaffen konnte, datſtellete Dein freundliches Antlitz 
und Deines Kieren Anaben auf den su kurz geräthenen . 
‚Yemen wird von jeder Morgenfonne mit eben der Lieb⸗ 
lichkeit getäßt, wie einſt Memnone Säule. Und antwors 
tet Du nicht im myſtiſchen Toͤnen, fo. thun cd Deine - 
Kinder, die in jeder. Srähmette, aus der Drgel unb aus - 
‚dem Ehor hinter Dir ihr Halleluja ertönen laffen — 9, 
.." daß kein zeiziger Camboſes, fein Marcelus von Deinem 
Daſeyn etwas erfahre! Nein, siebet eure gierigen Haͤnde 
zurück, die gläntende Krone ift niht Gold, die Lilien 
ihres SGewandes find‘ nicht. Perlen!. Laſſet tür ſorgſamen 
—Staatswirthe, lafet uns armen Schwärmern unfere Ab⸗ 
Ötter, euer feinfühlender Nuggeit wird wohl noch befs 
... tere Quellen sum Gewinn finden”... . Die Mofaiks 
fiftchen befichen aus nergoldeten und gefärbten Glaspris⸗ 
“men, die in den Teig des Ganzen .eingedrädt. find, das 
her fich ihre lange Erhaltung erkldren bit. Woraus aber 
die Waffe felbft beſteht die bei allem Unwetter unſers 
rauhen Himmels nun fhon über fünftehalb Hundert Jahre 
ſich ethalten hat, mochte ich wiſſen. Bon einem Marmor 
könnte man nicht mehr verlangen, als dieſes Backwert 
leitet. Ales, was die Witterung dabei angerichtet hat, 
ſcheint ein wenig ſchwaͤrzliches Moos zwiſchen ben Glass 
paſten su ſeyn. Webrigens ik nirgends dad Geringke abs 
- gebrödeft. Die Mutter ift 16, das’ Kind 6 Fuß lang. 
Sie if in ‚ein weißes untertleld daruͤber einen biauen 
Mantel, roth gefüttert, lalles mit goldnen Lilien geflidt, 
gehuͤllt, auf den Haupte eine goldne Krone. ... Die 
Niſche felbſt in himmelblau mit goldnen Sternen bes 
fäet. — 1%. 20. In meiner üinzeige des Frickſchen Werks 
(Goͤtt. gel, Anzeigen am a. D. ©. 25 ,) babe ik bereits 
bemerkt, das ich ein Stuͤck von der goldnen Mofait in 
- der Sophienkirche su Conttantinopel beſitze, deren Stifte 
ac fo wie an dem Marienbilde deſchaffen zu feyn 
einen, 


. 
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Die St. Annenkapelle iſt am beſten erhalten; Ge⸗ | 


wälbe, Pfeiler, Konſolen, Wände, Thuͤren, Einfafe 


fungen, Basreliefs, und der reiche. Schmud des Laubs 

werks find aus-feinem polirten Kalkſtein in einem fehr 
guten. Styl ausgeführt, Un jeder ber beiden Seiten 
Des Einganges ftehen zwei Apoftel in Basrelief Yon 


: Stud, wie es ſcheint, aus freier Hand gemadıt, 


. Der Feltenwurf ift gut, verräth die Belanntichaft mit - 


guten Modellen, und macht ed, nach Herrn Frick wahrs 
ſcheinlich, daß alles ein Werk italienifcher Künftler fey. 
Drei reihe Yasreliefd von Stud füllen bie Bogen über 
dem Eingange und bie beiben an der Seite. 

Die Kapelle felbft ift im Innern 55 Fuß lang, 
28 Fuß tief und 17 Fuß had), wird von einem Kreuzs 
gewölbe bedeckt, bas aus fehönen, in den Verzieruns 
gen immer abweichenden Konfolen aus Stud. und 
Kalkſtein entfpringt, empfängt ihr Licht Durch einige 
Heine Fenſter, und ift übrigens ohne weitere Merzies 
rungen. . Diefe Kapelle, wie mehreres im alten Schloffe, 


iſt fpäter gebauet, von dem vorher genannten Alten 


burg, der 1341 flarb; er warb bier begraben, und fo 
nad) ihm alle Hochmeifter, bis zum Jahr 1466 a). 
Das mittlere Schloß, woran feit 1309 bid 1340 
gebauet warb, Hat ein etwas unzufammenhängenbes 
Anfehen. Der Mittelflägel iſt 265, der Jinfe 250 und 
der rechte 515 Fuß lang, Diefer letzte, größte, aber 
zuerft ſchon durch Friedrich von Feuchtwangen aufges 
führte Fluͤgel, ift bei weitem der vorzuͤglichſte Theil 
bes Ganzen, Er gebeut Ehrfurcht und Bewunderung; 
er ift ein Denkmahl erhabener Bauart, gin vedender . 
Zeuge von der Prachtliebe feines Erbauers und dem 
Reichthum des Ordens. Meberall zeigen fi) &röße, 
fühne Ausführung, ſchoͤn gewählte Verzierungen und 


a) Fri, am a. O. ©. 74 f. 
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koſtbare Materialien. Sein Styl weicht von dem ſonſt 


gewoͤhnlichen Style jener Zeit ab, in welchem auch die 
andern Theile diefes Mittel: ⸗Schloſſes gebaut find; 
er ift ebel;ixein, und: nach ‚den großen Muftern bes 
Alterthums gebildet, ' Herr Frick a). Hält es fhe wahre 
ſcheinlich, daß ein Venezianer der. Erbauer” beffelben 
geweſen, und findet es faft gewiß, wenn man erwägt, 
daß Siegfried von Feuchtwangen, ehe er feinen Sig 
nach Preußen verlegte, ſi fi In jener Stadt" aufgehalten 
hat; olme einmal der großen Nehnlichkeit: dieſes Werks 
mit den Gebäuden der Venezianer aus dieſer Zeit zu 
! gedenken. Ich habe es aber, hereits an einem andern 
Orte b) fuͤr unrecht gehalten‘, "Gen deurſchru Architecten 
die Ehre, ein folches Merk errichtet zu haben, abzu⸗ 
ſprechen, weil gerade im wierjehnten und fürfzehnten 


Jahrhundert die deutſche Baufunft in wollen. Bluͤthe 


"fand, und ich es mit triftigen Gründen darthun kann, 
daß in jenen ‘Zeiten viele ber. proaͤchtigſten Gebaͤube in 
andern europäifchen Ländern unter ber Leinuug beutſcher 
Baumeiſter aufgefuͤhrt worden find. 

Es iſt unmoͤglich, "alle Merfiohvbigkeiten: dieſes 
Theiles, die Korridore x. durchzugehen; ich erwaͤhne 
nur einiges. Der Saal in dev erſten ‚Keller s Etage 
"macht einen großen Eindruck; achteckige, polirte, rothe 
mit ſchwarz untermifchte Granitfäulen tragen die Decko, 
Vie aus Flachen nicht 2 Fuß hohen: Kappengewölben 
befteht. Der Kapitels Saal hat 44 Fuß im Quabrat, 
und iſt bis zum Schluſſe der Wölbung 29 4 Zuß hoch. 
. Kine achteckige, 135 Fuß hohe Säule flieht in ber 

‚Mitte, und untenftüßt feine Wölbung — ein fchönes 
Kreuzgewoͤlbe. Der Schaft ber Säule, nebft bem obere 
ten Teil bes Schaftgefi mfes, befieht aus einem ‚Städte 


"ame O. S. 19. 
b) in der Anzeige von Herrn Fricks wear in den oott. gel. 


Anz. 1803. St. 26. ©. 254. 
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ſchoͤn polirten, roth und ſchwarzen, mit elwas weiß 
vermiſchten, Granit; der übrige Theil des Fußes und 
das Kapital ſind von Kalkſtein. Dieſe Saͤule unter⸗ 
nahm ein Ppolniſcher Artilleriſt, von der andern ‚Seite 
der Nogat ber, zu zerfchießenz um: die ‚im. Saal ver⸗ 
ſammelten Ritter, durch das der Unterftägung, beranbte 


“und alfa. einbrechende Gewölbe, zu zerfchmettern; bie 


‚Kugel: kam durch das Fenſter, ging nur drei Finger 


breit von der Saͤule vorbei, und ſchlug in die gegen⸗ 


Aberſtehende Wand. Zwei Reihen hoher ſtolzer Fenſter 


uͤbereinander erhellen den Saal. Man bewundert den 
Gedanken des Baumeiſters, der, um mehr Licht zu 
ſchaffen, bie aͤußern Strebepfeiler in der Gegend der 
Fenſter: durchbrach, und den Raum nur. durch. zwei 


zZoll ſtarke Granitfäulen-fällte, welche den obern mafs 
ſiven Pfeiler tragen; ein mahleriſcher Anblick, einer 
leicht und frei ſchwebenden großen Maſſe. Von ben 
ehemaligen. Dekorationen bed: Saals iſt nichts mehr 
erhalten, doch zeigen: ſich hin. und wieder Spuren eines 
zinnoberrothen Grundes, ‚auf. welchem geharnifhte Rit⸗ 
ter, lichtblau und dunkel ausfchattirt, an den Nägeln 
und Saͤumen mit Glanzgold verziert, auf braunen 
und fchmarzen Roffen, und mehrere goldne Schnoͤrkel 
befindlich waren. Aller Wahrfcheinlichfeit nad) : hatten 


. die. Fenſter chemals Glasmahlereien a). - 


Hr :diefen. Saal fößt rin, anberer qweiker, an 40 
Fuß lang, und einen Fuß weniger, breit,. wo gleichfalld 
eine Säule die, Wölbung trägt. — Das. fogenannte 
Refektorium (denn man gab ihm den Namen nur nach 
Vermuthung) iſt ein Saal von 96 Fuß Fänge und 48 


Fuß Breite. Sein fchön geribbtes Kreuzgewoͤlbe ents 


fpringtan:den Wänden aus nieblichen. Kanſolen, und 


ruht in der Mitte auf drei achtedfigen Säulen. Der 
. R » 
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Schaft derſelben iſt 16 Zoll ſtark und ) 107 Fuß. hoch, 
aus einem Stüde polirten roth und’ ſchwarzen Gras 


nit. Die Bafen und Kapitale find Kalkſtein, ‚im All⸗ 


gemeinen von gleicher Form, und blos in ben Verzie⸗ 
rungen abweichend. "Das Kapital ber mittelften Säufe 
hat eine Verzierung von Blättern einer Mafferpflanze, 
dig, andern haben an, den acht "Seiten herumgehende 
Figuren; und zwar an ber einen find es Perſotten ‚ die 


auf Inſtrumenten fpielen und tänzen,, An der "ander ' 


‚aber iſt der Suͤndenfall der. erſten Menſchen borgeſtelt, 
wie ſie von dem verbotenen Baume naſchen, "aus‘ dem 
Paradieſe gejagt, werden, das "Zeld bearbeiten; wie 
Eva fpinnt, das ‚Kind in der Wiege wiegt u. ſ. m. 


Sie ‚waren vor Zeiten mit bunten, Farben bemahit, 


‚Suf ‚einem. farbigen Grunde, "fo wie: am Kapital der 
mittelften Saͤnle auch die Blaͤtker weiß auf gruͤnem 
Grunde waren. Das Schaftgeſims der beiden Außern 
Säulen hat an den acht Eden’ des Saale abwehfelstd 
Fraͤtzenkoͤpfe und Blätter, das der mittleren ber einen 


Fries mit gothiſchen Verzierungeki a), 


Die ungehenere Größe dieſer Zimmer bruckt den 
"Betrachter nicht; man wandelt‘ mit heiterer Freude 
amber, weil SRäumlichkeit, Helle, Schlankheit, die 
ſchoͤne Politur des Granits, die reizende Niedlichkeit 
der Konfolen an ben Mänden, jede. Vorſtellung ber 
"Schwerfälligfeit entfernt. — Das Gewölbe unter dem 
Refektorium zeichnet ſich gleichfalls durch ſtine Groͤße 


aus. — Es gibt noch mehrere Säle, in dere Thauͤten 
‚man mit Kutiche und Pferden hinein, und zwiſchen 
den Saͤulen herumfahren kann, und wo Raum zum 


Exerziren für ein Preußiſches Regiment iſt.“Selten 


ſieht man Großheit mit dreundlichkeit und ‚Schönheit 


go Herbunden als hier, 


. 
.u0 0 3 +‘ 


a) ©. Ebend. ©. 89-98. 
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Das niedere ſchloß enthaͤlt auf ſeinem geräumigen 
Plate mehrere Gebäube, die zum Theil nicht mehr da 
find, 3. B. ein Koynhaus, 480 Zuß lang, und 60 
breit, worin "unten Stallung fuͤr 400 Pferde, ind 
oberhalb drei Kornböden waren. Noch aber ſteht daß 

" ehemalige Zeughaus, im Innern 120 Fuß lang und 
‚68 Fuß breit, bie gothiſche Lorenzkirche; ein Stall dh. 
h,w.a Auch ein ginziger der alten dien Thärme, - 
helcher wahrfcheinli zum Gefaͤngnig diente, und den 
‚night mit Sicherheit zu erklärenden fonderbaren Namen 
" Busteemilchthurm‘” erhalten hat, , 

Noch iſt ein bedeutendes Werk aus jener alten 
eit übrig, welches „zeigte daß. ber unternehmende Geift 
damals ſich nicht minder auf Nüglicpkeit, als auf 
Schönheit und Pracht hinlenkt. Auch dies Wert hat 
Jahrbunderte bindurch beſianden gewährt noch itzt 
Agiich den wohlthaͤtigſten Gebrauch, und kann nod 
kuͤnftigen Jabrhunderten nuͤtzen. Es iſt die Waſſerlel⸗ 
tang bei Marienburg, welche an zehn Mühlen’ der 
Gegend treibt, und zuletzt die Stadt durch hölzerne 
Roͤbren in fieben Brunnen mit, Trinkwaſſer gerforgt, 
‚Wir werden am Schluß dieſes Abfepnittes auf dieg de 
wundernäwägbige Denkmahl zurüchfommen, . 

‚Unter Heren Frick's Bemerkungen Über bie’ Baus 
materialien. bed Marienburger Schloſſes heben wie 
folgende aus, die auch ohne Huͤlfe der Tafeln. ver⸗ 
Naͤndlich ſeyn Können, , Zum Bau des Schloſſes hatte 
‚man. feine und harte Sandfteine, borzuͤglich aber Back⸗ 
"feine, bie 12 Zolf an Länge, 55 Breite und 34 Zoll 
‚Stärfe betragen, gehraucht. Sie find gut gebrannt, 
‚meifterhaft fabricirt, ſcharf, und, au den Gemwölben 
nach dem Fugenſchnitt geformt. | Einige find mit den 
mannichfaltigfien Gliedern, Drnamenten "und „Figuren 
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geziert, andere mit farbigen, befonders ſchwarzen, 
braunen, grünen und gelben Glafuren überzogen, Zur 
Decoxatipn: find ferner Granit von berfchiedener Güte, 
und Feldfteine angewendet worden, befonders aber‘ hat 
man ſich zu den Säulen bes feinften rothen, ſchwarz⸗ 
gefleckten, Granits, ber aud eine herrliche Politur 
- annünmt, bedient, Den fchlehtern Granit, .deffen 
Farbe nicht fo dunkelroth ift, hat man ungolirk -ges 
laſſen. Die Größe der einzelnen Bloͤcke if Fang 
viele ſind ‚über ı2. Fuß lang,. und 22: uß ſtark. 
feinern Zierrathen endlich, ald Confolen,. —8 
fe fi. boſtehen aus einer Art Kalkſtein, welcher, polirt, 
einen ſchoͤnen Glanz erhaͤlt, und eine ungemeine Dau⸗ 
erhaftigkeit beſitzt. Alle dieſe Baumaterialien ſind vers 
mittelft eines gut bereiteten Mörtels. mit einander Herr 
‚ bunden, Was die Gewälße: betrifft, fo fi ind ed theils 
Kreuze, theils Tonnengewhlbe ‚einige. haben’ auch ganj 
flache Kappen. In ihrer Conſtruction muß man die 


I s 


Kunft und bie Erfahrung damaliger. Zeit beundern 


da: die größern oft nur 6 Zoll an Dice ‚betragen, Es 
würde uns aber zu weit führen, wenn wis Herrn Fricke 
ſchaͤtzbare Bemerkungen, welche er uns-über biefen,, bei. 
‚and bis jest. nur zu ſehr vernachlaͤſſigter Geseoſtand 

mitgetheilt hat, durchgehen wollten. 
Daß das Marienburger Schloß und andere Dank 
mähler: bes deutfehen ‚Ordens, dieſe herrlichen. Wlüthen 
des ſchoͤnſten Geiſtes, fo. verfallen, gemißhanbelt ‚:.ger 
ſchaͤndet daftehen, muß jeden Deutfchen mit Wehmuth 
erfüllen. , Ihre Riefenkraft hat der Zeit zu trotzen ge 
wußt; der Wernachläffigung und der Unart’ der Men: 
ſchen konnten fie nicht widerfiehen. Waͤhrend die Por 
len Marjenburg befaßen, gefchahen mehrere. Befchäbt: 
gungen; burch Feuersbruͤnſte, durch Kriegszuͤge der 
Schweden, durch Umſchaffung der Heldenſaͤle zu Amts⸗ 
wohnungen, zu Gemaͤchern einer fuͤrſtlichen Buhlerinn 


252 Geſch. der zeichnenden Kuͤnſte 
(Gräfin Kofel, unter K. Auguſt II), zu Plaͤtzen me: 
chaniſcher Uebung. Noch bedeutendere Deränderangen 
find feit 1772 — gewiß. au) tn den leßverfloffenen 
fchrecklichen Jahren — vorgefallen, Manches ift -alfo 
ist. in Trümmer verfunten, manches ganz verfchättet, 
fhöne Treppen: find zugemauert, bemundernswerthe 
Zimmer durch Umbauung in voͤllig finftere Löcher ver⸗ 
wandelt, aus herrlichen Gemächern Holzs und Pferdes 
ftälle gemacht, Granitfäulen zerfchlagen und vernichtet, 
gewoͤlbte Site mit · Balken durchzogen, und ihrer ganc 
zen Herrlichkeit bernubt. — Man hat, fährt Herr ©. 
Baczko fort, Preisfragen ausgefetzt und Abhandlun⸗ 
gen geſchrieben: woher der gemeine Mann in Deutſch⸗ 
land, mehr·ls bei anderen Nationen, ſo freventlich 
bie öffentlichen Kunftdentmähler entweiht; und wie Dies 
fen Unfug zu ſteuern ſey? Denn zu laͤugnen iſt es 
‚nicht, daß unſer Volk hierin fehr roh, ſehr geſchmacklos, 
ja faſt boͤsarleg! und ·ſchadenfroh verführt, ‚Die Frage: 
woher 7 beantwortet ſich vielleicht Durch folche Beiſpiele. 
Menn dad Volk zu fehen gewohnt wäre, daß bie oberen 
Behoͤrden jeden Reſt eines vorzuͤglichen Kunſtwerks mit 
heiliger Scheu behandelten, wenn kein ehrwuͤrdiger 
Dom verfallen duͤrſte, wenn wenigſtens für Abzeichnung 
ber-ihtene Untergang -entgegenflärzenden Alterthuͤmer 
geforgt. würde, fo'möchte wohl auch bei dem Molke 
fi nach und nd ein befferer Sinn für" Schoͤnheit, 
eine Achtung fuͤr Erzeugniffe gluͤcklicher Talente, eine 
Luſt an grauen Monumenten, ein Gefaͤhl fuͤr National⸗ 
&hre und Wuͤrde bilden, Ä 


Vieles ndeß, wie man oben geſehen bat, ſteht 
noch unverſehrt, und ſcheint unſterblich, wie der Geiſt, 
der es ſchuf. Allein auch hier iſt eine groͤßere Sorg⸗ 
falt zu wuͤnſchen und zu hoffen, damit wenigſtens er⸗ 
halten were, was noch vorhanden iſt. Vielleicht koͤnn⸗ 
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ten ſogar bebeutende Theile, mit wenigen Koſten, mit 


Wegraͤumung einiger Entſtellungen, wiederum zu ihrem 
vorigen Glanz erhoben, und fo ein vollfländiger Genuß 


eines majeftätifch ‚fehönen — in feiner Art einzigen! — 
Meiſterwerks geichafft werden. - Das darf man zu 
‚dem Könige hoffen, ber milde und vaterländifch ges. 


ſinnt feine Blicke auch auf die Kunft wendet, und 
unter deſſen Scepter die Länder an der Weichfel und 
Nogat, wie am Rhein und ber Maas fliehen, melde 
die. größten Wunder der bauenden und bildenden Kuͤnſte 
der deutſchen Nation bewahren. 

Wenn man die Werke der Baukunſt, die noch aus den 


Zeiten des deutſchen Ordens uͤbrig ſind, betrachtet, ſo muß | 


‘man über ihren fühnen und großen Character, über 
die menfchlihe Kraft, die ſolche Steinmaſſen aufzu⸗ 
thärmen und zu befeftigen wußte, erſtaunen. Aber 


das Mohlgefallen bei ihrem Anblick wird ‚bei dem Kenz 


ner der preußifchen Geichichte dadurch getruͤbt, wenn 


er ſich erinnert, daß ungluͤckliche Sklaven dieſe Stein⸗ 


waſſen aufthuͤrmten und dieſe Kanaͤle gruben, und daß 


dieſe Ungluͤcklichen kein anderes Verbrechen begangen- 


hatten, als daß ſie jenem unſichtbaren Weſen, denen ſie 
ihren Unterhalt und ihr Daſeyn zu verdanken glaubten, 
auf eine andere Weiſe in ihren Hainen dienen wollten, 
als es dem deutſchen Orden in ſeinen Tempeln beliebte. 
Die Menge dieſer Ungluͤcklichen erſetzte den Abgang 
an Maſchinen, und bei ihrer großen Zahl, (weil nach 
dem Zeugniß des Lukas David oft 7000 ſolcher lite 
thauiſcher Gefangenen in Preußen arbeiteten) und 
bei den Frohndienſten der unterjochten Preußen konn⸗ 


ten leiht ungeheuere Steinmaffen aufgethuͤrmt wer⸗ 


den a). 


a) ©. Ueber einige Werke der: Bantunft ans den Seiten des 
deutſchen Drdens, von 8. o- Dacıto, in dem Vreußiſchen 


Archiv, achter Jadtgang Su ©. 581—709. Ich babe 


— 
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Uberreſte davon enthält, Weſtpreußen in Menge: | 


in Oſtpreußen find fie größtentheils verſchwunden, unb- 


in Meftpreußen vermindert fich audy ihre: Zahl beitahe 
. täglich, weil eins der alten Schlöffer nach dem andern 


- 


abgetragen wird, Es fheint daher nicht ganz unnüß, 
einiged davon noch dem Andenken aufzubewahren, und 
deshalb wollen wir das wichtigfte aus den neueften 
Schriften zufanmenftellen, wenn auch oft das bloße 


Augenmaaß die Stelle genauer Ausmeſſung vertre⸗ 


ten muß. 
Bekanntlich war Marienwerder eine ber älteften 


Städte des Ordens. Die Meichfel, jetzt beträchtlich 


‚entfernt, floß vielleicht nahe vorbei, in jenem Zeit⸗ 


punkte, worin fie noch die Mauern der Stadt Culm 
befpülte, die jegt durch dazwiſchen liegende beträdhte 


liche Sandberge von dem Ufer der Meichjel. entfernt 


liegen. Sb damals bie austretende Welchfel das hoch⸗ 
liegende Marienwerder zur Inſel machte, ob dies durch 
Graben gefehah, welche 'ihr Waffer aus ber MWeichfel 
und Nogat erhielten, ober ob Marienwerder anfängs 
lich auf einer Inſel in der Meichfel gebaut, und nach⸗ 
her: an dieſen Ort verlegt, den alten Namen beibehtelt, 


dies mag-ein Anderer. entfheiden. Genug, der Name 


Marienwerder (bei dem alten Duisburg, Insula Ma- 


riana) deutet und bie ehemalige Lage der Stadt am. 


Der Orden feheint ihren Boden gegen das Einſtuͤrzen 


durch eine Mauer aus Feldfleinen von ohngefähr dreißig 
Zug Höhe gefihert zu haben, die nod) heutiged Tages 


‚den Zuß des Berges umzieht, und zugleich Fundament 


der Kirche und des Schlojfes wird. Die ungeheuere 


⁊ 


Laͤnge der Kirche, vorzuͤglich die Hoͤhe ihres Gewoͤlbes | 


von ohngefähr 200 Fuß, ift bekannt. Achteckigte Saͤu⸗ 


len ſtuͤtzen dies Gewölbe, und jede Seite des Achtecks 


Die Bemerlungen dleſes berühmten Gelehrten Hier aufge⸗ 


nommen. 
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borraͤgt ofmgefähr fuͤnf Fyß . Ueber dem Eingang ber 
Kirche ift Johannes in dem Keffel, worin er, wie bie 
Legende fagt, gefotten werden follte, aus muſiviſcher 
Arbeit. Wer hier ſchoͤne Zeichnung erwartet, wird ge⸗ 
taͤuſcht, allein die Farben haben ſich, wie bei dem oben, 
beſchriebenen großen Marienbilde zu Marienburg, erhal⸗ 
ten; denn ed gehört ſchon ein hoher Grab von Kunſtgefuͤhl 
. dazu, die Schönheit des Zeichnerd zu bewundern ‚. ober. 
nachzuahmen. Schöne Farben aber lieht ſchon der Wilde, . 
und dem Friegerifchen Ritter, der im Orient und Preußen 
nur. zu Kampf und. guten Werken gehbt wurde, ges 
nuͤgte es bei der Verbindung, die er mit Italien uns 
terhielt, und bei den Schägen, die er im unterjochten 
Lande erwarb, ungeheure Gebäude aufzuthürmen und 
diefe nicht mit ſchoͤnen Formen, fondern mit glänzenden. 
Farben auszuſchmuͤcken. Mar ahmte die mufipifche 
Arbeit nach, aber nur um Gold, Purpur und Laſur⸗ 
blau, felbft unter freiem Himmel, Jahrhunderte lang- 
unverändert zu erhalten. Died war leicht möglich, . 
‚weil die Heinen Prismen von Glas, aus weichen dieſe 
Figuren zufannengefegt wurben, auf zwei Geiten des 


Dreieks mit Gold oder diefen Farben überzogen waren, 


Diefe beiden Seiten wurden in den Kitt gebrüdt, ber 
von außerordentlicher Seftigfeit war, fie vor Berührung: 
der Luft ficherte, und die Farben hiedurch unvergängs 
lich machte, Diefe gläfernen Prismen Famen vielleicht 
ſchon gefärbt aus Venedig, worin der deutſche Orden 
fo lange fein Haupthaus: gehabt hatte, aber. der Kuͤnſt⸗ 
ler, der. fie zufammen ſetzen follte, kam ſchwerlich aud 
Stalien a), denn er würde wohl. nicht das Haupt des 


a) Zum Beweiſe, dab es in Preußen nicht au geſchickten eins 
eimiſchen Künftlern fehlte, ned folgendes dienen. is 
Winrich von Kniprode Hochmelfier wurde (1551 1331). 
erhielt er mehrere Geſchenke. Unter denen, die er von 
den Städten dekam, befanden ſich ſechs goldene Squͤſſeln 
ber Danziger, ein kuͤnſtlich gearbeitetes Hifthoxn Dex 


Li 
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heifigen Johannes, während der Marters Scene mit 


der ungeheuren' Bifchofs.: Mäge geſchmuͤckt haben, fone. - . 
dern Flöfterliher Fleiß der Ordensbruͤder ſchien den— 
Erbanern hinreichend, die Glasſtuͤckchen muͤhſam neben 


einander einzudruͤcken, und ſo ergibt es ſich, wie aus 
dern naͤmlichen Material in Italien und Preußen, 


Stücke bon fo ‚abweichender Form verfertigt werben 


konnten. Die Neugierde eines ruffifhen Offitierg wähs 


rend des fiebenjährigen Krieges hat eine Verftämmelung: 
der Figur des heiligen Johannes veranlaßt, weil er, 


um dad Material kennen zu lernen,. etwas bavon ab⸗ 
ſchlagen ließ, Von der Kirche felbft wird jest nur ein 


‚ Drittheil gebraucht. Sie hängt mit dem Schloffe, 


⸗ 


jetzt dem Sitze der Regierung, zuſammen, und von 
der Seite des Schloſſes, die nach der Niederung geht, 


laͤuft der Danziger den Berg hinab, jetzt ein Crimi⸗ 


nal: Gefängniß, das aber erft vor einigen Jahren eins 


"gerichtet wurde. Die frühere Beſtimmung dieſes Ges 
baͤudes iſt unbefanit, Es befteht aus fünf. Bogen, 


deren jeder nach dem Merhältniß feiner Entfernung 
som Schloffe höher wird; der Iehte, folglich der hödhfte 
diefer Bogen hat 120 bis 160 Fuß Höhe. Die Pfeiler, 
aus welchen fie beftehen, find einander gleich, Es find 
länglichte Vierecke. Die beiden längern Seiten haben 


| jeder zwanzig, die beiden fürgern jeder zwölf Zuß, und 


es tft nicht unwahrſcheinlich, daß diefe Pfeiler in der 
Mitte hohl find, Am Ende des Gebäudes, flieht ein 
Thurm, der fi) aber bloß durch viele Kleine Schieß- 
fharten, als ein befonderes Feſtungswerk kenntlich macht. 
Zu diefem Thurm geht über die Bogen aus dem Schloffe‘ 
ein Gang von 20 Zuß Breite und etwa 250 F. Länge, 
"Elbinger, ein Städ von ber Arche Noa, in einem fils 


betnen Kaften von der Stadt Eulm und eine Stahirüs 


fung mit goldenen Buchſtaben, von ben Buͤrgern su 
tarienburg ©. Belers Verfuh einer Geſchichte 


ber Hochmeiſter in Preußen. Berlin 1798. & 
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In diefem Gange fi find. gegenwärtig in zwei Stockwer⸗ 


ken die Gefaͤngniſſe: jedes von ohngefaͤhr 8 Fug Breite 


und 10 Fuß Länge; ber übrige Theil bes Ganges ift 
freg, und man kommt dm Ende in ein Zimmer des 
Thurms, welches eine vortrefliche Ausſicht auf bie 
Niederung ‚gewährt, An den Wänden find noch Spus 
ven voii Fresko⸗Mahlerei, als Beweis, daß dieſes Zim⸗ 
mer nicht Gefaͤngniß war. Das ganze Gebaͤude iſt 
durchaus von Ziegeln erbaut. Sachkundige verſichern, 
daß jetzt kaum eine halbe Million preußiſcher Gulden 
zur Erbauung hinreichen wuͤrde, und die ehemalige Bes 
ſtimmung bleibt eine ſchwer zu entſcheidende Frage. Es 
iſt offenbar, daß es nicht gleich anfaͤnglich von dieſer 
Groͤße erbaut wurde, ſondern die zwei hoͤchſten Bogen 
ſind ſpaͤter angebaut. Ein aͤhnliches Gebaͤude auf die 
naͤmliche Art gebaut, aber nur aus drei Bogen, die 
kin Thurm beſchließt, ſteht auf der andern Seite des 
Schloſſes, und im Thurme iſt ein tiefer Brunnen an⸗ 
gebracht. 

Daß dies Gebaͤude von dem Bifchof Nikolaus, ber 
im Sahr 1453 erwählt wurde, errichtet worden fey; 
iſt nicht wahrſcheinlich ; weil gerade in dieſem Jahr 
Preußen burch den dreizehnjaͤhrigen Krieg aufs Aeußerſte 
erfchöpft war; In dieſem Zeitalter mußte ſich ſelbſt 
der Hochmeiſter in feinen Vergnuͤgungen aͤußerſt eins 
ſchraͤnken, und eine alte Chronik erzählt, daß er kaum 
noch feinen Schalksnarren beſolden Fonnte, da vorher - 
bodh jeder Comtur feinen Narren gehabt Hätte; Daß 
folglid ein Biſchof oder wohl gar ein Domherr in 
dieſem Zeitälter aus Muthwillen ein ſolches Gebäude 
anlegen Könnte, oder daß ed bloß zu einem Gefaͤngneß 
erbaut ſey, verdient keine Erwaͤhnung. Wahrſcheinlich 
hatte dies Gebäude mehr als einen Zweck. Es vertrat. 
die Stelle eines großen Stiebepfeilerd, um bas hohe. 
Sundament des Schloffes und der Kirche zu ſtuͤtzen; 
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unter dem Gebaͤude ging vielleicht ein unterivbifcher 
Gang „durch welchen ſich die Befakung im Nothfall 
retten konnte, und, da. man durch unterirdifche Gänge 


und Minen in die Feftung zu kommen firebte, fo bin 


derte Dies Gebäude die Entdeckung des heimlichen Ganz 
ges, durch welchen Die Befagung felbft einen heimlichen 
Ausgang behielt, weil es der Feind nicht wagen konnte 
feine Minen unter ein Gebäude zu leiten, deffen große 
and bie Pfeiler, fobald: ihr Fundament untergraben 


- wurde, den Einfturz gewiß machten. Der Anbau neuer _ 


Bogen zeigt überbem, daß dies Gebäude nicht blos 
Werk ber Laune war, fondern daß es einen Nutzen 
haben mußte, der felbft feine Vergrößerung veranlaßte, 
Diefe Vergrößerung fällt wahrfcheinlic ind Jahr 138%, 
da bie Befeſtigungswerke der. Kirche und des Schloffes 
zu Marienwerder angelegt oder erweitert wurden, und 
wenn man‘ auf dad Verfahren bei den Belagerungen 
der Alten einige Rücficht nimmt, fo laͤßt fih wohl 
der Nuten eines ſolchen Befeſtigungswerks erklären. 
Es laſſen fih freilich noch unweit mehr Muth⸗ 
maßungen angeben, wozu bies Gebäude gedient haben 


“ Zönne, allein fie fcheinen indgefammt den Zweck nicht 


— 


fo deutlich auseinander zu ſetzen. Bloß die Mahlerei 


in den Zimmern bed Thurms fcheint in einem Außens 
werke unzwecmäßig zu ſeyn; allein warum follte auch 


nicht ein Hauptmann der Soͤldner, die der Orden vor⸗ 
zuͤglich gut bezahlte, fich dieſen Luxus erlaubt haben,- 


da wohl unter: den Soͤldnern felbft ein Mahler feyn 


fonnte, der das Zimmer feines. Hauptmanns auf diefe 


Art ſchmuͤckte. Wielleicht veizte auch Die ſchoͤne Ausficht 
die Domberren, welche das Schloß zu Marienwerder 
bewohnten, diefen Ort in ben "Zeiten "bes Friedens zu 
ſchmuͤcken, und diefe Mahlerei.wurde, als das Zimmer 
wieder zum Friegerifchem Gebrauche beftimmt warb, fo 
vernichtet, wie man fie gegenwärtig fi fiebt, Woher der 


N 


Tun 


3 


J 
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Name des Danzigers kommt, ob man bei der Befeſti⸗ 
gung von Danzig ober des vormaligen (dor Jahrhun⸗ 
derten abgebrochenen) Schloſſes zuerſt ſich dieſer Auſ⸗ 
- fenwerfe bediente; ob ihr Erfinder ober Erbauer ein 
Danziger war, diefer Urfprung des Namens läßt ſich 
jegt nur muthmaßen, nicht beſtimmen a). 

Das Schloß zu Graudenz, vier Meilen von Dias 
zienwerder, zeichnete fich wieder Durch einen hohen 
Thurm aus. Es iſt jetzt abgebrochen. und man fand 
beim Abbrechen Rofetten und Zweige von Ziegelthon, 
die ſehr gut gearbeitet, mit verſchiednen Farben glafirt, 
und ald Zierrathen in, der Mauer: befefligt ware. 
Ohngeachtet fie von Feiner befondern Dice waren, und 
oft nur ſehr nachlaͤſſig befeftiget ſchienen, koſtete es 
doch Muͤhe ſie loszubrechen. Man bediente ſich auch 
zur innern Verzierung glaſirter Ziegel, und in dem 
Schloffe zu Reden, wovon nur noch die eine Seite 
des Quadrats ficht, welches eine Länge von achtzig 
" Schritten bat, findet man foldye Ziegel, die eine gelb⸗ 
licht gräne, dunfelgrüne, hellgelbe und fchwarze Glas | 
fur haben, bie fich noch vorzüglich erhalten hat, Mit 
ſolchen farbigen Ziegeln pflegte man in ben Kreuzgäns 
gen Inſchriften anzubringen, und wenn man bie ans 
fheinenden Verzierungen genau betrachtet, fo ftellen 
fie Buchftaben in Mönchsfchrift vor, So viel ift ges 
wiß, daß man überall jenes ſchwarze Kreuz findet, 
welches das bekannte Zeichen bes deutfcheh Orden war, 
Daß fi) der Orden und unfere Vorfahren  folcher Zie⸗ 
gel zu Inſchriften bedienten, beweift bie Reifenbahnſche 
‚Kirche zu Elbing, wo um die ganze Kirche unter dem 
Geſimſe eine Inſchrift auf. zufammengefehten Ziegeln 
‚angebracht ift; allein man hat fi) hier die gewiß nicht 
‘ geringe Mühe gegeben, auf jeden Ziegel einen Bude 


6. Hert 8. d. Baczko am 4. 2.8.6. 
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fiaben als haut relief zu formen und alsdenn die ' 


\ 


Ziegel an einander zu ſetzen. 

Mancher ftolze Erbauer, der durch. bie Frohndienfte 
feiner Sklaven und Gefangenen diefe Schlüffer errichs 
tete, verliert jegt dutch ihre Niederreißung das Denk⸗ 
mahl, wodurch er ſich zu verewigen ſtrebte. Aber die 
Nachkommenſchaft, die oft durch Niederreißung zu 
vortheilen hofft, wird nicht felten in ihren eigennüßigen 
Erwartungen getäufcht. Die Koften der Abbrechung 
find betraͤchtlich, and man erhaͤlt die mehreſten Ziegel 
nur ſtuͤckweiſe. Man hat bereits viele Gruͤnde uͤber 
die Feſtigkeit der alten Mauern angegeben, und weil 
die menſchliche Phantaſie immer lieber das Entfernte 


als das Naheliegende ſucht, fo ſcheint man einen fehr 


. nabe liegenden Grund überfehen zu haben, Die Alten 


nahmen hur Aukerft wenig groben Kalk, verbrauchten 
fange nicht fo viel ald unfere Maurer, fondern trugen 
ihn nur ſehr dünne zwiſchen den Ziegeln auf, ſo daß 
die Unebenheiten der Ziegel mit dieſem Kalk, den kein 
zu ſtark eingemengter Sand auch die kleinſte Ritze zu 
fuͤllen hinderte, verſtrichen wurden, und die hiedurch 
ſehr innig in einander befeſtigten Ziegel hielten nun 
durch die Cohaͤſion nach bekannten phyſikaliſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen, die bei unfern Vorfahren blod Erfahrungsfag 


war. Wenn ‚unfere Mäurer jet auf die Meife vers 


fahrer wollten, fo würden fie dieſen Zweck nicht ers 
seichen. Denn wir ftreben jegt beim Ziegelbrennen das 
Holz zu fparen, daher find unfere Ziegel locker, und 
wöärden immer einen großen Theil des Kalks in fich 
sieben; folglid) wuͤrde der dünne aufgeftrichene Kalt 
feine Flaͤche bilden und die Ziegel nicht aneinander bes 


feſtigen. Die Glafur der Ziegel ‘war vielleicht auch 
zum Theil zufällig, denn noch jegt nehmen die Ziegel, - 


womit wir die Zugloͤcher der Ziegelöfen umgeben, eine 
fhwarzdraune Zarbe, und .da, wo der Thon leicht 


in Deutichland. | LT 
flüffig if, eine Art von. Glafur an. Wenn nun bie 
Alten, da fie flärker brannten, bie ‚Ziegel vom, der 
©eite, wo fie dem Feuer zugekehrt waren, in einen 
Metallkalk, ber mit Sand vermifcht war‘, tauchten, fo 
würde ein Gemifh von Mennich, etwas Küchenfalz 
und Sand die gelbe, und ein andered Gemifh, wozu 
man fiatt des Mennich die Silberglätte "genommen 
hätte, die grüne Glafur erzeugt haben a). 

Bei dem Schloffe zu Schönfge, pohlniſch Kora- 
lewo, mwurbe man Dei der Abbrehung am meiften ge⸗ 
taͤuſcht. Man fand die Mauern, welche neun Fuß 
dick waren, nur von außen und innen zwei Ziegel, dich, . 
in.der Mitte aber mit Schutt gefüllt, Es fragt fich, 
ob unfere Bauverſtaͤndige nicht hievon ebenfalls Ge⸗ 
brauch machen koͤnnten. Wie viel aber überhaupt unfre _ 
Vorfahren durch genaue Zuſammenfuͤgung leiſteten, 
zeigt unter andern die Stadtmauer der Stadt Culmſee. 
Sie iſt dreikig Fuß hoch, und nur drei Fuß dick aus 
Seldfleinen ohne alle, Strebepfeiler erbaut. Ein Werk, 
deffen Errichtung wohl ſchwerlich in unfern Tagen. ein 
Baumeiſter übernehmen duͤrfte b). 

Noch eine fonderbare Kenntniß der Alten beſtand 
in dev Glätte der Mauern. Sie hatten im Innern 
ber Gebäude. einen gelblichen Abputz, womit nicht bloß 
bie Oberfläche überftrichen ift, fonbern der ala Anwurf 
bis ‚auf die Ziegel geht. Die Wand erhielt dadurch 
eine ſolche Glaͤtte, daß bie baran gehräckte Fläche ber 
Hand audy beim ſtaͤrkſten Reiben keine Unebenheiten 
entdeckt. Koͤnnten wir dieſen Anwurf noch bereiten, ſo 
“wäre er ein vortreflicher Grund zu Fresko⸗ Gemählben; 

der Künftler gewönne durch. dieſe Glätte des. Grundes 
und feing Arbeit würde weniger vergänglid. Es wäre 
er wohl eine chemifche Unterſuchung der Beſtand⸗ 


S. Herr 2. v. Baczko am D. ©. 694697. 
b) ©. Ebend, ©. 698, * 
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theile dieſes Anwurfs der Muͤhe werth. Man findet 


dieſen Anwurf vorzuͤglich in Gollub, wo noch das 
ganze Schloß. mit fieben Fuß dicken Mauern. ſteht und 
zur Mohnung des Domainenbeamten eingerichtet ifl. 
Man lernt an biefem Schloffe aber auch einen Sehler 


bei ihrer Baukunſt fennen, dies ift die fihlechte Be 


ſchaffenheit ber Dächer, und wir ſehen daraus, daß 
wenn bie Alten und in Betreff ber Mauerarbeiten übers 
legen waren, fie in Betreff der Arbeiten des Zimmers 
manns weit hinter und zuruͤckſtehen. Bei dem Webers 
fluffe des Holzes, den man damals hatte, und bem 
wenigen Nußen, ben man davon zog, unb bei ben 
Frohndienſten, die ber deutfche Orden bei dem Bauen 
und Brechen ber Schlöffer überall erhielt, war ihm 
die neue Einrichtung eines folchen Daches eine Kleis 
nigfeit, weil Äberbem bei dem Angriff eines Feindes 
nur ‚bie dicken Mauern trotzten, das befte und ſchlech⸗ 
teſte Dach aber, durch Wurfmaſchinen zerfchmettest, 
ober durch Zeuerpfeile angezuͤndet, immer gleichviel 
litt, fo verwandten fie auf biefen vergänglichen Xheil 
des Gebäudes die wenigfte Sorgfalt. Man findet auch 
eben biefelbe fehlechte Beichaffenheit bei dem Schloß⸗ 
dache zu Mewe. Diefes Schloß, wovon jede Seite 
des Vierecks 180 Zuß Länge hat, wird jegt zu einem 
Magazin eingerichtet.‘ Es ift fünf Stockwerke Hoch, 
und-die Mauern find von oben bis unten neun Fuß 
die, In dem obern Stockwerk aber find fie hohl, fo 
daß nur von auffen und von innen die Mauern zwei 


Ziegel dick find, Der Zwifchenraum ift ein Gang, und 


x 


Die - vielen nach außen gerichteten Schießfcharten bes 


mweifen, daß vormals bei einem Angriff bie, Befagung 


aus biefer Höhe, durch bie Mauern zugleich gedeckt, 


dem Zeinde am gefährlichiten. zu werden ſuchte. Eine 
ähnliche Bauart bat man zufällig an dem zu einem 
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Kriminalgefaͤngniß eingerichteten Schloſſe zu Stradburs 


entdeckt a). 
In allen dieſen Schlöffern find noch die Keller 
merkwürdig. Man findet fie oft zwei bis dreifach über 


. einander, wie fih jeder noch im Schloffe zu Mariens- 


werder überzeugen Tanı, Die Ginbildungskraft fo 
mancher Perſonen, die durch Nitterromane zum Schaus 


erlichen gewöhnt wurden, beutet fie theild für die Hers | 


berge des Vorraths von Wein, der die ritterlichen 


Humpen fuͤllte, theils für ſchreckliche Gefaͤngniſſe, worin 
die Unſchuld ſchmachtete: aber keins von beiden fand 


; bier bei den DOrdensfchlöffern Statt, Ein Burgverlied 
und Weinkeller waren freilich in jebem Schloffe, und 
wenn es viele Gefangene gab, fo fperrte man fie auch 
wohl in ein folches unterirbifches Gewölbe, fo wie 
heutiges Tages in die Cafematten. In ber Regel aber 
” waren unfere Vorfahren nicht granfam, und die hier 
in Preusen bei den Ordensfchlöffern fo häufigen uns 
terirdifchen Gewölbe, bie fid) oft bei Pleinen Schlüffern 
in großer Menge finden; die oft, wo biefe Schlöffer 
nicht mehr find, wie dies zu Stuhm auf dem ganzen 


- Hofe des Domainen Amtes der Falk ift, ſich unter 


der Erde in beträchtlichen Strecken fortdehnen; diefe, 
dem ‚Unfeheine nach fo ſchrecklichen Gewölbe muͤſſen bei 
jedem guten Menfchen dankbare Rührung und. Seegen 
‚ ber Erbauer bewirken b). Sie waren in dem bamalis 
. gen Zeitalter eine fehr wohlthätige Anſtalt und ber 
Schub der Schwaden. Menn der wilde Kitthauer und 


= 


der durch häufige Niederlagen zur Wuth gereizte Pole 


. einen Einfall: in Preußen that, dann erlaubte er ſich 
Brand, Mord und viehifche Wolluſt. Gegen alle dieſe 
ſtreifendon Parteien das Rand au decken, dies war. dem 


N S Ebend ©. 700 ff. 
b) S. die € Benertäng auf einer Reife dutch veihen B. n, 
gi 
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deutſchen Drden unmöglich, ber überhaupt von unfern 
Gränzpoftirungen feinen Begriff hatte, fonbern dem 
Zeinde fchnell entgegen ging, ihn auffuchte, und meh⸗ 
rentheils flug. Die Gränzfchlöäffer waren freilich eine 
Art von Poflirungen, und es wurden immer von einem 
diefer Schlöffer bi8 zum andern Patrouillen gefchidt; 
fie konnten den Zeind, der fie. belagern wollte, aufs 
. halten, aber nicht einer voruͤber ziehenden Armee im 
- freien Felde, entgegen= oder nachräden, Sie vertraten 
in einem folchen Falle die Stelle der Avispoſten, und 
gaben durch Signale dem ganzen Lande die Nachricht 
vom feindlichen Einfalle. Sogleich floh der Landmann 
mit Weib, Kind, Vieh und allem was er fortbringen 
Fonnter aufs: nächte Schloß, In dem tiefften und 
heimlichften, Gewölbe ward feine koſtbarſte Habe. aufbes 
wählt; in dem darüber gelegenen fein Getreide » Vors 
rath, feine Käften und Faͤſſer; in den Gewoͤlben, die 
mit Thorwegen verfehen find, und zu denen feine Xreps 
pen, fonbern eine Yrt von Damm binabführt, wurde 
das Vieh getrieben, und in den ungeheuren Sehlöffern 
. felbft fand der Landmann ein ſicheres Obdach. Daher 
hielt fich ‚felbft Fein edfer Deutfcher, der nach Preußen 
309, erniedrigt, wenn ihm der beutfche Orden in feiner- 
Verfchreibung ben Dienft zur Pflicht machte, daß er 
Schlöffer bauen und brechen helfen folle, Und wenn - 
nun der Orden feine Gefangenen zum Anbau folder 
Sclöffer brauchte, fo handelte er gütiger gegen feine 
eigne Unterthanen, und -zwedmäßiger gegen die ganze 
Menfchheit, als es in fpätern Zeiten gefchah, da man ° 
gefangene Feinde in ungefunde Provinzen fandte, oder 
fie, ‘aller freien Luft beraubt, in Gefängniffen und Fe⸗ 
fiungen zufammenhäufte und fie hieburch einem. gewifs 
fen Tode entgegen ſchickte. Wir wollen alfo mit den 
Erbauern der alten Schlöffer nicht hadern, zumal da 
fie zur Pflege der Kranken ſo manches flattliche Hoſpital 


- 


‚ erbauten, fo manche trefliche Mafferleitung anlegten, 


Vorzuͤglich aber deshalb, weil fie bei ihren Eroberuns. 


“gen, gefetzt auch, daß dadurch das Verderben vieler 
Taufende beförbert wurde, nieht bloß aus Eroberungss 
fucht und Eigennuß, fondern zum Theil auch aus ber 
guten Abfiht Menſchen würgten und elend madıten, 
um eine Religion auszuhreiten, bie, wenn gleich durch 
mancherlei priefterliche Zuſaͤtze verunſtaltet, denr alten 
Preußen feine Menfchenopfer, bie Ermorbung feiner 
hülflofen Eltern und Dienftboten. guterfagte, und ihn 


zu einem Kultus hinleitete, bei dem doch auch manche 
chriſtliche Tugend gelehrt, und ber Menſch, fey es auch, 


nur durch den mönchifhen Unterricht im Lefen und 


Schreiben, die Mittel zur weitern Kultur feines Bein. 


fies erhielt a). 


Jetzt noch am Schluffe etwas von ben Bafferlei 


tungen aus den zeiten. bed Deutfchen Ordens. Be⸗ 


kannt ſind die tiefen Brunnen, welche er in ſeinen 


Schloͤſſern anlegte; ſie ſind groͤßtentheils, wie der zu 
Stuhm, welcher. 107 Fuß tief iſt, mit Quadratfteinen 
ausgelegt. Die. Waflerleitung zu Frauenburg und 
Graudenz uͤbergehe ich hier, weil ſie nicht Werke des 


deutſchen Ordens, ſondern des beruͤhmten Eopernicus 


ſind. Dies aber iſt die Ciſterne zu Preuß. Holland, 
der das Waſſer durch unterirdiſche Roͤhren zugeleitet 
wird. Ferner ein Springbrunnen zu Marienwerder, 
der die ganze hochliegende Stadt mit Waſſer verſorgt. 
Es wird ihm ſolches von einer außerhalb der Stadt 
F liegenden Anhoͤhe zugeleitet, und die unterirdiſchen 
Möhren haben ſich vortreflich erhalten, daß, als fie vor 


einigen dreißig Jahren ausgebeſſert werden ſollten, 
ihre Lage den Eingebornen voͤllig unbekannt war. 


Merkwuͤrdig aber und noch voͤllig unverletzt liegt bey 


a) ©. Ebend. ©. 790705 
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Mirhlengraben zu Marienburg da, ein. Werk, wovon 
Tauſende der Eingebornen noch nichts wiſſen ſollen a), 


-und wonach fie doch voll Neugierde, wenn es nur. im 


Auslande läge, wahrfcheinlich gern wallfahrten würden. 
Kir ftaunen über den Eanal des. Herzogs won Bridges 
water und’ vergeffen, daß wir ein ähnliches Werk zu 
Danzig haben, wo ein Fluß über den andern geleifet 
ift, und der Marienburgſche Mühlengraben, ein Werk, 


beinahe einer alten römifchen Wafferleitung gleich, ift 


fo vergeffen, daß eine genauere Auseinanberfetung viels 
Jeicht ſchon deshalb nicht Misfallen erregt, weil fie 
eine Art von Neuigfeit enthält. 

Ein niebriges Stuͤck Landes, jekt bie Letten ges 
nannt, im Amte Stuhm, halb nad) Peterswalde, halb 
nach Goͤrgendorf gehoͤrig, lag zur Zeit des deutſchen 


Ordens wahrſcheinlich unter Waſſer, welches, da man 


jest den Wafferftand nicht mehr genau angeben kann, 
vielleicht auch einiges angränzende Rand bedeckte. Um 
dieſes Waſſer abzuleiten, legte ber beutfche Orden einen 
Canal an, der ſich bei bem Dorfe Schrop in verfchiedne 
Abwaͤſſerungscanaͤle des Fleinen Werbers verliert. Dies 


“fer Canal iſt zu manchen Zeiten, beſonders im Frühjahr, 


fo tief, daß er mit Handlähnen befahren wird, und 
ungefähr eine Meile vom Dorfe Schrop, unweit. Görs 


gensdorf, ift darüber ein jet noch völlig unbefchädigtes. 
Gewoͤlbe zur Zeit bed beutfchen Ordens erbaut. Dies 


Gewoͤlbe hat 1857 Fuß Länge, zwanzig Zuß Breite, und 
war, als es im Frühjahr 1797 gemeffen würde, ſechs 


Fuß über der. Wafferfläche. Oben über dieſem Gewölbe 


geht ein zweiter Canal, ber hier die Bache heißt, und 
der Marienburger Mühlens Canal if, Er nimmt in . 


den Gräflih Stangenbergfchen Gütern feinen Anfang, . 
. und gebt fünf Meilen weit aus dem Balauſchen See 


a) ©. Ebend. ©, 706. 
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bis in bie, Nogat, hat 85 Fuß Gefälle, und treibt 
ſechs Hauptmuͤhlen ‚ wovon drei in und bei Marien⸗ 
burg fteben. Bei feiner Anlegung hatte man große. 
Hinderniſſe zu überwinben, ed mußte nicht allein ans 
derthalb Meilen von Marienburg das angezeigte Ge⸗ 
wölbe erbaut, fondern Berge durchſtochen und Thäler 
ausgefuͤllt werden, aber alle dieſe Hinderniſſe ſchreckten, 
die kuͤhnen deutſchen Maͤnner nicht ab, deren anhal⸗ 
tendem Fleiße deshalb auch das Vorhaben gelingen 
mußte, Preußen, welches ſie als eine Wuͤſte voll Suͤm⸗ 
pfe betraten, in eine der bluͤhendſten und fruchtbarſten 
Provinzen des nördlichen Europa umzuſchaffen. 








' 


Gecſchichte der Mahlerei 
in Deutſchland und den vereinigten Niederlanden 
| im funfzehnten und fechözehnten Jahrhundert, 


— TE nn — 


Men ed und unmöglich geweſen ift, eine Geſchichte 
der zeichnenden Künfte in Deutfchland vor dem funfs 
zehnten Jahrhundert zu liefern, indem wir nur Frags 
mente und verlohrne einzelne Spuren der Kunft mühs 
fam zufammengereiht haben, fo hindert dies Fragmen⸗ 
tarifche der Anfchauung keinesweges, eine richtige Anz 
fiht von dem urfprünglichen Begriff und Zweck, fo 
wie von dem inneriten Weſen ber deutſchen Kunſt. zu 
gewinnen. 

Die urfprängliche Beftimmung ber Kunſt in Deriſch 
land wer, wie auͤberall, bie Religion zu verherrlichen; 
bie erſten Künftler, Baumeiſter, Bildhauer und Mahs 
lee waren Geiftlihe, "welche nicht allein bie wenigen 
Truͤmmer des Flaffifchen Alterthums in ihrem Schoos 
bewahrten, fondern auch ſich felbft eing originale Kunft 
ſchufen, die freilich unter den Fühnen Gemwölben duͤſte⸗ 
ser Kirchen und in einfamen Klöftermauern eine andere 
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Wendung als 'unter dem griechifchen und italieniſchen 
Himmel nehmen mußte Die altdeutiche Kunft war 

ein Gewaͤchs bed Landes, die Wurzel allein entlehnt 

aus Griechenland und Italien, Stamm und: Bläthen 

aber entleimten nur aus dem Daterlande und für | 
daſſelbe; fie war felbftftändig und blühte frei von freme 
ben Beſtimmungen in eigenthimlicher Schönheit, 
Sobald Deutfchland ein eigenes, für ſich beſte⸗ u 
hendes Reich wurde, nahm die Baufunft, die fi) frähe 
nach byzantiſchen und römifchen Muſtern gebildet hatte, | 
einen ganz eigenthämlichen Charatter an, det man. 
den Deutſchen nennen muß, den fie bid zum funfs 
zehnten Zahrhundert behauptete und der fih von 
Deutfhland aus in bie übrigen europäifchen Länder 
verbreitete, . Die großen deutſchen Architeiten fanden 
überall Nachahmer und Bewunderer; unter der Aufficht 
oder mit Huͤlfe deutſcher Meifter entſtanden prachts 
volle Kathedralfirchen in Stalien, zu Florenz, Pifa; 
Aſſiſſi, Orvieto und Mailand a), Deutfche Kuͤnſtler 


a) Jacob Wompfeling, der feine Epitome rerum Germäs 
nicaraın ums Jahr 1502 gefchrieben bat, fpricht vonder 
deutſchen Baukunf mit wahrer Begeiſterung (S. c. 67): 
In Architectura Germaui excellentissimi sun, quorum 
. aedificia Aeneas Sylius mirari ge potuiss® scribit, non’ 
tommendare. Sunt meo, inquit,; iudicio Theutonici mi- 
zrabiles Machemaltici, ominesque gentes in Architecturd‘ 
superant; Hoc homo Italus de Geritlanis testatur, nee 
'falsa loquutus Est, quod ut caetera Aediliciä, quse pas- 
sim in Germania magnificenussime exstrucıa suht omitıan, 
Argentinense templum et turris in eo aetlikicata, abunde 
demonstratit, Hac una structura nihil iu uhiversö orbe 
contenderim esse preciosius, nihil excellentius, Quis sa- 
tis mirari, satis landare potest Argentinensein turrim, 
quae caelatura, 3tatuis, simulachris, variarumqyue rerumi 
effigie, umnia Europae aedificia facil& excellit, cuius alti- 
tudo excedit numerum CCCOC. et XV. cubitorum, Mi- 
raculum est, tantam moleni in tam altum attolli potuisse, . 
quid si isti a laudatis autoribus laudati artifices tevivisce- 
xent, Scopas, Phidias, Ctesiphon , Archimedes profecto in 
architecturae disciplina se yictos esse a nostris vel palam 
. faterentur, atque hose opus Dianae Ephesiae templo, et 
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waren ed, denen die Kathedrale 3u Toledo in Spanien 
feine ſchoͤnſte Zierde verdankt, und ber größte franzoͤſi⸗ 


Pyramidibus Aegyptiacis, atque Kis omnibus, quae inter 
septem spectacula numerantur, lange anteferrent." 

Nun vergleiche man hiemit die Schilderungen des Aen e⸗ 
as Splvfus (Germania cap. 3.), zumahl feine Beſchrei⸗ 
bung von Koͤln, wo er (cap. 4.) ausruft: Nihil . mami- 
ficentius, nihil ornatius tota Eurppa reperias, 'Templig, 
aedıbus nobilis, .populo insignis etc. Ferner feine Ber 
fhreibung von Mainz (cap. 6 ),. von Straßburg (cap, 9) 
‘wo Excclesia mirsbile opus, caput inter nubita oondit, 
von Achen (cap. 10) wo ihn die Bildhauereien am meis 
ften gefielen, von ien (cap. 16.) und ganz vorzuͤglich 
von Nürnberg (cap. 27.), deren Bürger damals glänsenber 

. als die Könige von Schottland lebten. | 
Wenn man ed einem Vafari, der die Raphaeliſchen Ara 
besken kannte, nicht verargen wird, daß er-von den deutſchen 
Zierrathen mit einer gewiſſen Geringfhägung redet: fo 
muß man auf bet andern Seite feine Wahrbeitsliche ruͤh⸗ 
men, wenn er in ber Biographie des Arnolfo di Lapo 
geftebt , daß die Kunſt ums Jahr ın7a Durch die Bemuͤ⸗ 
hungen eines deutihen Meifterd, Namens Wilhelm, 

‚ große Vorſchritte gemacht babe. Au einer andern Stelle 
foriht er von dem deutſchen Baumeiſter Jacok, ber bie 
Kirche des heiligen Franciscus zu Aſſiſſi erbauet hatte, 

> mit der größten Hochachtung, verfihert, daB er fi In 
Stalien einen großen Ruhm erworben, unb nah Zlorens 
‚berufen worden ſed, wo er unter dem Namen Lapo im 
Sehr 1421 die Kirde St. Salvator errichtete. Dar 
einen. in bemfelden Jahre gebohrnen. Sohn Arnolfo 
wurde die Bankunſt ſehr vervolfommnet. S. Vasari, 

vite de? pittori Pret, XXIV. T. IL. p. 8. 14 ff. , 

Der Dom zu Mailand, dieſes Wunderwerk jener Seis- 
ten, mard zwar von italienifhen Architecten angelegt, 
allein fie geſtanden be Unvermögen die ungebeuern Ges 
woͤlbe bdefieiben zu Ichließen, unb der Herzog Galeazzo 
Maria SforiaViscontr ſah fi genöthiget, den Magiftrat 
der Stadt Strasburg um einige gefdidte Männer zu 
bitten. S. dieſe Gefbichte B. J. ©. 360 ff Vaſari ver 

dert (am a. O. p. zo) daß dieſe deutſchen Meiſter fi 

n ganz Italien verbreiter hätten, und daB Niccola 
Bit ano gemeinfhaftlih mit ihnen su DOrvieto gearbeitet 
habe. ’ Nach dem Zeugnis deſſelben Schriftſtellers, bediente 
fih Giovanni Difanp, um einen Altar aus Marmor 
au verfertigen, einiger deutſchen Steinhauer, die in der 
Kolge nah Rom gingen, um dot für Papſt Bonifas VIIL 
als Baumeitter und Bildhauer su arbeiten. (S. am a. 
O. pr 24) Auch fol Aleffio Baldobinetti (S. am - 
a. H. p.344.) von einem dentſchen nad Nom reifenden 


* 
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Kuͤnſtler, die. wahren Handgriffe zur mufivifchen Mahlerei 


gelernt haben. 


„Baldinncci (T. II. p. 160. ed, Manui) theilt aus 
einer alten Handſchrift des 1aten Jahrhunderis die Nach⸗ 


richt mit, daß damals sm Zlorens ein berühmter deutfhee 


Kuͤnſtler Yeter Hans gelebt habe, der unter dem Nas 
mem, Magnifico Petro Foanni Teutonico vel de Braman. 
tia (etwa aus Brabant) befannt gewefen ſeyn foll. 


Der Banmeiker des Glockenthurms zu Pifa, den Nies 


mand ohne Erfaunen anſehen dann, war ein Deuticder, 
Hans von Juſpruck, zufolge der Inſchrift: Zacta 
est haec Turris artificiosissima ab architecto Germano 
Joanne de Inspruck anno MCLXXIV. Mense Aug. 
©. Alessandro da Morrona, Pisa illustrata T. I. page 
249 ff. 265 ff. Belmann’s Lıteratur ber dltern Meifes 
beiteibungen ® IIL ©, 487. Ein andrer deutfcher Baus 
meiſter, der zu Yifa lebte, bieß Wilhelm. 
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ſche Baumeiſter des Mittelalters, der Zeitgenoſſe Lud⸗ 
wigs des Heiligen, Jean de Montreuil, iſt aller 


Ein dentfher Mahler Johann de Alemania arbeitete 


gemeinfhaftlih mit dem Autonio da Murano im 
Jahr 2445 su Venedig, und ein andter, beutfcher, Yus 
ſtus, verfertigte für die Kirche S. Maria di Castello ıy 
Senna ein Gemaͤhlde, die Verkündigung der heil. Jungs 


frau darſtellend, mist der Beiſchrift: Fustus de Alle M 


manniq pinzit MCCCCUI. 


In der vortreflihen Beichreibung des Doms su Drviete 
- don Buglielmo della Valle werden mehrere alte 
deutſche Kuͤnſtler erwähnt. Ein Rollando di Bruges ars 

beitete als Bildhauer im Dom, im szten Jahrhundert 
(S. 263), fo wie ein andrer Meifter, der ſchlechthin A. 
Alemano genannt wird (S. 264.) . Nah S. 273 erhielt 
ein dentſcher Künftler Geld „. pro faciendo vitrum de 
Musayco de omnibus coloribus,* und nah ©. 118 (Vergl. 
©. 287. Doc. 50.) belohnte man den Känftler, der die damals 
berähmtefte Orgel für den Dom verfertigt haste, einen Deuts 
ſchen Fra Filippo Teutonico, einen Auguftiinermönd. Zu⸗ 
foige einer Urkunde vom Jahr 1408 ward einem deutſchen 
Arkitert die Aufficht über die fogenannte Loge der Baus 
meifter am Dom zu Orvieto anvertraut. „Nel 1408 fu 
eondottö da Lamagna per occupare il vacanıe posto di 


Capo della Loggia e degli scultori M. Pietro di Giovanni 


nativo di Friöurg, il quale aveva ſama di eccellente di- 
segnhtofe, :e intagliatore di fogliami e di_Äigure, con lo 
stivendio di cento fiorini d’oro ano, e con il letto for- 
nito per se, et la oasa per la aua famiglia“ etc, (@benb. 
Doe. 55, &. 291.) Er iſt unſtreitig derfeibe, den VBaldi⸗ 


nucci eriyähnt. Ein Giovanni de Vicrorio Dedesco geich⸗ 


nete ſich im Dom zu Ordieto im Jahr 2405 ale Bild; 


- 
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theile dieſes Anwurfs der Muͤhe werth. Man findet 


diefen Anwurf vorzüglih in Golub, wo noch dad 


ganze Schloß. mit fieben Fuß dicken Mauern. fteht und 
zur Wohnung des Domainenbeamten eingerichtet if. 
Man lernt an diefem Schloffe aber auch einen Zehler 


bei ihrer Baukunſt kennen, dies ift die fihlechte Be⸗ 


ſchaffenheit der Dächer, und wir ſehen daraus, daß 
wenn die Alten uns in Betreff der Mauerarbeiten uͤber⸗ 
legen waren, fie in Betreff der Arbeiten des Zimmers 


fluffe des Holzes, den man damals hatte, und dem 
wenigen Nußen, ben man davon 309g, und bei den 
Frohndienſten, die ber deutſche Orden bei dem Bauen 
und Brechen der Schloͤſſer uͤberall erhielt, war ihm 
die neue Einrichtung eines ſolchen Daches eine Klei⸗ 
nigkeit, weil Äberdem bei dem Angriff eines Feindes 
nur ıdie dicken Mauern trotzten, das beſte und ſchlech⸗ 
teſte Dach aber, durch Wurfmaſchinen zerſchmettert, 
oder durch Feuerpfeile angezuͤndet, immer gleichviel 
litt, ſo verwandten ſie auf dieſen vergaͤnglichen Theil 


des Gebaͤudes die wenigſte Sorgfalt. Man findet auch 


eben dieſelbe ſchlechte Beſchaffenheit bei dem Schloß⸗ 
dache zu Mewe. Dieſes Schloß, wovon jede Seite 
des Vierecks 180 Fuß Laͤnge hat, wird jetzt zu einem 
Magazin eingerichtet.‘ Es iſt fünf Stockwerke hoch, 
und die Mauern find von oben’ bis unten neun Zuß 
die, Sn dem obern Stockwerk aber find fie hohl, fo 
Daß nur von auffen und von innen bie Mauern zwei 


* mannd weit hinter und zurüdfiehen. Bei dem Webers - 


x 


Ziegel dick find, Der Zwifchenraum ift ein Gang, und 


Die vielen nach) außen gerichteten Schießfcharten bes 
weiſen, baß vormals bei einem Angriff Die. Befagung 
aus diefer Höhe, duch bie Mauern zugleich gedeckt, 
dem Seinde am gefährlichiten. zu werden ſuchte. Eine 
ähnliche Bauart bat man zufällig an dem zu einem 
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Kriminalgefaͤngniß eingerichteten Schleſſ⸗ zu Strasburz 


entdeckt a). 
In allen dieſen Schloͤſſern ſind noch die Keller 


. merkwuͤrdig. Man ‚findet fie oft zwei bis dreifach über 
einander, wie fich jeder noch im Schloffe zu Marien - 


werder überzeugen kann. Die Einbildungskraft fo 


3 


Hofe des Domainen s Amtes. der Fall ift, ſich unter 
der Erbe in beträchtlichen Streden fortdehnen; diefe, 
dem ‚Unfeheine nad) fo ſchrecklichen Gewölbe müflen bei 


mancher Perfonen, die duch Ritterromane zum Schaus 


erlichen gewöhnt wurden, deutet fie theild für bie Her⸗ 


berge des Vorraths von Wein, der die ritterlichen 
Humpen fuͤllte, theils für ſchreckliche Gefaͤngniſſe, worin 


die Unſchuld ſchmachtete: aber Feind von beiden fand 
hier bei den Orbensfchlöffern Statt. „Ein Burgverlied 


und Weinkeller waren freilich in jebem Schloffe, und 
wenn es viele Gefangene gab, fo fperrte man fie auch 
wohl in ein folches unterirdifches Gewölbe, fo wie 
heutiges Tages in die Cafematten. In ber Regel: aber 
waren unfere Vorfahren nicht gramfam, und die hier 
in Preußen bei den Drdensichlöffern fo häufigen uns 
terirdifchen Gewölbe, die ſich oft Bei Fleinen Schlüffern 
in großer Menge finden; die oft, wo biefe Schlöffer 
nicht mehr find, wie dies zu Stuhm auf dem ganzen 


jedem guten Menfchen dankbare Rührung und. Seegen 


\ ber Erbauer bewirken b). Sie waren in dem damali⸗ 


gen Zeitalter eine fehr wohlthätige Anſtalt und ber 
Schuß der Schwachen. Wenn der wilde Litthauer und 
der Durch häufige Niederlagen zue Wuth gereizte Pole 


. einen Einfall: in Preußen that, dann erlaubte er ſich 


Brand, Mord und viehifche Wolluſt. Gegen alle Diefe 
fireifenden Parteien das Rand zu beiten, Died war. bem 


N S Ebend ©. 700 ff. 
b) e die e Bemertang auf einer Reife burd preuhen. 2. n, 
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ben, und-fie weit ernſthafter, wichtiger und ehrwuͤrdi⸗ 
‚ger ald die Künftler fpäterer Sahrhunderte handhabten. 
Mit tiefem religiöfen Sinne und Nachdenken ſuchten 
fie” die ihrer ‚Seele vorſchwebenden Vorſtellungen ſicht⸗ 
bar zu machen, treu und langſam auf die Waͤnde und 
auf die Tafeln aufzutragen. Den Inhalt ihrer Mah⸗ 
1 Tereien ſchoͤpften fie aus ber Bibel, den Legenden und 
Martyrologien, und wenn fie ihre fprechenden und lehr⸗ 
reichen Figuren mit bunten Farben auf Goldgrund nes 
ben einander ſtellten, ohne fie kuͤnſtlich zu verfchränfen, 
"daß fie eine Gruppe bilden, fo muß uns dennoch da$ 
redliche, fromme und die unbefangene Einfalt der Phys 
fiognomien mächtig anziehen. Denjenigen aber nur, bie 
von währen regiöfen Geſuͤhlen durchdrungen find, ift es 
gegeben, die Seele, das Eigene und Befondere in den 
Werken altdeutfcher Mahler zu verſtehen. | 
Ohne zierliche Umfchweife fchilderten - fie wirkte 
Menfchen, aus der Mitte der Natur genommen, die 
uns mit Kraft anfprechen, daß wir den Sinn und bie 
— Seele des Ganzen recht feft im Gemuͤthe faffen können. 
"Sie fleideten felbft die geiftlichen Hiftorien unferer Res 
ligion in die Tracht ihrer Zeiten, weil fie die Wefen 
vergangener Jahrhunderte mit dem Geift und Athem 
ihres Zeitalterd belebten, weil die Schöpfungöfraft bes 
Menfhen alles Fremde und Entfernte, und alfo aud 
felbft die bimmlifchen Weſen liebend ſich nahe bringt 
und in die wohlbefannten und geliebten Formen ſeiner 
Welt und ſeines Geſichtkreiſes huͤllt. 
In der Zeit, da Deutſchland eine eigene, vaterlaͤn⸗ 
- »bifche Kunſt zu haben ſich ruͤhmen konnte, da war der 
Deutſche auf dem Voͤlkerſchauplatze unſeres Welttheils 
noch ein eigenthuͤmlicher und ausgezeichneter Character | 
von feſtem Befland; und feinen Bildern ift nicht nur 
in Gefihtöbildung und im ganzen Aeußern, fondern 
such im innern Geifte, dieſes ernfthafte, gerabe und 
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kraͤftige Wefen des deutſchen Characters treu und red⸗ 
lich eingepraͤgt. In ſpaͤtern Zeiten iſt dieſer feſtbeſtimmte 
deutſche Character und eben ſo die deutſche Kunſt vers 
loren gegangen. a) 

Die erften Spuren einer Veränderung ber deut⸗ 
fhen Kunft findet man: bereitö gegen dad Ende des funf- 
sehnten Jahrhunderts Nals die Künfte in Italien fi zu - 
jener bewundernswuͤrdigen Höhe emporgefhwungen hats 
ten. Der Wunſch, ſich auözubilden und das Hafchen 
nach dem Neuen, zog viele Künftler aus Deutfchland und 
ben Niederlanden dorthin, die neue Ideen und einen 
italiſ irenden Geſchmack zuruͤckbrachten. Dieſer bes 
ſtand in einer, nach einer ſchoͤnern Natur veredelten 
Zeichnung, in einer geiſtreichern Anordnung, gefaͤlligern 
Vertheilung und Belebung der Figuren und endlich in 
einer Grazie, die ſich mit der wahren Froͤmmigkeit und 
der deutſchen Einfalt nicht verfhmelzen ließ. Die deut⸗ 
ſche Kunft machte allerdings Vorſchritte; aber diefe 305 
gen in der Folge den Untergang: der Kunſt nach ſich und 
den mit ihr fo innig verbrüderten religisfen Sinn, der 
einfahen Sitten, und der Achtung gegen fi ſelbſt. 
Einige Künftler gefielen fich in. der Nachahmung geziers 
ter Formen, andere, die fi) mehr zufraueten, ergriffen 

das Aeußerliche. ver Werke des Michel Angelo, und 

brachten characterlofe Früchte hervor; doch frheinen die 

- prächtigen Farben der VBenezianer den meiflen Eindruck 
auf die Deutfchen gemacht zu haben, in deren inneren. 
Mefen fehr viel Sinn für das Eolorit lag. Die großen 

‘ Meifter der Wenezianifchen und Lombarbifchen Schule 
fanden baher unter den Deutfhen mehr Nachahmer als 
bie der Slorentinifchen und Römifhen. 

Als im ſechszehnten Jahrhundert Deutſchland der 

2 ehe ee geitfgeife Deu Mater ie 

Nr. v.® S. 9-73 . 
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Schauplatz blutiger Kriege wurde, bie Inguifition ihre 
 GSchreden in den Niederlanden verbreitete, ber Prote⸗ 


— 


27 


ſtantismus immer mehr Anhänger gewann, Karl V. 
und Philipp II. ein verderbliches politifches Syſtem bes 
folgten, die Freiheiten und Privilegien der Städte ihre 
Achtung verloren, als endlich "mehrere deutfche Kürften 
Die neue Lehre annahmen und dadurch mit dem heili= 
gen Vater zerfielen, fo verfehwand der herrliche deuts 
ſche Nativnalcharacter und der fromme Sinn, wonit 
fonft jeder die Kunſt ergriffen hatte. ES war eine ers 


freuliche Erſcheinung, daß noch’ einige wenige deutſche 


Kuͤnſtler ein: fchöneres Streben zeigten; allein es kam 
ihnen Niemand mit Liebe entgegen, fie fanden verlafs 
fen da⸗mit ihren Werken und ihre Speale mußten mit 
ihren Hoffnungen vergehen. 

Lutheraner und Calviniſten wetteiferten mit einans 


‘der, dad Andenken an die römifch- katholifche Kirche zu 


vernichten. a) Ein Bilderfturm, ähnlich dem der Ico⸗ 


noklaſten in der griechifchen Kirche, zerftörte die heiligen . 
Denkmaͤhler der deutfchen Kunſt; der Poͤbel frohlodte, 
die Altäre ihres Schmudes berauben zu können, und 


die Theologen wollten felbft die Holzichnitte aus den 


Buͤchern verbannt wiflen. Biele Fürften hätten die Res 


Yigion ihrer Väter gern. beibehalten und geſchuͤtzt, aber 


- fe waren entweder zu ſchwach dazu, oder ließen fich 
. ) 


a) Es ift im Verlauf diefer Geſchichte von ber Zerftdrung alter 
Kunftfachen bereits oft die Rebe geweſen. Man febe noch: 
Kleinforgens-Kirhengefdichte von Weftphalen Th, III. 

S. ı52. (1780. 8.) Inquiſition wegen ber Bilderſtuͤrmerei 
in Duisburg im 3. 1613, in dem Ardiv für Geſchich⸗ 
. te, Erdbefigreibung, Staatstunde und Alters 
thämer der beutfhen Riederrheinlande 8, I. n. 
' 8. Und den nierfwürbigen Brief der DOftfriefiihen Gräfinn 
-Anna an-den Superintendenten Laſco wegen ber Zerftörung 


| , der Gemaͤhlde in den Stadtlirhen zu Emden, in: Oft- Fries 


ſiſche Hiftorie T. L Lib. VL n. 3. p. 274. (Aurich 
1720. £.) Ä " nt 


q ‘ 
% m 
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durch bie Hoffnung eined reihen Gewinne aus ben 
eingezogenen Gütern ber Geiftlichkeit blenden. 
Alba's Erſcheinung in den Niederlanden mar mit 
eben fo verderblihen Folgen begleitet. Durch die Graus 
famfeiten, welche er fich erlaubte, flieg die Erbitterung 


feiner Gegner immer. höher, die ihre Wuth an den hei⸗ 


ligen Gemählden in Kirhen und Kiöftern ausließen, 
und in der allgemeinen Verwirrung Altargefäße, Mons - 
firangen, Reliquienbehälsniffe und Alles, was ihre Borz 


„fahren zur Verherrlichung der Religion in den Schooß 
der Kirche niedergelegt hatten, als Beute mit ſich weg⸗ 
führten. > 


*X 


3war wurden in ben &ändern, in welchen der Pro⸗ 
teſtantismus keine Fortſchritte machen konnte, die heili⸗ 
gen Gemaͤhlde in den Kirchen und Gotteshaͤuſern der 
Zerſtoͤrungswuth entzogen; deſto fuͤhlbarer war ſie aber 
in Sachſen, Franken und Schwaben, wo während des 
Bauernkrieges zahlloſe Kirchen und Kloͤſter mit allen 
ihren Kunſtwerken, Handſchriften x. ein Raub der 


Flammen wurden. 


. Die’ fpanifchen Niederlande , in welchen die roͤmi⸗ 
ſche Kirche herrfchend blieb, litten zwar ebenfalls. durch 
bie Drängfale bes Kriegs; ‚fie behielten aber ihre Mahe- 
Iereien in den Kirchen, und viele Kuͤnſtler fanden an 
dem Hofe und bei ben fpanifchen. Großen reichlich Be: 
ſchaͤftigung. 

Die andern Poovinzen- welche das ſpaniſche Joch 


— abwarfen, bildeten in der Folge die Republik der ver⸗ 


einigten Provinzen, oder Holland, wo die eifrigen Cal⸗ 
viniften keine heilige Gemählde in den Kirchen dulden - 


‚wollten. Als bierauf der Handel bie Hauptbefchäftis 


‚gung ber achtungswirdigen holländifchen Nation aus- 
machte, fo fanden ihre, Künftler Feine Gelegenheit mehr, 


ihre Zalente zur Verzierung ber Kirchen und Kloͤſter 


wit großen. Mahlereien anzuwenben. Der Geſchmac 
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hatte ſich gänzlich umgeänbert, und es blieb ben Mah⸗ 


lern nichts übrig, als die Welt und ihre Verhaͤltniſſe, 


> 


wie fie vor ihrem Gemüthe lag, heil und heiter ergrifs 
fen, in Gabinetftüden wieder zu geben. Die Glasmahs 
Yereien, mit welchen die Kirchen verziert wurden, bat: 
ten Feine religiöfe Beziehung mehr, fonderu fanden nut 
wegen ihrer Farbenpracht Beifall, 

Die flandrifche Schule, deren Haupffig feit vielen 


Jahrhunderten big Stadt Antwerpen war, erhielt erft 


duch Rubens einen beſtimmten Chatacter, der in ſei⸗ 
nen Schlilern eine Zeitlang fortlebte, bis fich auch hier 
der Geſchmack an großen hiſtoriſchen Vorſtellungen ver: 


lor und es viele brave Kuͤnſtler vortheilhafter fanden, 
ſich mit andern Gattungen der Mahlerei zu beſchaͤfti— 


gen. Deffen ungeachtet fanden bie Mahler zu Antwerz 
pen ſtets reichliche Beichäftigung,, zumahl am Hofe ber 
Statthalter jener Provinzen, unter denen fich vorzuͤg⸗ 
lich der Erzherzog Albert als. ein freigebiger Beſchuͤtzer 
ber bildenden Künfte ausgezeichnet bat. 

Die Höländer beſchraͤnkten ſich auf kleine Cabinets 
ſtuͤckke, welche theils Geſchichten, theils Auftritte aus 


dem gemeinen Leben, Bambocciaden aller Art, Porz 


traͤte, Landſchaften, Seeſtuͤcke, aͤußere und innere An⸗ 
fihten von Gebäuden, Thiere, Fruͤchte, Blumen, Fi⸗ 
fhe, Stilleben ıc. darftellen. Nicht Mißtrauen in ihre 
Kräfte, fondern vielmehr der Sefhmad ihrer Landsleute 
und vielleicht ihr. eigener entfchleb für den verfleinerten 
Maaßſtab, und wirklich gab es nach der oben‘ erwaͤhn⸗ 
ten politiſchen Veraͤnderung ihres Landes ſehr wenige 


Maͤnner, welche Gemaͤhlde von einem großen Umfang 


unternommen, oder Decken, Gewoͤlbe, Kuppeln mit hi⸗ 
ſtoriſchen Compoſitionen verziert haͤtten. Ein Jacob 
de Vit, der im verfloſſenen Jahrhundert eine große 
Hiſtorienmahlerei für das Rathhaus zu Amſterdam ver⸗ 
fertigte, kann nur als eine ſeltene Ausnahme gelten. 
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Aber in der Kunſt, das Weſentliche einer Sache 
mit geiſtvollen Zuͤgen in einem engen Raum zuſammen 
zu draͤngen, bleiben bie hollaͤndiſchen Mahler bewun⸗ 
derungswuͤrdig. Nicht allein der Fleiß in dem Mecha⸗ 
niſchen der’ Ausführung iſt ed, was ihre Werke aus: 
zeichnet, fondern vielmehr ihre gründliche Kenntniß des 
Heldunfel, ihre bezaubernde Harmonie der Farben, 
ihte'treue Nahahmung jedes Gegenitandes der Natur, 
ibre genaue Bekanntſchaft mit den Wirkungen der Luft: 
perfpective, und endlich ein flaunendwärdiger Fleiß und 
eine nicht zu ermuͤdende Geduld in der Vollendung, 
Daß dies jedoch nicht ihre einzige Tendenz gewefen ift, 
beweifen die Arbeiten Rembrandt's, anderer Holaͤn⸗ 
der zu geſchweigen. 

Eine Hauptſchule, ein Vorbild, oder einen 'bert: 
ſchenden Styl pat ed in Holland nie gegeben; die vie: 
len herrlichen Meiſter folgten ihrem eignen Geſchmack, 
ohne Schuͤler zu bilden, zumahl es an einer Goncurs 
renz fehlte und der Hof, der ſpaͤterhin ſeinen Sitz im 
Haag nahm, niemals jenen wichtigen Einfluß auf die 
Kunft,.:wie vor ‚Zeiten in Frankreich und Spanien, 
hatte. “ 

Was Deutfchland betrifft, fo wäre es in der That. 
ungereimt, von einer beutfhen Schule im wah⸗ 
ren Sinne des Wortes zu reden, da fich in einem . 
fo großen Reiche niemals eine beträchtliche Anzahl Mah⸗ 
lee. nach einem Meifter bilden fonnten, und bie Kunſt⸗ 
Ver, die in Deflerreih, Böhmen, Baiern, in ber 
Schweiz, in Franken, Ober: und Nieder - Sacfen, in 
Dreußen u. ſ. w. lebten, keinen fo eigenthuͤmlichen 
Character in ihren Werken” aͤußerten, dag man*ihrer 
Hauptlehrer erfennen fünnter: Der Gang, ben bie 
Kunft in frühen Zeiten genommen, fo wie der Einfluß, 
ben, pie Veränderung der Religion auf ihre. Fortſchritte 
hatte, iſt obem niit wenigen Zuͤgen angebeutet worden. 
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Von den Bünften oder Gilden der Mahler, die fi be 
reitd im Mittelalter in den Hauptflädten des beutfchen 
Reichs, in Nürnberg, Augsburg, Köln ꝛc. bildeten, wiſ⸗ 
fen wir noch zu wenig, als daß wir etwas von ihren 
Wirkungskreiſen fagen koͤnnten a). Doc) darf man dieſe— 
Innungen ja nicht mit den in fpäteren Zeiten an mehs 
reren Drten errichteten Afademieen oder. Zeichenſchulen 
vergleichen, wo ſich nach dem Muſter der Directoren 
die Schüler und Zoͤglinge bildeten. Wenn Albrecht 
Dürer an der Spitze der deutſchen Mahler ſteht, fo 
ift dies nur fo zu verfiehen, daß er eine Schule, zu, 
Nürnberg gründete und Nachahmer und Anhänger im 
Fraͤnkiſchen Kreiſe fand, nicht aber, daß ſich die Mabs 
ter ded ganzen Deutfchlands an ihn gehalten uud als 
Schuͤler feine Werfe ſtudirt haͤtten b). 


a) Das Zunftbuch der rolniſchen Mahler ift verlohren hegan⸗ 
pen, aber’ das der Aritwerper Mahler, oder der Bkuͤderſchaft 
e6 Heil, Lucas, bat ſich Hlüclicherweife erhalten, Es enteo 
hält die Privilegien und bie Geſetze der Zunft auf Pergas 
ment gefhtieben, und gefammelt von bem beruͤhmten Stadt⸗ 
fondicus Gornelius Graphaͤus. Gleich am Anfang fteht. 
ein Gnabenbrief bes Senats zu Gunſten ker Mahlerzunft vom 
22 Sul, 1442, betreffend die Gefellen, Lehrlinge ze, Is 
„den Verzeichniffen dev. Künftler wird auf Ältere, verlohrene 
Statuten vom 15 Januar ı435 verwieſen. ©. Memotres 
‚de l’Academie des Sciences et belles-letfres da Bruwelles, 
„. 1.1. 1777. Ato. p. 515. 


b So führt au Wympfeling (Epitome rerum Germani- 
carum, cap. 68. de pieturu et pᷣlastice)“'bie berähmteften 
. saheutfhen Mahler. feiner Zeit einzelw,. über Leine eigentliche 
Mahlerſchule an: „Mostrates quoque pictores esse omnium 
praestantissimos, vel ipsa experientia (tuae rerum ma- 
gistra est) apertissiime docet. ‚lcones Israelis Alemannı 

\ per nniversam Europam desiderantur ,; habenturque a 
victqoribus in summo prejio, Quid de Martine Schön 
Colmarienst dicam, qui in hac’arte fuit tamı eximius, 
ut eius depictae tabulae. in Italiam, in Hispaniam, ir 
Galliam, in Britanniam, et alia mundi laca abductae sint, 
Extant Colnariad, in templo divi Martini, ‚et. sancti 
Francisci, —— — Seletstadü æpud Praedioatores in 
qute divo $ebastiano aaora wst,;';imaginee huius mar 


ur 
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Deutſchland iſt. immer ohne: eine Reſidenz geblies 


ben, und hatte nie ein Zentrum, yon welchem fich die 
arsiftifche Kultur verbreiten konnte. Aber die deutſchen 


‚ Zürften haben ehemals viel für die. Kuͤnſte gethan, und 
der Neichthum-der Welt, der ehemald vermöge des als 


ten Handelöweges durch Stalien. nad dem Suͤden van 
Deutfchland und nad den freien Reichsſtaͤdten ſtroͤmte, 
feste diefe in Stand, die Künitler zu befchäftigen- und 


zu belohnen a), die Ishrigens, wenn wir die Innungen . 


und Bilden ausnehmen, durch kein anderes Band vers 


eint waren. Haft möchte ich behaupten, daß Albrecht 


Duͤrer mehr in Stalien, als im Norden des beutichen 


Reichs bekannt gewefen iſt. 


Wenn Lanzi in dem feinen Toseaniſchen Staat 
mehrere Schulen feflzufegen. geneigt iſt, und daher von 


nu depictae; ad quas effingendas exprimendasque pioto- 
res ipsi deriatim confluunt, et si bonis’artificibus fides 
kdhibenda est, nihil elegantius, .nibil-ämabilius a quo- 
quam depingi, reddique poterit.. Eius discipulus Albers 

zus Durer et ipse Alemannus häo tempestate excellen- 
tissimus est, et Nurenbergae imagines ’absolutissitias de- 
=. pingit, quae a ıneroatoribus -in Hallara tramsptürtantür, 
et illic a probatissimjs pietoribus, non minus proban- 

tür, quain Parrhasii aut Apellis tabulae. Joannds Hırte 


Ärgentinensis, non est omittendus,/gai dum in huma- 


nis esset, apud piotores Omnes in-ınagna fuit. venera« 
‚ tione, cuius in pictura peritiam, clarissunag 30 specio-, 


® “ u nm + . “ ° P W 
sissimae imagines, tum alibi, tum Argentinae in natalı 


. solo“ depietaä -teftantur. In plastica (hoc est figulina 
' arte, quae ex: terra similitudines fingit) Germani prae- 
“ stantes sunt, quod’ipsa figulina vara et plurima vaso- 

rum fietilium genera, quae modo humanae vitae usui 
.. wimk.indioant et demonstränt, : Hic sunt quos vel (Co- 


_- roebus Atheniensis Kzulinae artis Inventor, adrnirare pos- 


. sit et laudare.““ Go findet ſich biefe Stelle in Wymphes 
: „ing6. Werke in dem Baſelſchen Opere kistorieo..T: I. p. 


- 


519. 157% gebwadt, und bei Schaden,-ı8SSı RR. Germ, . 


Te I.P. 198, ‚Inder Originalausgabe, von 1505 zu Strys⸗ 


© ...burg, Jautet fie nicht völlig fos doc) ſab bie. Werfciebenheie. 


ten unbedeutend, | x 
‚a Vergl. Häherlin’g Reichshiſtorie, B. IX. G. 66. 
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dem eigenthümlichen Character einer Pifanifhen, Sies | 


nefifhen, Florentiniſchen Schule viel Rühmens macht: 
fo iſt es nicht zu verwündern, Daß auch mehrere beuts 


fe Schriftfteller viele alte beutfhe Schulen zu finden 


glauben. Ihe’ Dafeyn aber liegt noch in tiefem Dun- 
el, und man muß vor allen Dingen, zwifchen bem 
Namen einer Säule und dem Beftreben mehrerer Künfts 
ler irgend einen ausgezeichneten Meifter nachzuahnien, 
einen wefentlichen Unterfchieb machen. Nach den Satzun⸗ 
gen der Mahlergilden mußte der junge Kuͤnſtler auf die 
Wanderung gehen, und er befuchte-unftreitig die Staͤd⸗ 


: te, wo fih große Kathedralkirchen befariden, wie Stras⸗ 


burg, Köln, Ulm, Brüffel, Meceln u. f. w., bie erft 
im Lauf mehrerer Jahrhunderte zu Stande ommin 
tonnten, und wo ſich natürlicherweife Pflanzſchulen für 
Baumeifter, Mahler und Bildhauer vereinigen muß: 
ten ). Dies gilt nicht nur von ben deutſchen Künfts 


lern, fondern auch, nad Guictiardini’s Zeugniß a), ’ 


bon den Nieberländifchen , die Deutfchlend und die nors 
difchen Reiche, felbft Rußland befuchten, nach Spanien, 
Portugal und Zranfreich wanderten, und von Republis 
ken, Zürften und großen Herren berufen und in dem 


hoͤchſten Ehren gehalten wurden. 


Dieſes Wenige ſey genug zu einer Einleitung in 
die Geſchichte der Mahlerei unter den Deutſchen und 


Niederlaͤndern, die ein Volk ausmachen und nur durch 


politiſche Formen getrennt wurden, deren aͤlteſte Mei⸗ 


3 dioſe Geſchichte Bb; I. S. 357. Auch in Italien war 
8 der Fall, wo z. B. in der Raͤhe bes Doms zu Orvieto 
a en Baus, oder vielmehr ein geraber bebediter Saal ſich bes 


"fand, den man hoggia dell’ Opera nannte, wo ber Meiſter 


‚—- mit. feinen Geſellen arbeitete, .die Steine, Marmorblöde u, 
fi w. behauen wurben. In ben Urkunden heißt. dies Ge⸗ 
.bäube Loja, auch Logia Operis. aus Della Valle Duome 
d’Orvieto, p. 26%. Te 


[2 


a) Desptizione - dei j -paesi bassi p- dr. N at, 


er 
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fei in ihrem Styl ganz ibentifch waren," und deren 
große Verdienſte wir in einer. chronologiſchen Folge 
erzaͤhlen wollen. | 





Hubertus und Johann van Eyd. 


Hubertus (oder Huybrecht), gebohren 1366, 
+ 1426, und Johann (oder Jan), geb. 1370, + 
1441, kamen beide in ber kleinen Stadt Maaſeyk auf 
die Welt, wurden von ihrem Vater in der Mahlerei 
unterwieſen a), und haben ſich einen großen Namen 
nicht nur durch ihre ausgezeichneten Verdienſte, ſon⸗ 
dern vorzuͤglich durch bie Erfindung der Oehlmahlerei 
erworben, deren Ruhm den’ Johann van Eyd ohne 
Widerrede gebührt b), So weit unfere Unterfuchungen 
bis jest geben, fo iſt Vaſari der erfle, der dieſer Ers 
findung gebenft, fowohl in bem Lebenslaufe des Anto⸗ 
nello von Meffina, als auch in ber Einleitung zu feis 
nem Werte c). Ä 

Johann, oder Johann von Brügge, wie im 
Bafari immer nennt d), hatte zwar in feiner Jugend 


a) Deschmps, Vie des peintres Flamands, T. I. p. 1. if, 
- fo viel ich weiß, ber erfle, ber dies behauptet, da Gart 
‚van Manber, ©. 123,..ed. 1614. 4. und Baldinucct 
(T. II. p. 5%. ed. Männi) fägen, dag man nicht wiſſe, 

» 0b ihr Vater ein Mahler geweſen ſey. 
b) &, meine Heinen Schtiften IH J. S. 189.“ 


e) Yasari, Proemio, cap. 21: p. XLIX. wa T. L. p. 837, 
ed. Bottari. 


u) Ich muß, hier bemerken,’ dag ein Fohann bon Bruͤgze 
Hofmahler Königs Karls V. von Krantreih war, und dies 
. . jem Monarchen im Jahre 2571 ein Werk widmete. War 
= vielleicht' diefer Mann der Vater unferer berühmten Künfte 
| a meine Gefaiäte ber Mahlerei in Srankreig, 


{7} a + % 
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eine wiſſenſchaftliche Erziehung erhalten, fand aber den 
größten, Gefhmad an der Mahlerei, und ließ ſich zu 
Brügge nieder, wo er ald Hofmahler des Herzogs Jo⸗ 
hann des Unerſchrockenen, und feines Sohnes Philipps 
des Guten lebte. _ Brügge war damals durch den Hans 
bel eine ber blühendften Städfe geworden, und von hier 
aus verbreitete ſich der Ruhm der Talente und der neuen 
Erfindung unſets Kuͤnſtlers durch das ganze cultivirte 
Europa. Wie er darauf gekommen ſey, erzählt Vafari 
wit folgenden Worten: „Johann, fagte er, befchäftigte 


ſich mit der Chemie, und hatte einen Firniß entdeckt, 


mit welchem er ſeine Waſſermahlereien zu uͤberziehen 
pflegte. Als er aber eines Tages etwa im Jahr 1410 ein 
ſolches Gemaͤhlde den Sonnenftrahlen ausſebte, fo bekam 
die Tafel Riſſe, wodurch feine ganze Arbeit: vernichtet 
wurde, Unmilig, Belt. und Mühe verloren zu haben, 
fann er auf ein Mittel, wie er feine Mahlereien, ohne 
fe der Sonne auszufegen, vollenden fönne, und fiel end⸗ 
lic) aufden Gebanfen, fic) bed Leinz oder Nußoͤhles zu. bes 
bienen. Das Mittel glüdte über alle Erwartung, und 
nun mahlte er gemeinſchaftlich mit feinem Bruder Hua 
bertuß, ben er jeboch weit übertraf, viele Bilder fir 
fein Vaterland und für. fremde Länder, wobei .er aber 
das Geheimniß fuͤr ſich behielt, auch keinen Zuſchauer 
Bei feiner-Arbeit zuließ, Unter feinen: Dehlmahlereien 
lam auch eine nad) Reapel, wo fie Antonelo von Mefs 
fina fab, der fih entſchloß eine Reiſe nach Bruͤgge zu 
unternehmen, und auch wirklich fo gluͤcklich war, Mittel 
zu finden. dad Geheimniß zu erlernen, und es Ka) 

Italien zurbringen aD \ - 
‚as Bieil (Vart de la A sur verre et de 4a vie 
trerie. etc. Paris. 177%, 30.), erzählt, indem —8 

: fh, auf. bie Remargaı PR; et curieuses de 

(Paris 1608, p. 81.) beruft, daß. Johann von Ey —8 
‚bas Eee entbedt habe, bie Glasfgeiben nur auf eis 
“rer Seite mit Schmelzfarden zu überziehen. ehe unfkreitig 
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Das Hauptwerk des Johann von Eydift ein 
großes Altarblatt in der Kirche des heil. Johannes zu 
Gent, das er auf Anſuchen Philipps des Guten, Her⸗ 
zogs von Burgund und Grafen von Slandern, verfers 
tigte. Der Inhalt ift aus der Offenbahrung entfehnt, 
und ftelt die Anbetung des Dfterlammes dar. Man 
fieht auf diefem Blatte an die 350 Köpfe, deren Phy⸗ 
fiognomieen fämmtlich von einander abweihen. Auf den 
Fluͤgeln befindet fid ber Herzog zu Pferde, Adam und 
Eva, eine heil. Cäcilia, verſchiedene Ritter mit ihren 
Pferben, und die Porträte,des Künftlerd und feines Bru⸗ 
ders. Nach dem Urtheil de van Mander und Des: 
camp3 find die Stellungen ber Figuren ſchoͤn und rich⸗ 
tig gezeichnet, die Köpfe voll Bewunderung, Froͤmmig⸗ 
‚ 8eit und Biederfinn; die Pferde und die Haare des Ko: 
pfes und des Bartes mit einer außerordentlihen Mühe, 
bis auf das Fleinfte Detail, ausgeführt. Die Lanbfchaft. 
ift anmuthig, und wahr nach der Natur, die Compofition 
des Ganzen mit Geift entworfen, und blühend colorirt, 


- . Nur die Gewänder brechen fih in den edigen Formen 


des Alb. Dürer. Dies Gemählde war immer verfchlofz 
fen, und wurde nur an einigen hohen Fefttagen, * 
auf Anſuchen vornehmer Perſonen, gewieſen. Philipp J. 
von Spanien, ber ſich umſonſt bemuͤhte, es zu erhalten, 
ließ es von einem Mahler aus Mecheln, Michdel Gor: 
cie, für ſich kopiren, der aber etwas zu frei zu Merz; 
- te ging, und fich mehrere Veränderungen, vorzuͤglich in 
ber Figur der heil. Gäcilia, erlaubte. Man weiß, daß 
Michael, um den Mantel der heil. Jungfrau zu mah⸗ 
len, für 32 Ducaten Ultramarin gebrauchte, den ihm 
Tizian, auf Befehl des Königs, von Italien aus fchidte. 
Die Kopie koſtete Philipp 4000 Gulden, und dem Cor: 
cie zwei Sahre Arbeit, 


\ 


wichtige Erfindung, weil das frühere Faͤrben der ganzen 
Maſfe ded Glaſes fehr Eofibar war. 


, 
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Unter dieſen berühmten Gemaͤhlden befand ſich an | 
dem Bafement ein anderes vortrefflihes Bild. von Ios 
hann van Eyck, das aber durch die Unwiffenpeit eis 
niger Künftler, die unterfuchen wollten, ob ed mit Dehl⸗ 


| ‚ farben gemahlt fey, zu Grunde gerichtet iſt. 


Im Chor der Kirche des heil. Martinus zu Opern 
wird ebenfalls ein Gemählde von ihm gewiefen, auf dem 
manıdad Bildniß des. Abtes Priamus bewundert. Die 
Seitenfluͤgel aber, auf denen man eine große Anzahl 
Figuren wahrnimmt, find nicht ganz vollendet worden. 
Es find Embleme, die auf die: Geheimniffe der heil. 
Jungfrau ji fih beziehen. 
»ZJo hann that fih aud als Porträt: und Lands 
ſchaftmahler hervor. C. van Mander verſichert, im Hau⸗ 
ſe ſeines Lehrers Lucas de Heere, eines Mahlerd zu Gent, 
das Bildniß einer Dame geſehen zu haben, das, obgleich 
nur angedeutet, bennod) mit ſolchen Meifterzügen ent: 
worfen war, ald wäre es die vollendetfte Arbeit. Maria, 
Witwe des Königs von Ungarn entdedte sufälligerweife 
ein Gemählde von ihm, welches zwei Perfonen in der 
Bluͤthe der Jahre darficht, wie fie im Begriff find, die. 
Freuden der Liebe zu genießen, Es befand fi in der 
Bude eined Perudenmacers oder Barbiers, und erwarb 
dem Beſitzer einen jährlihen Gehalt von 100 Gulden. 
Nachdem Johann fein großes Bild zu Gent voll: 
endet hatte, Fehrte er nach Brügge zurüd, und verfer: 
tigte. dafelbft viele Sachen für mehrere. Fürften, unter 
denen Bafari und van Mander vorzugsweiſe den Herz 
zog Federigo von Urbino nennen, ber.von ihm die Vor; 
ftelung eines Bades erhielt.“ Lorenzo de Medicis be: 
kam einen heil, Hieronymus a), und Alfons von Neas 


a). Descamps (T. 1. p. 5.) fast, daß Lorenzo ihn mehrere 
Sachen, unter andern. einen heiligen ‚Hieronymus babe mas 
en. laffen. Allein Pelli bemerkt, daß dies ein Anachro⸗ 
nismus ſey. „Johann von Epd,” fagt er, „ſtarb im 


\ ı. 


in Deutſchland. 287, 
pel ein Gemaͤhlde von einigen Florentiniſchen Kaufleus 
. ten zum Geſchenk, das unftreitig -Dafjelbe war, was den, 
Antonello.da Meffina zu ſeiner Reife nad) Brüge. 5 
ge bewog. ' von on 
Bartholomäus Facius, der im. Jahr 1466 fein Werk 
von den betuͤhmten Männern fihrieb a). bandelt- weit⸗ 


J. 1526, alfo 22 Jahre vor ber Geburt Lorenzo's, und 
'  Descamps hat die Worte Vaſari's (Einleitung, Gap. 21.) 
mißverftanden, indem dieſer nur fagt, dad Johann von 
Brügge einen heiligen Hieronymus verfertigt habe, ben 
Lorenzo. von Medicis nebft andern Kunftfahen beſaß.“ Ins 
dem aber Pelli den Descamps berichtigen will,. begeht 
er ſelbſt einen Fehler, weil er den Zob des Johann van 
End in das Jahr 14026 fest, in welchem Hubertus ſtarb. 
Sohann aber ftarb im Jahr 1461, und Lorenzo kam 7 Jah⸗ 
ze nach deſſen Tode, aber nicht 22 Jahre früher auf die Welt. 


a) Dies Werk de viris illustribus wurde im Jahr 1466, alfo 
15 Zahre nady dem Tode des Johann van Eyd gefchrie- 
ben, und jft erſt 1745 zu Florenz ans Licht geftellt worden. 
Die ben van Eyck betreffende merkwuͤrdige Stelle befindet ſich 
ESeijte 46, und lautet folgendermaßen: 
'„Joannes Gallicus nostri saeculi pictorum princeps iu- 
_ dicatus est, literarum nonnihil doctus, Geometriae prae- 
sertim,' et earum artium, quae ad picturae ornamentum 
accederent, putaturque ob eam rem multa de colorum pro- | 
prietatibüs invenisse, quae ab antiquis tradita ex Plinıi et . 
“alforum auctorum lectione didicerat. Eius est tabula in- 
signis, in penetralibus Alphonsi Regis, in quà est Maria 
virgo ipsa venustate ac verecundiä notabilis, Gabriel An- 
velus Dei fillium ex eà nasciturum annuntians, excellenti 
pulchritudine, capillis veros vincentibus, Joannes Bap- . 
tista, vitae sanctitatem.gt austeritatem adınirabilem prae 
. se ferens, Hierönyinus, yiventi persimilis, Bibliotheca 
mirae artis; quippe quae, si paulum ab eâ discedas, vi- 
deatur utrorsum discedere, et totos libros pandere, quo- 
rum capita modo appropinquanti appareant, In eiusdem . 
tabulae exteriori parte pictus Baptista Lomellinus, ouius 
fait ipea tabula, cui solam vocem deesse iudices, et mu- 
lier quam amabät, praestanti formä et ipsa, qualis erat, 
ad unguem expressa; inter quos solis radius veluti per 
rimam illabatur, quem verwun solem putes. Lius est 
mundi comprehensio orbiculari formä, quam Philippo. 
=: Belgarutin principi pinxit; quo nullum consummmätius 
epus nösträ aetate factum putatur,, in quo non solum lo- 
ca, situsgque regionum, sed etiam locoram distantiaın 


‚ 
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kaͤufig von unſerm Johann van Eyck, ben er aber 
Joannes Gallicus nennt. Er ſchildert feine Ge⸗ 
“u mählde aus eigener Anſicht, und es find nach der Bes 
fehreibung diefelben, welde nach dem Vaſari, van Manz. 
der, Baldinuccei und Descamps von dem Sohann von 
Brügge berrühren. Auch Francesco Sanforino, der 
um das Jahr „1580 feine. Befchreibung von Venedig 
ausarbeitete a), verfichert, daß Johann von Brügge 
für die Kirche der heil. Jungfrau der Serviten zu Ve— 
nedig einen Stall mit der Krippe, und den drei Königen 
des Moargenlanded gemahlt habe. Morelli b) zweifelt 


zwar, daß dieſes verlohren gegangene Bild, von der 


Dand bed 3 van Eyd gewefen fey, und möchte es 


eher 


einem andern Sohbann von Brügge, einem 


Schuͤler Rogierd von Brügge, zufchreiben, aber ohne 
darauf Rüdficht zu nehmen, daß die Italiener bie Nas 


men 


deutfcher, flämifher und hollandifcher Kuͤnſtler 


falſch auffaffen und unrichtig zu ſchreiben pflegen, fo 


- febe 


ich feinen Grund ein, warum nidt Venedig fo gut 


. . 
metiendo dignoscas. Sunt item picturae eius nobiles apud 
Octavianum Cardinalem, virum illustrem, eximiä forma 
foeminae e balnueo exeuntes, occultivris corporis partes 
tenus lintep velatae notabili rukore; e quibus unıus os 
tantummodo, pectusque demoustrans, posteriores corpo- 
ris partes per speculum pictum lateri eppositum ita ex-. 
pressit, ut et terga quemadınodum pectus videas. In 
eädeın tabulä est ın balnen lucerna, ardenti simillima, 
et anus quae sudare videatur,' catulus aqguam lambens, 


et item equi, hominesque perbrevi staturd, montes, ne- 


⸗ 


mora, pagi, Castella tanto antificio elaborata, ut alia 
ab aliis quinqusginta millibus passtum djstare credas. 
Sed nıhil prope adınirabilius in epdem opere, qua spe 
culum in eädem tabulä depictum, in quo quaecungue 
inibi desoripta sunt, tauquam in vero speculo prospicias. 
Alia complura opera fecisse dicitur; quorum plenam no- 


titiam babere non potui.“ 


a) Descrizione di Venezia, p. 57. f. 


55 


1 18. 


In ſeinen Bemerkungen zu der Reiſe eines Ungenannten, S. 


⸗ 


in Deutfchland, 289: 


wie. Florenz, Ferrara und Neapel eine Mahlerei von 


3Z3. van Eyd befigen Fonnte. \ 


In dem von Morelli herausgegebenen Tagebuche ei⸗ 
ned Unbekannten finden fih mehrere Nachrichten von 
Bemählden des 3. van Eyd, die zu’feiner Zeit in Ita⸗ 
lien gewiefen wurden, allein der Name des Künfllers ift 


‘immer auf das äArgfte entflelt. Bon den Gemählden, 


die er zu Padua fah, fagt er unter andern Folgendes; 


„In dem Hauſe des M. Leonico Tomeo, des Phitpfophen, 


wird eine Fleine Mahlerei auf Leinewand, einen Fuß 
hoch, aufbewahrt, die eine Landfchaft mit einigen Fifchern 


darſtellt, weiche eing Zifchotter gefangen haben, Zwei fleine 


Figuren flehen darneben und fehen zu. Es ifl von der 
Hand des Gianed da Brugia (Johann von 
Brügge), An einem andern Orte heißt ed von den 
Kunftfachen zu Mailand: In der Wohnung des M. 
Camillo Lampognano iſt ein kleines Bild mit halben 


Figuren, welches das Gleichniß vom Herrn barftellt, - 


⸗ 


der ſeinem Knechte befiehlt, Rechenſchaft von ſeiner Haus⸗ 
haltung zu thun. Gemahlt von Zuan Heic (Johann 
van Eyck) im Jahr 1440. Endlich, wo er die Kunſt⸗ 
werke in dem Hauſe des M. Antonio Pasquaͤlino zu 
Venedig aufzählt, bemerkt er Folgendes: Kin Kleines 
Gemählde, der heil. Hieronymus, als Cardinal gekleidet, 
und in feinem Zimmer lefend, ſoll, wie Einige glauben, 
von der Hand bed Antonelo dg Meffina feyn, allein 
es iſt wahrfcheinlich eine Arbeit deß Gianes (30) 
van Eyck). | 
Die laͤngſt zerftreute Sammlung des Herzogd von 
Drleand bewahrte zwei Gemählde des I. van Eyd, 
nämlich die WBildniffe beider Brüder, und eine Anbss 
tung ber morgenländifhen Könige. In ber K. Galle 
tie zu Dresben befindet fi von ihm eine heil. Jungs 
frau mit dem Kinde Jeſus, der heil, Anna und zwei 


Männern, vielleicht den deitigen Joſeph und Joachlnn⸗ 
T 


“ 
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In dem Franzoͤſiſchen Muſeum waren mehrere be⸗ 
wunderungswuͤrdige Gemaͤhlde von I. van Eykz; unter: 
andern eine Hochzeit zu Kanaan, nicht nur fehr fchön und 
reizend gemahlt, fondern auch voll ſchoͤner Seftalten, 
und anziehenden weiblichen Köpfen? Nicht merkwärbis 

‚ger, aber ungleich ergreifender noch, find drei zufammen- 

gehörige -Kirchenbilder, defjelben Meifters, die den Gott 
Vater, die Madonna und Sohannes den Täufer vor⸗ 
fielen. Gott Vater figt mit einem reichen priefterlichen 
Gewande bekleidet, hält in der linken Hand einen Scep⸗ 
ter, und bat die dreifache Miübe auf dem Haupt. Mit 
der Linken theilt er den Seegen aus, Ihm zur rechten 
Seite fteht die heil. Jungfrau, die in einem Buche lies 
ſet, und zur linken der Heiland, oder Johannes ber 
Täufer, Um die Häupter diefer drei Figuren ſchweben 
goldne Scheine mit unleferlicher Schrift a). Die Erhabens 
heit, mit der dieſe Figuren erfcheinen, gebietet innige 
Ehrfurcht. | 

Herr von Burtin befchreibt ein Gemählde , das er 
in feinem Gabinet von 3. van Eyd befigen wil. Es 
ift Eva mit ihrer Familie... Sie figt vor dem Eingange 
einer Höhle, und reicht einem Kinde den Bufen, während 

drei andere unter fich ſcherzen. In der Grotte brennt | 
Feuer; in der Ferne fieht man das Opfer Kaind und 
Abels, Adam, wie er die Erbe bearbeitet u. f. w. b). 
Johann van Eyd lebte mit feinem Bruder in 
der größten Einigkeit, und beide wurden fehr geſchaͤtzt, 
beſonders Johann, ber wegen feiner Kenntniffe von. 
Philipp Herzog von Burgund fogar unter feine Räthe 
erhoben ward c), Hubert flarb fechzig Sahre alt im 

a) ©, Catalogue du. Muse Frangais n. 270, 280, 22. Lan- 

don Annales da Musee T. XVII. p. 46. N. XXI 


b) Traite theorique et practique ete. T. II. Nr. 66. Brunel. 
les, 1808. 


ce) In den Memioires pour Vhistoire de Bourgogne „ und in 


— 
* ’ 
— * 


- 


\ 
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J. 1426 und wurde in der Kathedrale zu Gent begras 
ben; Johann enbigte feine Zage zu Brügge 1441, 
und. erhielt ein Grab in der Kirche des heil, Donaͤtus. 
Ihre Schweſter Margaretha. blieb Jungfrau, 
um fi der Kunft widmen zu fünnen. Gie trieb die 
. Miniaturmahlerei mit vielem Glück, und es ift nicht‘ 
‚unwahrfcheinlich, daß die Gemählde in zwei Handfchriften 
‚ber Parifer Bibliothet, die ganz im Etyl von van Eyd 
find, von ihr herruͤhren a). 
| Vielleicht find auch die Miniaturen in der großen 
handfchriftlihen Chronit des ıöten Jahrhunderts, in 
derfelben Bibliothek, ebenfalls ihr Werk. Diele. Chros 
nik befteht aus zwei diden, hölzernen Folipbänden, mit 
Schweinsleder überzogen, der erſte 466, ber zweite 666 
‚ Blätter enthaltend. Jeder Abſchnitt beginnt mit einem: 
verzierten Buchftaben auf Goldgrund. Die zahlreichen 
Gemaͤhlde find von verfchiebner Größe, das erfte und 
‚größte ungefähr wie ein Quartblatt. In allen Bilderh 
ift treue Anbänglichfeit an die Natur, zugleich. aber die 
ungefchidte Hand fichtbar, welche bloß geiftreich nachzus 
ahmen, nicht Fünftlerifch wieder zu erfchaffen weiß, was 
fie fieht und fühlt. Die Gemaͤhlde felbft find grau ‚ges 


dem Etat des officiers et domestiques de Philippe dit le 

Bon habe id, vergebens den Namen bes 3. van Eyd geſucht, 

obgleid, andre Künftler darin erwähnt werden, Die Merke, 

in denen man mehrere Nachrichten von ihm findet, find: An- 
tanii Sanderi Liber de scriptoribus Flandriae, und zwar ' 
in dem Abfchnitfe: de Brrugensibus eruditionis fama claris, 

"  _ (Antwerpiae ı624, 4.)”&, 19. Freheri Theatrum virorum 

** eruditorum, (Norimbergae 1688.) T. II-p. 1405. J. F. 
Foppencii Bibliotheca Belgica etc. (Bruxelles) T. II. p. 
635. (Bergl, Eleine Schriften, 8. I. ©, 189.) 

a) ©, Notiees et Extraits des Manuscrits de la Bibliotheque 
Nationale, T. VI. (Paris, an IX.) p. 100 Æ. Der Aufs 
ſatz ift von Sr. Famus, ber S. 137. pon ben Miniaturen 
fast; „, — peut ötre sont ils de Marguerite, soeur des de 
Sreres Van-Eyck, qui fut celöbre aussi dans l’art de A 
peiatyre, ** een 
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In dem Franzöfifchen Mufeum waren mehrere be: 


wunderungswuͤrdige Gemaͤhlde von J. van Eyck; unter. 


andern eine Hochzeit zu Kanaan, nicht nur ſehr ſchoͤn und 
reizend gemahlt, ſondern auch voll ſchoͤner Geſtalten, 
und anziehenden weiblichen Köpfen! Nicht merkwärbis 


| ‚ger, aber ungleich ergreifender noch, find drei zufammen- 


gehörige Kirchenbilder, deſſelben Meifters, Die den Gott 
Vater, die Madonna und Sohannes den Zäufer vor: 
fielen. Gott Vater figt mit einem reichen prieflerlichen 
Gewande bekleidet, hält in der linfen Hand einen Scep⸗ 
ter, und bat die dreifahe Müge auf dem Haupt. Mit 
der Linken theilt er den Seegen aus. Ihm zur rechten 
Seite fteht die heil. Jungfrau, die in einem Buche lies 
fet,- ud zur linken der Heiland, oder Johannes ber 
Täufer. Um die Häupter diefer drei Figuren ſchweben 
goldne Scheine mit unleferliher Schrift a). Die Erhabens 
heit, mit der diefe ‚Figuren erfcheinen, gebietet innige 
Ehrfurcht. 

Herr von Burtin beſchreibt ein Gemaͤhlde, das er 
in ſeinem Cabinet von J. van Eyck befigen will. Es 
iſt Eva mit ihrer Familie. Sie ſitzt vor dem Eingange 
einer Hoͤhle, und reicht einem Kinde den Buſen, waͤhrend 

drei andere unter ſich ſcherzen. In der Grotte brennt 
Zeuer; in der Zerne fieht man das Opfer Kaind und 
Abeld, Adam, wie er die Erde bearbeitet u. f. w. b), 
—Johann van Eyd lebte mit feinem Bruber in 
der größten. Einigfeit, und beide wurden fehr gefchäßt, 
befonderse Johann, ber wegen feiner Kenntniffe von 
Philipp Herzog von Burgund fogar unter feine Näthe 
erhoben ward c). Hubert farb fechzig Jahre alt im 


a) ©. Catalogue du. Musde Frangais n. 279, 280, 235 Lan- 
don Annales du Musee T. XVII. p. 46. N. XXI 


b) Traite theorique et practique etc. T. II. Nr. 66. Brunel. 


les, 1808. 
6) In ‚den Menioires pour V’histoire de Bourgogne und in 


— N % 
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J. 1426 und wurde in ber Kathedrale zu Gent begra⸗ 
ben; Johann enbigte feine Tage zu Brügge 1441, 
und. erhielt ein Grab in der Kirche des heil. Donatus, 

Ihre Schweſter Margaretha. blieb Jungfrau, 
um fi der Kunft widmen zu koͤnnen. Gie trieb Die 
Miniaturmahlerei mit vielem Stud, und es ift nicht‘ 
‚ unwahrfcheinlih, daß die Semählde in zwei Handfchriften 
‚ber Parifer Bibliothek, die ganz im Styl von van Eyd 
find, von ihr herrühten a). 

Bielleiht find aud die Miniaturen in der großen 
handfchriftlihen Chronik des ıöten Jahrhunderts, in 
derfelben Bibliothek, ebenfalls ihr Werk. Dieſe Chros 
nik beſteht aus zwei dien, hölzernen Foliobänden, mit 
. Schweindleder überzogen, der erfte 466, der zweite 666 

Blätter enthaltend. Jeder Abfihnitt beginnt mit einem 
verzierten Buchftaben auf Goldgrund, Die zahlreichen 
Gemaͤhlde find von verſchiedner Größe, das erfte und 
‚größte ungefähr wie ein Duartblatt. In allen Bildern 
ift treue Anbänglichfeit an die Natur, zugleich. aber bie: 
ungefchidte Hand fichtbar, welche bloß geiftreich nachzus 
ahmen, nicht Fünftlerifch wieder zu erfchaffen weiß, was 
fie fieht und fühlt. Die Gemaͤhlde felbft find grau ‚ges 


N 


dem Etat des offciers et domestiques de Philippe dit le 
Bon habe id) vergebens ben Namen bed 3. van Eyck gefudt, . 
obgleich andre Künftler darin erwähnt werden. Die Werke, 
in denen man mehrere Nachrichten von ihm findet, find: An- 
tanii Sanderi Liber de scriptoribus Flandriae, und gwag ' 
in dem Abfchnitfe: de Brugensibus eruditionis fama claris, 
“ (Antwerpiae 1624, 4.)"S, 19. Freheri Theatrum virorum 
* eruditorum, (Norimbergae 1688.) T. II,p. 1405. J. F. 
Foppensii Bibliotheca Belgica ete. (Bruxelles) T. II. p. 
635. (Vergl. kleine Schriften, B. J. ©, 189.) 


a) ©. Notiees et Extraits des Manuscrits de la Bibliotheque 
“Nationale, T. VI. (Paris, an IX,) p. 206 Æ. Der Auf⸗ 
: fat ift von Hr. Samus, ber S. 127. pon ben Mintaturen 
fast: „„ — peut ötre sont ils de Marguerite, soeur des deux 
‚Sreres Van-Eyck, qui fut celdbre aussi dans Part de Ia 


” peintpre 
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Holy, mit Dehlfarben verfertigt, von einem älten Mei— | 
fier Rugeris, .mit der Jahrszahl 1462, und in dem 
Haufe des M. Gabriel Vendramin wurde ein Meines, 
Bild, ebenfalld auf Holz gemahlt, aufbewahrt, das eine 
heilige, flebende Jungfrau mit dem Kinde Jeſus auf 
ben. Armen barftellt. Sie fleht in. einem Tempel a), 
bat eine Krone auf dem Haupt, und ift von Ruge- 
rio da Brüges auf das meifterhaftefte mit Dehlfars 
ben ausgeführt." Hr. Morelli war ſo gluͤcklich, in feis 
nen Anmerkungen eine. Stelle des Bartholomäus Fa⸗ 
eins aufzufinden, in weldier don unferm Kogier und 
feinen Arbeiten umfländlich geredet. wird, und die. wir 
‚baher bier mittheilen wollen, „Rogerius Gallis 

end,.ein Zögling und Landsmann bed Johannes (van 
Eyck) hat viele berühntte Denkmaͤhler feines Kunftfleißes 
hervorgebracht... Man fieht von. ihm ein vortreffliches 
Gemaͤhlde zu Genua, das ein Frauenzimmer in einem 
Bade, neben ihr. ein Schuoßhhindchen, und aufder Ges 
genfeite zwei Juͤnglinge darftellt, welche durch eine Ritze 
heimlich blicken, und fchalkhaft lächeln. Eine andre Ta⸗ 
fel beſitzt der Fuͤrſt von Ferrara in feinem Gabinet. 
Auf einem Fluͤgel derfelben find Adam und Eva abges 
bildet, wie fie don bem Engel aus dem Parabdiefe vers 
trieben werben, :fie find nackt, aber außerordentlich 
- fhön. Auf dem’ andern Fluͤgel erblidt man einen des 
muͤthig bittenden: König. In der Mitte fieht man den 
Heiland, .. wie er vom Kreuze herabgenommen iſt, die 
Mutter Gottes, Maria Magdalena und Joſeph, deren 
Schmerz und Thraͤnen fo wahr, wie in der Natur, aus⸗ 
gedruckt find. Dir König Alphons hat: von ihm ſchaͤt⸗ 

bare Gemaͤhlde auf Leinwand: eine Mutter Gottes, der. 
die Gefangennahme des Heilandes berichtet wird, bie 
daruͤber beſtuͤrzt wird, weint, aber ihre Wuͤrde nicht 


— Werke RR « er 


- 
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vergißt, und eine Vorſtellung der Mißhandlungen, die 


der Erloͤſer von den Juden erdulden mußte, wo man 


bei den verſchiedenen Auftritten, die Mannichfaltigkeit 


der Empfindungen und des Ausdrucks leicht wahrnimmt. 


Die Kirche zu Bruͤſſel in Burgund hat er gleichfalls 


mit feinem Pinſel vortrefflic ausgefchmüdt. 

Das eben erwähnte Gemählde, Adam und Eva 
‚ vorftellend, war. wirklih in dem Beſitz des Leonello 
Efte, Marchefen von Ferrara, und wird auch von dem 
Gyriafus von Ankona in einem Fragment feiner Schrif⸗ 
ten geprieſen, das der Abbate Eolucci and Licht geſtellt 
hat a). 

Aus einer andern Stelle ded Facius b) ſcheint her⸗ 
vorzugehen, daß Rogiers eine Zeitlang in Italien 
und zwar in Venedig ſich aufgehalten hat, und wirklich 
ſucht Lanzi dieß durch ein Gemaͤhlde zu beweiſen, das 
im Befitz des Haufes Nani ſich befindet, einen heil. 


Hieronymus mit zwei andern Heiligen darſtellt, nit 


. auf flämmifhes Eichen⸗, fondern. auf Zannenholz ges 
mahlt iſt, und die Beiſchrift: Sumus Rogerii ma- 
nus führt. 

Ban Mander, Sandrart und Descamps berühren 


= 


die Berdienfte des Rogiers nur mit kurzen Worten, 


‚ Ändem fie fagen, daß er zu den erften Kuͤnſtlern gehöre, 
die nad) dem Beifpiele des 3. van Eyck mit Oehlfar⸗ 


ben gemahlt, und auch große Waffer- und Leimmahle⸗ 


reien verfertigt ‘haben, die nach dem Gefhmad feines 
Sahrhunderts zur Ausfhmüdung der Zimmer angewandt 
worden find c). Seine in der Kirche zu Brügge bes 
. findlihen Gemaͤhlde, werden wegen ihrer richtigen Beich- 


nung und geiftreichen Compofition mit Recht geprieſen. 


a) Cı Colucci Antichitä Picene, T.xv. Pag. .. CZLIN. 
S. 45. 


4.8, 


) Pergieige meine seſqiqhte dee Malerei in Spanien; B. 


—R 


t 
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Goes, gebohten zu Brügge, von der. Natur mit ytos 
ben Geiſtesgaben beichentt, deffen meiften Werke vor 
oder nach Dem Sahre 1480 verfertigt find. Er war eben: 
falls einer der früheften Dehlmahler, und van Mander 
macht viel Ruͤhmens von feinen Arbeiten, unter beiten 
vorzüglich ein Feines Bild, die heil. Sungfray vorftels 
lend, fich auszeichnen ſoll. Es befand ſich in der Kirs 
che des heil. Jarob zu Gent, und diente zur Zierde des 
Grabmahls Wouter Gaultierd. Es ift mit einem unbe— 
ſchreiblichen Fleiße ausgeführt. Ums Jahr 1604 ſah 
man von ihm ein anderes Gemaͤhlde in dem Boſitz eis 
nes Buͤrgers zu Gent, das die Abigail ſchildert, wie ſie 
vor David erſcheint. Der Koͤnig ſitzt nebſt ſeinem gan⸗ 
zen Gefolge zu Pferde; Abigail gber und alle ihre Dies 
nerinnen haben einen edlen, majeflätifchen Character, 
und find treu nach der Ratur mit großer Sorgfalt 
dollendet.. 

Van der Goes befchäftigte ſich auch mit der Glas: 
mahlereh, ind ſchmuͤckte die. Fenfter der Jacobikirche zu 


u Gent fo meifterhaft, daß viele glaubten, er habe ſich 


der Zeichnungen feines Lehrers bedient. Das Haupt: 


‚werk ift eine Abnehmung vom Kreuz. ‘Auch in dem - 
Klofter der Brüderfchaft der heil, Jungfrau flellte er 


eine Gefchichte aus der Legende der heil. Catharina bar, 
die, obgleich eine Kügendarbeit, dennoch viele Schonheiten 
beſitzt. 

Die größte Anzahl feiner Arbeiten aber wirbt in feinem 
Geburtsort gewiefen. Nach Dedcamps findet man von feiz 


ner Hand in bet Kirche des heil. Jacob eine Abnehmung 


vom Kreuz, bie, ungeachtet fie etwas troden und hart 
ift, dennoch einige Figuren mit ausdrudsvollen und fchds 
nen Gefichtern aufweifen ann. Wahrſcheinlich iſt dies 
Bild daſſelbe, das nach van Manders a) Ausſage, waͤhrend 


% Er nennt 68 eine Kreuzigung des Heilandes, mit ben beiben 


Ein Mirfähte von ihm war Hugbe dan der 


u An 1 Deutfihland. 297. 


den Unruhen und der Zerſtoͤrung der Kirchen zu Bruͤgge 

verſchont blieb, in der Folge aber einem Sudler in die 
Haͤnde fiel, der ſich dieſes Altarblattes bediente, um die 
Geſetztafeln mit goldenen Buchſtaben darauf zu ſchrei⸗ 
ben; Gluͤcklicherweiſe Hat es durch dieſen Unfall nichts 
gelitten, indem man den Kreidegrund und die Vorgol⸗ 
dungen mit großer Vorſicht abnehmen und die urſprung⸗ 
lichen Schoͤnheiten wieder herftelen Fonnte, Das To⸗ 
desjahr dieſes Meifters und feine Ruheſtaͤtte find unbe⸗ 
kannt, allein ſeine Werke gehen bis zum Jahr 1490. 

Ein Zoͤgiing des Rogier don Brügge, und nicht 

des Rogier van ber Weyde, wird vun Bafari Auffe 
- genannt, und ſoll, wie er verfichert, zu Portinari, in 
©. Maria Nuova zu Florenz, ein kleines Gemaͤhlde, 
das in den Beſitz des Herzogs Cosmus gekommen iſt, 
wie auch eine Tafel zu Careggi, einem Flecken unweit 
Florenz, dem Haufe Medicis angehoͤrig, vollendet ha: 
ben a). Eben diefer Schriftſteller verwechfelt den Ro: 
gier von Brügge, mit Rogier van ber Weir. 
de aus Brüffel b), ein Irrthum, den Guicciardini 

wiederholte, der den Namen Aueffe in Hauffe ums 
änderte c). Selbſt Fuͤßli begeht mehrere Fehler in 
feinen Artikeln, Ans, oder Hans von Brügge, 
und Hauffe vder Haveffe. Baldinucci ift ber eins ' 
jige, dei, ob et gleich bei dem van Mander keine 
Nachricht von diefem Kuͤnſtler fand, ihm einen Abſchnitt 
widmete, und ihn Ans (Hans) di Bruges und einen | 
"Bögling von Ruggieri di Bruges nennt, und. das Sahr 
1460 als die-Zeit feiner Bluͤthe angiebt u 


Schähern, ber heil, Jungfrau und andern Siguren, ®, 
Descamps am a. D. p. 58h, 
a) Introduzione, cap. 21. p. XLIX. 
.b) T. III. p: 567, Auch die Anmerkungen bes Bottari wims 
maeln von Fehlern, bie in die neue Ausgabe gefloffen find. 
@) Descrizione de Paesi bani. dnuersa, 1667. p. 98% fol 
u) T. IV, PD 17. 309. 
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Je genauer und gruͤndlicher wir die Geſchichte der 
Mahlerei in dieſem Zeitraum und in dieſen Ländern 
erforſchen, deſto wahrhaftiger erfcheint die Nachricht des 
Bafari, in feiner Biographie des Antonello da Meffis 
na a), daß im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts 
unter gllen Mahlern des fultivirten Europa ein Eifer 
und ein raftlofes Streben fihtbar wurde, das Techni⸗ 
ſche ihrer Kunſt zu verbeffern und auf'neue Mittel zur 
Bervollfommnung ihrer Materialien zw finnen. Das 
harte, trodene und fdlte Anfehen, da& die Leim: und 
Waflermahlereien immer behielten, und ber Wunfc, 
lebhaftere und dauerhaftere Bilder zu befigen, dieß zus 
fammengenommen, mußte nit nur den van Eyd, fons 
dern auch viele feiner Beitgenöffen bewegen, Verſuche 
anzuftellen, die freilich im Anfange mit vielen Unvoll⸗ 
tommenheiten begleitet waren. - Wahrſcheinlich trugen 
mehrere Kuͤnſtler nach und nad das Ihrige dazu bei, 
‚die Dehlmablerey zu vervolfommnen, aber der Mann, 
der die großen Unvollfommenheiten der frühern Huͤlfs⸗ 
mittel zur Farbenmiſchung zuerft verbefferte, ber Mann 
-alfo, der burch die wichtige Entdedung der Dehlfarben 
den Namen des wahren Erfinders der Oehlmahlerei ver: 
diente, diefer Mann war Johann van Eyd, Mag 
" auch vor ihm in Deutfchland der Gebrauh von Maſtix 
und Leindhl beim Farbenmifhen nicht ganz unbefannt 
‚gewefen feyn, wie dies aus einer Stelle des Genino 
H Drea Genini bewiefen werden kann: fo ift dennoch 
von feinem andern der Competenten, die auf die Ehre 
der eigentlichen großen Erfindung ber Oehlmalerei Ans 
ſpruch machen, bis jegt ein Zeugniß von gleichem Ges 
wicht zum Vorſchein gebracht b). 
Man kann mit vieler Wahrfcheinlichkeit den Urhe⸗ 
ber des berühmten Gemaͤhldes ber Stadtpatronen Kölns, 


a) Vergl. Steine eäriften, B. I. S. 208. 
b) S. ebend. DB, 1. S. 15, . 
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ein Wert. artdeutfcher Koͤlniſcher Kunft in ber heben 
* Domlitche daſeſot, in dieſen Zeitraum ſetzen. Es ſtellt 
die Anbetung der morgenlaͤndiſchen Koͤnige dar, und 
ich habe bereits von ihm im erſten Bande diefer. Ges 
frhichte geredet a), und damahls die Vermuthung ges 
aͤußert, Daß es dielletcht bie Arbeit eines Mahler Wil⸗ 
beim fey, der ben Ruhm eines außerordentlichen Meis 
ſters hatte. In dem eben fo Ichrreichen als anziehen⸗ 
den Taſchenbuche für Zreunte altdeutfcher Zeit und 
Kunft vom Jahr 2816, finde id) aber b) eine Befchreis 
bung jenes Gemähldes von einem der grünblichften Kene 
ner des deutfchen Alterthums, dem Herrn Profeflor 
Wallraf, welcher mit großem Scharfſinn zu bemeifen 
fucht, daß ed von einem Mahler Fillip Kalf, deſſen 
Namen übrigens völlig unbekannt ift, herrühre, der ea 
zu Folge einiger auf’ dem Fußboden ber Flügel anges 
brachten Sahrszablen, im Jahr MNOX = 1410 ver: 
fertiget haben fol. 

‚Da id mit Recht vorausſetzen darf, daß das an⸗ 

geführte Taſchenbuchzin den Händen der Liebhaber ſeyn 

, wird, fo verweife ich fie auf die Gründe, die dort vors 
gebracht find; doch wage ich ed, auf einige Punkte aufs 

merkſam zu machen, die eine genaue Unterfuchung vers 
dienen. Iſt ed, eritens, ganz außer allem Zweifel ges 
feßt, daß dad Gemählde wirklihd mit Dehlfarben 
zu Stande gebracht worden, und find die Züge, bie 
man auf der Scheide eined Degend wahrnimmt, wirts 
lihe Budftaben, die mit diplomatiſcher Genauigs 
keit gelefen, ben Ramen Filipp Kalf bilden? Die 
Züge haben etwas fo arabeötenartiged, wie man fie 
auf andern altdeutfchen mit fogenannter Moͤnchsſchrift. 
. verfehenen Gemählden gar nicht antrifft, — Sn es 


m 


a, ©. hı5. ff, 
db) ©. 189, wo Auch eine fauber geflochene Wolldrug des u“ \ 
mähldes mit den Sigen fich finden, Ze 
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zweitens imdglih, durch andere Beugniffe datzuthun, 
daß man bie Jahrszahl 1410 durch folgende, unzuſam⸗ 


menhaͤngende, hie und da vertheilte Buchſtaben ANOX 
geſchrleben hat? Auf der groͤßten Anzahl altdeutſcher 


Gemaͤhlde iſt die Jahrszahl mit Buchſtaben und in der 
gewöhnlichen Formel Anno Domini MCO.., perfecta 


est hec tabula oder auf eine andere Weife zufammens 


haͤngend, ausgedrudt; niemals aber ift mir ein ähnlis 


cher Fall vorgekommen, daß die Ziffern fo feltfam zers 
freut worden mären, ober, baß unſere alten Meifter 
OX für 10 geſchrleben hätten. ** 

Man wird mir, der ich die Forſchungen des Hrn. 


Prof. Wallraf des groͤßten Lobes und Ruhmes wuͤrdig 


achte, diefe beſcheidenen Zweifel um fo mehr verzeihen, 


weil zu einer hiſtoriſchen Kritik der altdeutſchen Mah— 
lereien kaum die erſten Fäden angefntipft find, und wir 
von den -älteften beutfchen fo preiswärdigen Meiftern 


noch fo wenig wiffen. Wer Eennt, um mir nur eine 
Trage zu erlauben, wer kennt die Arbeiten eines Hans 
Hirg, eines Strasburger Mahlers aus dem funfzehn⸗ 


» ten Jahrhundert, bie Wympheling nicht hoch genug 


preifen kann, und den er mit Iſrael von Mecheln, Als 
Brecht Diet, und andern großen Künftlern Zum erften 


Range eihebt? a) .Wo finden fich Arbeiten eines Mu: 
‚ this von Ofbhnaburg, deſſen Gemählde, nad Jo⸗ 
bin’s Beugniß b), zu Ißna (vielleicht Iſzna, Sant 


oder. Iſznii, einer ehemaligen freien Reichsſtadt, wels 
he an Wirtemberg gefallen ift) bemundert wurde? Iſt 


er vieleicht mit Mattheus Gruenewald von Aſchaf⸗ 
. fenburg, der ein Schhler von Albrecht Dürer war, und 
im Jahr 3610 flarb, eine und diefelbe Perfon? Doc 


ich könnte noch mehrere in Dunkel und Vergeſſenheit 


liegende Künftler nennen, beren Werke dem vortreffs 


a) S. oben &, 2811. Be 
db) © die Heinen Schriften Sy, IT. &, Bar. 


\ .' 
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Uliächſten, was bie altdeutſche Schule von bekannten Mei⸗ 
ſtern aufzuweiſen bat, dreiſt zur Seite ſtehen dürfen, 
und deren Namen vielleicht aus dem Grunde vergeſſen 
worden ſind, weil ihre Thaͤtigkeit nicht ſo durchgreifend 
und wirkſam, wie die der großen Meiſter, die aller⸗ 
dings fuͤr die Kunſtgeſchichte die wichtlgſten ſind, gewe⸗ 
fen iſ. 
Gleichzeitig mit dem I. dan Eyd lebte Albert 
van Ouwater aus Harlem, ebenfalls einer def ers. 
fien, die die Oehlmahlerei trieben. Fuͤr die Kapelle der . 
Pilgeimme an der Hauptlirche zu Harlem mahlte er ei⸗ 
nen heil. Petrus und Paulus, beide in Lebensgroͤße, 
und zwar in einer reizenden Landſchaft ſtehend, in de⸗ oo 
ren Hintergrunde man mehrere Pilgrimme erblidt, bie - 
theild ruhen, theils ſich mit Speifen erguiden u. ſ. w. | 
Die Eytremitäten find mit einem bewundernswürdigen - 
Fleiß behandelt, und die Falten fchön geworfen. Als 
lein die Landſchaft gilt für em Meifterftäd in ihrer Art, 
und nach der Meinung dev alten Mahler, die van Mans 
ber befragte, follen die Harlemer die erflen geweſen 
feyn, die in der Landfchaftmahlerei fi) hervorgethan, 
‘and in einem herrlichen Styl gearbeitet‘ haben. Als 
bert mahlte ferner die Eiweckung Lazari, ein Bild, das 
allgemein bewundert, aber von ben ſpaniſchen Truppen, 
geraubt wurde, ald Harlem in ihre Hände fiel. Ban - - 
Mander erwähnt eine unvollendete Kopie dieſes Wildes, Fu 
die er gefehen ‚hat, und nicht genug rühmen kann. 
Sandrart fagt a), daß Albert einen: Bögling, 
Albert Simonsz aus Harlem, gebildet habe, ber 
ihm bezeugte, daß fein Lehrer noch im Jahr 1504 ald 
‚en achtungswuͤrdiger, ſechszigjaͤhriger Mann lebte, Der 
anonyme von Morelli herausgegebene Reiſende nenntt 
ihn Alberto. de Olanda, und erwähnt einige Land⸗ 


e) p. 217. 


* 
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(haften von feiner Hand, die der Gardinal Grimans 
beſaß a). 
Unter feinen Schuͤlern bat Geeraert van Haer— 
lem, oder Geertgen van S. Jans aus Harlem 
den größten Ruhm ſich erworben, ob er gleich in ber 
Bluͤthe feiner Jahre, als ein achtundzwanzigjähriger 
Juͤngling ein Raub ded Todes wurde, Er lebte in dem 
Kloſter des heil. Johannes, in feinem. Geburtsort, ohne ſelbſt 
Geiftlicher zu ſeyn, und übertraf feinen Lehrer an Zeich 
nung, Ausdruck und Anordnung. Sn der erwähnten 
Kloſterkidche des heil. Johannes fchmüdte er den Haupt: 
alter mit einer Kreuzigung Chriſti, die bei der Stürs 
mung ber Stadt ‚mit andern Kunftfahen zu Grunde 
ging. Glüͤcklicherweiſe haben die Flügel des Altarblate 
r tes fich erhalten, von denen der eine, bie Abnehmung 
vom Kreuz barftellend, durch den fprechenden Ausdrud 
der Figuren die größte Bewunderung verdiente. Seine 
‚Seitgenofien hielten dieſe Arbeit für die fchönfte ihres 
Sahrhunderts. Er befaß außerdem die gründlichften 
Kenntniffe in der Perfpective, fo daß er bie Kirche fo 
täufchend Popierte, daß felbft ein geübtes Auge durch 
den Effect hintergangen wurde. Der große Albrecht 
Dürer, der dies Werk auf feiner Neife duch Holland 
und die Niederlande Tab, lobt es mit ben Iebhafteften 
Ausdruͤcken, 

Theodor oder Dirk van Daerlem war ein 
Mitblirger bed eben ‚genannten, und fol mit ihm zu 
gleicher Zeit gelebt, pder, wie andere wollen, mit ihm 
in einem und’ bemfelben- Haufe gewohnt haben. Unz | 
geachtet er lange vor dem Albrecht Dürer blühte, fo 
berrfcht dennoch in feinen Gemählden viel Aehnlichkeit 
mit den Arbeiten. dieſes Meifters, vorzüglich, mas bie 
äußerft weit- getriebene Glaͤtte und die vollendet ausge⸗ 


I) 


N 


%& 


a) p. 76 
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bildete Genauigkeit betrifft, deren alle Mahler bes 16ten 
Jahrhunderts und zwar, aus allen Schulen, fi beflifs 
fen. Garl van Mander macht viel Rühmend von feis 
nen Semählden, von denen er eines zu Leiden bewuns 
berte, das den Erlöfer am Kreuz, und auf den beiden 
Fluͤgeln die heiligen Petrus und Paulus mit der Jahres 
zahl. 1462 darftelte. Theodor hielt fich eine Zeitlang 
zu Löwen auf, aber fein Todesjahr ift unbefannt. 

In der oben angeführten Stelle des Vaſari a), wo 
von den aͤlteſten Oehlmahlern die Rede ift, heit es, 
baß fie folgende Künftler ald Nachahmer gebildet bitten: 
„einen Lodovico da Louano, Luven Fiammin— 
go, Pietro Criſta, Giuſto da Guanto, Ugo d’ 
Anverfa und andere mehr, Die ihr Vegrland nie vers 
laffen, und ſtets im flämmifchen Geſchmack gearbeitet has 
ben. Auch Guicciarbini, der den Vaſari vor Augen 
hatte, bemerkt, daß unter den flämmifchen Künftlern vor= . 
zuglich folgende fid) ausgezeichnet haben: „Lodo vico 
da Louano, Pietro Erifta, Martino dv’ Hollans 
ba und Giuſto da Guanto, ber die meifterhafte 
Borftelung des Abendmahls für den Herzog vom Urs 
bino gemahlt hatte, und zulegt Ugo d’ Anverſa, von 
dem ein fehr ſchoͤnes Bild zu Florenz in Santa Maria 
Nuova aufbewahrt wird b).“ Ich habe abfüchtlich hier 
die italienifche Drthographie beibehalten, um nun auch 
die. Namen ber Künftler, wie fie im Niederländifchen 
geſchrieben werben, mitzutbeilen. Lodovico da Kou⸗ 
ano ift ohne Zweifel Lubwig van Laeven, ein 
Meifter, von dem ich aller angewandten Mühe ungeachs 
tet nicht die geringfte Nachricht finden konnte, und von 


e) T. M. p. 458. 

.b) Das Wild befand fich in ber Hauptfagade des Chord, wurde 
aber von da zwiſchen die Sprachgitter des Chors der Nonnen 
über die Baupstpür ber Kirche verſezt. @. Baldinussi T. 

. p. 153. | Ä | 
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dem in Füuͤßlins Kuͤnſtlerlexicon durchaus falfche Notis 
gen fliehen. Pietro Criſta, und nidt Erifto, wie 
ihn Füßli faͤlſchlich ſchreibt, iſt ebenfalls ein ganz uns 

bekannter Kuͤnſtler, und ich habe nicht herausbringen 
koͤnnen, aus welcher Quelle der eben angeführte Schrift; 
fteller gefchöpft hat, wenn er behaupter, daß er ein 
Mahler aus Antwerpen gewefen fey, und um dad Jahr 
1480 geblüht habe. Giuſto da Guantgund Mars 
tino d'Hollanda find unflreitig Juflus und Mar: 
tin von Gent, und gehören ebenfals zu den früheften 
Dehlmahlern a). Was Hugo von Antwerpen bes 
trifft, fo kann ich nicht ‚entfcheiden, ob er mit Hugo 
van der Goes, defjen bereits oben gedacht worden, 
eine und diefege Perfon iſt b). 


Bang Semmelind. 


Earl van Mander erzählt, daß in den erften Jah⸗ 
ren nach der Etfindung der Deblmahlerei Hans Mems 
melind in der Stadt Brügge auf die Welt gekom⸗ 
men fey; Descamps aber verſichert, daß er ſich geirrt 
habe, daß man dieſen Kuͤnſtler nich Memmelind 
fondern Hemmelinck nennen, und nicht Brügge 
fondern Damme, einem von dieſer Stadt eine Meile 


a) Ein Justus. de Alemannia arbeitete im Jahr 1451 su Ger 
nuc, 

9) Mad ber Meinung bes Herrn Hofsathe Hirt, ſoll das eben 

. 221 befhriebene ſehr merfiwürdige Gemählbe vom jüng- 

7. Gericht eine Arbeit des Ugo da Anverſa ſeyn, und 


weil man von dieſem Meiſter, außer in der angefuͤhrten Stelle 


- 5 Bafart, weiter Feine Nachricht findet, fo hält er ihn mit 

ugo van der Goes für eine und biefelbe Perfon. ©. 

Aber ie diesjährige Kunftausftellung auf der Königl, Akade⸗ 

‚ mie zu Berlin (1815, 8.). Außer biefem Hugo gab es 

Inod einen ‚Künfller: Hugo Jacobsz, den Vater bep Fus 
a8 van Leyden, ber gerade in dieſem Zeitraume lebte," 
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weit entfernten Sieden, für feinen Geburtöort halten 


müffe, Daß er alfo zu ben Beitgenofjen der Gebrüder _ 
van End gehöre, zumahl mekrere feiner Arbeiten mit 


ber Jahrszahl 1479.bezeichnet find a). 


Wir wiffen wenig von den Lebendumftänden des | 


H. Hemmelinck. Seine Lehrer, und bie Verhaͤlt⸗ 
niffe, welche unmittelbar zur Entwickelung feines Ge⸗ 
nies mitwirkten, ſind unbekannt. So viel iſt aber ge⸗ 
wiß, daß ihn jugendliche Ausſchweifungen noͤthigten 
Soldat zu werden, wodurch er in das tiefſte Elend ge⸗ 
rieth, und endlich in dem Hospitale des heil. Johannes 
einen Zufluchtsort ſuchen mußte, Hier ſcheint er feine 

Lebensart geändert zu haben, denn er machte nach ſei⸗ 
ner Genefung einige Bilder, welche, obgleich von Feis 
nem großen Umfang, ihrer Schönheit und meifterhafs 


ten Ausführung wegen, Jeden in Verwunderung ſetz⸗ 


. ten. Aus Dankbarkeit. für die ihm im Hospitale erwies 
fenen Wohlthaten ſchenkte er demfelben ein Gemählde 


mit zwei Seitenflügeln, dad in ber Mitte die Geburt . 


des Heilandes, bie Anbetung der Hirten, und unter 
‘den Trümmern eines alten Gebäudes den Urheber felbft 


im Gewande eines Kranken Ka Auf dem einen 


Flügel erblickt man Engel, die das Chriftfind verehren, 
und auf dem andern die Vorſtellung Chriſti im Tempel. 


Am Rande fiehen die Wortes Opus Johannis Hemme- , 


linck. MCCCCLXXIKX b). 

Hemmelind wurde durch diefe Arbeit fo berühmt, 
daß er fich zu Brügges nieberlaffen konnte, und viele 
| Sachen verfertigte, worunter vorzüglich ein Reliquiens 

kaſten gepriefen wird, den er mit der Legende der heilis 


.a) Descamps Vie des Peintres. T. I. p. 12. — Man fehe über 
biefen Künftler auch meine kleinen Sqriften, B. IL, 


b) Dies Gemäplbe war abrigens eine wpatere Arbeit, benn wie 
werben unten ein Bild von ihm vom Jahr 1450 anführen. 
u 


4 


* 


a) 


\ 
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"gen Beronica und der eilftaufend Jungfrauen, welche er 


in viele kleine Felder theilte, ausſchmuͤckte. Dieſes Kunfts 
werk, dad man zu Brügge, uͤber dem Hauptaltar der 
Kirche des heiligen Johannes, die zu dem Hospitale ge⸗ 
“Hört, bewundert, hat Descamps in feiner Reife durch 
Flandern mit folgenden Worten befchrieben: », Ueber 
dem Hauptaltar hängt der heilige Kaften, von dem Garl 
van Mander fo viel Rühmens macht. Idh. Hemme— 
linck hat ihn gemahlt. Das ganze Verdienſt dieſes 
Stuͤckes beſteht in der feinen muͤhſamen Ausfuͤhrung, 
und in der genauen Nachahmung der Natur, Uebri— 
gens ift die Mahlerei troden und von Feiner fonderlis 
chen Wirkung. Dieſer Kaſten wird nur an gewiſſen 
Tagen im Jahr oͤffentlich qusgeſtellt a). 

Zwei andre merkwuͤrdige Arbeiten dieſes Meiſters 
werden in dem Capitel des Hospitals aufbewahrt. „Die 
erſte,“ ſagt Descamps, „ſtellt die Maria mit dem Kin: 
de, Johannes den Zäufer, und den GEvangeliften, bie 
heilige Barbara, Catharina und einige Engel vor. Auf 
"den Thüren fieht man die Enthauptung des Johannes 
und eine Vorftellung aus der, Offenbarung. Die Aus: 
führung ift außerordentlich fleißig, die Zeichnung aber 
fteif und unnatuͤrlich. Die Köpfe find artig; der Meis 
fier heißt Johann Hemmelind b). 

Ein andered Werk von ihm befindet fich in der Kir 
che der Nonnen der heiligen Elifabeth oder von Sion 
zu Brüffel, „An dem Pfeiler, mitten in der Kapelle, 
fagt Descamps c), „haͤngt eine heilige Familie, und 
auf den Thuͤren des Gemähldes flehen die heilige Bar: 


hara und Catharina. Der Meifter heißt Hans Hem; 


melind. Diefe Stüde find fehr fleißig gemahlt, und 


a)’ ©. Descamps, ©, 313, (Nach ber beutfchen, Neberfehung, - 
‚Leipz. 1771. 8) oO. ne 
b). Ebendafelbft S, 313, 
_ s) Ebendaſelbſt S. 90. 
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ungemein wohl erhalten. Es iſt auch viel Wahres dar⸗ 
in,-allein die kraͤftige Wirkung fehlt, wie bei allen Ges 
mählden aus diefer Zeit.“ ü j 
Das fhöne Bild von Hemmelind, das in der 
Kirche ded Hospitals von St. Sulian zu Brägged war, ' 
und den heiligen Chriftoph darftelt, wurde eine Zeit: 
lang zu Paris in dem Muſeum gewiefen. Herr Sries 
drich Schlegel a) urtheilt Darüber folgendermaßen: „Bei 
dem Abfchnitt von der deutſchen Schule in der großen 
Sammlung des Lauvre ift zu wenig Erwähnung ges 
fhehen von dem Bilde des Hemmelind, Nro. 306, 
des langen Saals. Es ftelt dar ‚den heil, Chriftoph 
mit dem, Chriftfinde auf der Schulter, mit feinem Baus 
me-in bet Hand dur den Fluß ſchreitend; zu beiden 
Seiten find fehr Hohe Zelfen, und im Vorgrunde Links 
ber Heilige Benedict, rechts der heilige Aegidius, 
ben Pfeil im Arm ftedend, fein liebes Reh neben ihm 
ſtehend; auf dem linken Felſen oben tritt aus einer 
Heinen Schlucht ber Einfieblet mit der Beinen Leuchte 
hervor. Auf den Seitenbilbern flelt techtö der heilige 
Wilhelm in voller Rüftung, ben knienden Donatarius 
nebſt feinen Söhnen dar, beögleichen gegenüber eine . 
Heilige,“ die Frau und Töchter. Die Landſchaft ift in. - : 
den Seitenbildern vom Mittelbilde aus fortgefeßt; fie-- 
iſt fo ſtill und grün, fo natuxgefuͤhlt, fo deutſch, fo 
ruͤhrend, wie es nur ſelten gefunden wird, Der Liebes 
vol redliche und freundliche Ausdruck int Geficht des 
Chriftoph, das Freye ber Landſchaft, das bedeutende _ 
Reh, das Treuherzige Und Schlichte bed Ganzen, das 
Alles ift ald ob es von Duͤrer wäre, nur ohne Die Beis 
mifhung von Garricatuten, durchaus ſtill und rührends 
es ift eben fo bebeittfam, aber einfacher und anmuthss 
“voller. Die Gefichter find auffallend mehr eigentlich 
u) S. Europa 8. 1. Heft U. ©, 36. | 


I 


I. 


- 
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deutfch, als fie ſonſt auch bei den aͤlteſten Niederlaͤndi⸗ 
fhen Mahlern zu feyn pflegen. Dies Gemählde könnte 
ein Borbild feyn, wie man landſchaftliche und einſied⸗ 
‚Ierifche Gegenfländ: der Heiligen Gefchichte zu behan⸗ 
bein hat a).“ a 
In dem anonymen Reifenden von Morelli wird 
Hemmelind ebenfalld, aber unter bem verftümmelten 
Namen Memeglino oder Memelino erwähnt. 
“Eben fo falfch nennt ihn felbft Carl van Mander b), 
und nah ihm Baldinuci, Memmelind c), Bir 
“wollen die merkwürdigen Stellen aus dem anonymen 
Reiſenden bier mittheilen. „In der Wohnung von M. 
Pietro Bembo befindet fi ‚eine kleine Mahlerei mit 
zwei Fluͤgeln, welche auf der einen Seite den heiligen 
- Sohannes den Taͤufer, befleidet, und mit dem Lamme 
in einer Landfchaft figend vorftellt, auf der andern aber 
die heilige Jungfrau mit dem Chriftkinde, gleichfalls in 
einer Landſchaft. Sie find von her Hand des Zuan 
Memeglino im Jahr. 3470 verfertigt und gut erhals 
a) S. Fr. Schlegel am a. O. Descamps ſpricht eben⸗ 
falls von diefem Bilde. „Il ne se trouve rien dans l'e- 
glise (nämlich des Hospitals des heil, Sulian zu Bruͤgges) 
qui merite la cüriosit6; le seul tableau jadis au waitre 
autel se conserve avec soın dans la sall&e, ou s’asseinblent 
les adıninistrateurs; on y voit represente Saint Christo- 
phe qui parte Venfant Jesus A Vautre bord.d’une riviere 


qu’il traverse.& pied, Saint Benoit et Saint Gilles sont 
aupres; sur le volet à Ja gauche est Sainte Barbe et une 


femme et sa fille à genoux, sur le volet de la droite est 


eint Saint Guillaume et un homme et son fils A genoux, 
834 u . 
peint en 1484 par J. Hemmelinck; on y admire un pre- 
dieux fini et ia plus belle couleur; c’est le plus beaux' 
tableau de ce maitre; c’est m&me une curiosite.‘ 


‚b) Het Schilder -B6eck. p. 20%, b. \ 


c) Baldinucci Notizia de’ Professori del Disegno.: (Ed. Fi- 
renze 1768.) T. III. p. 62. Es ſcheint, daß Baldinucci. 
feige Nachrichten von Hemmelind aus einer handſchriftlichen 
Ueberfegung ded C. van Mander geihöpft hat, melde aber 
nie im Druck erihienen ifl, Wan vergl, Tr ALP. -.180 - 

- J 


— 
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ten. — Im Haufe von Antonio Pasqualino flieht man 
ein Meines Bild, worauf der heilige Hieronymus, im 
Gewande eined Gardinald, und in einem Studierzim⸗ 
mer lefend, dargeftellt if. Einige fchreiben ed dem Anz 
tonello von Meffina zu, allein es iſt hoͤchſt wahr; 
ſcheinlich eine Arbeit von Gianes ober von Memes 
Yin, einem alten ultramontanifchen Mahler. Dies zeigt 
auch der Styl an, denn wiewohl bas Geficht im itas 
liänifchen Geſchmack ausgeführt ift, und von der Hand 
des Sacometto zu feyn fcheint, fo find dennoch die 
architectonifchen Beiwerke ultramontanifh. Die Lands 
ſchaft ift natürlih, Mein und forgfam vollendet, und 
man fieht fie dur ein Fenfter und die ‚Thür in pers 
fpectivifcher Ferne. Die zarte Vollendung, die Farben, 
die Beihnung, die Kraft und das Relief find unuͤber⸗ 
treffiih. Ein Pfau, eine Wachtel und ein Rafierbeden 
find fehr treu dargeftellt. Ein Briefchen, das an eine 
Bank offen geheftet iſt, ſcheint den Namen des Mei⸗ 
ſters zu enthalten, betrachtet man es aber in der Naͤhe, 
ſo ſieht man keine Buchſtaben und die Taͤuſchung ver⸗ 
ſchwindet. Einige glauben, daß die Figur von dem 
Venezianer Jacometto retouchirt ſey. 

Dieſer alte venezianiſche Mahler Jacometto iſt. 
Hrn. Morelli unbekannt, und man findet ihn ſonſt nirs 
gendd erwähnt. Ich vermuthe, daß er mit Sacobello 
bel Fiore, von dem Zanetti einige Werke aufzählt, 
und deffen ich in der Gefhichte der Mahlerei von Bes! 
nedig a) gedacht habe, eine und diefelbe -Perfon fey. 
Ein wenig befanntes Gemählde dieſes Meifters ficht — 
man in dem Kiofter des heiligen Hieronymus zu Bes 
nedig b). Es ſtellt ben beitigen Peter von Pifa, kniend 


a) Th. II. S. 230, 

d) Eine Abbildung und Beſchreibung dieſes Semaͤhldes findet man 
in folgendem Werke: Historica monumenta ordinis Sancti 
Hieronymi congregationis beati Petri de Pisis, auctoro 
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in einem gelben Gewande und mit einem Gtrahlens . 
Hlanz um dad Haupt dar, Aus dem Munde des Heis 
ligen ‚gehen folgende, mit‘ Möndfchrift gefchriebene, 
Morte hervor: Jesus Christus Patris superni filius, 
mansuetus agnus Dei, Salyator mundi, hostia, flu- 
vius pietatis, misericors sempen pater noster, But ' 
Einten des Heiligen flehen bie Worte: T. 5, Phylip- 
pus, welche Sajanellg für eing Abbreviatur der Worte . 
Tuus Philippus haͤlt, weil ein gewiſſer Pbhilippo das 
Gemählde habe verfertigen laffen. Zur Rechten liefet 
man: Jacobe de Flore me pinxit, 

Die Übrigen Mahlereien, welche unfer Reiſende 
von Hemmelind fah, wurden in der Wohnung des 
Gardinald Grimano aufbewahrt: Das vorzüglichite war 
ein Porträt der Iſabelle von Aragonien , ber Gemah⸗ 
Yin Philipp's von Burgund, gemahlt im Jahr 1450 
von „Zuan Memelin“‘ a), Ferner fah. er dafelbft das 
Bildniß des Künftlers durch den Spiegel-verfertigt; ein 
andered Porträt von ihm und feiner Gattinn, und viele 
Peine Heiligen= Bilder, welche ſaͤmmtlich Seitenfluͤgel 
hatten. Auch beſaß der Cardinal ein koſtbares mit zahl⸗ 
reichen Miniaturen geſchmuͤcktes Brevier, welches er von 
einem Sizilianer, Meſſer Antonio, für 500 Dukaten 


gekauft hatte, und worin wicht nur Mahlereien „von _. 


Zuan Memelin fondern auch von Gerardog da 
Guant'und Livieno da Anversa waren. Man 


. bewunderte darin. wie er ſagt, vorzüglich die zwoͤlf 
Monate, und namentlich: den Februar, wobei man eis 


nen Knaben erblidt, der in den Schnee pißt und ihn 


gelb färbt, und eine Landſchaft, were ganz mit Schnee 


und €is bedeckt iſt. 


⸗ 


—335 Boptine Sajarella T. I. p. 108, Venet, 1758, fol. 


b). —— war eine Tochter von Johann J. von Portugal, und 
. wurde mit Philipp dem Guten, Herzog .von Burgund, im 
‚ Sehr 1439 vermählt. Gie flarb im Jahr Iu7a, i 


- 
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Von. dieſer koſtbaren Handſchrift, welche der Car⸗ 
- binal Domenic Grimano um den fo hohen Preis von 
600 Dukaten an fich gebracht hatte, findet man in den 
gleichzeitigen Schriftftellern einige intereflante Nachrich⸗ oo 
ten. Er hinterließ fie feinem Neffen Marino, der Pas - 
triarch zu Aquileja war, und. von biefem kam fie an 
Giovanni Grimano.. Dieſer vermachte fie aber der Re— 
publik Venedig mit vielen andern Koſtbarkeiten, vor- 
züglich mit einem Schrank aus Ebenholz, der mit Gas 
meen und Edelſteinen geſchmuͤckt war, und worin die 
Handſchrift aufbewahrt wurde, Man brachte fie hier: j 
auf in bie WBibliothet von S. Marcus, wo fie jedoch 
durch eine Übel angewandte Vorſicht Schaden litt. Sie”. 
ift in Elein Folio; ale Anfangsbuchſtaben find mit Gold 
geziert, und die Ränder um den Text mit Blumenge⸗ ' 
‚ winden, Blümchen, Bäumen, Blättern, Früchten, Thie; 
ren, Zempelchen und andern mannichfaltigen Arabesken 
gehmüdt. Die zwölf Monate, die Hauptlehren ‚ber 
Religion, die merkwuͤrdigſten Begebenheiten aus dem 
Leben des Heilandes, der heil. Jungfrau und der vor⸗ 
nehmſten Heiligen find auf einzelnen Blättern, welche 
mit den hbrigen eine gleiche Größe haben, vorgeftellt, 

„Es würde mich zu weit von meinem Zwecke entfers 
nen, wenn ich auch die übrigen Werke von Hemme | 
kind aufzählen. wollte. Sch darf jedoch ein Meifler  * 
fü von ihm nicht übergehen, das in ber Parochials 
kirche des heil. Salvador zu Brügges fich befindet, und 
ven Märtyrertod diefes Heiligen, der durch Pferde ge .. 
viertheilt wurde, fchildert. Auch ſah man von ihm. ein 
Eoftbared Bild in der Sammlung eined Hrn. Libuton, 

nmaͤmlich Chriſtus am Kreuze, der von dem heiligen 305 
hannes und der Maria beweint wird. . | 
Ä Was den Character des H. Hemmelind betrifft, 
- fo verdienen feine Zeichnung und fein Eolotit das größte 
Lob, fo wie. man ihm auch gründliche Kenntniſſe der 








n 
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| Architeetur und Perſpective zugeſtehen muß. Nach Des⸗ 


camps bediente er ſich nur der Waſſer- oder anderer 
mit Firniß vermiſchten Farben, und mahlte nie mit 
Oehl. Aber hierin widerſpricht ihm der anonyme Rei⸗ 
ſende, woraus man ſieht, wie ſchwer es ſey uͤber ders 
gleichen alte Werte zu urtheilen. 

Die zwei Künftler, die außer Hemmelind bie 
oben erwähnte Handfchrift des Cardinals Grimano ver: 
ziert haben, werden Gerardo da Gant und Li- 
vieno da Anversa genannt. Der erfte ift wahrs 
ſcheinlich Geeraert van ber Meire, von dem Bals 


| dinucci a) und Descamps b) verfichern, daß er zu Gent 


auf die Welt gekommen, und einer der erſten Oehl⸗ 
mahler nach dem van Eyck geweſen ſey. Seine Werke 
haben das Verdieſt einer ſehr fleißigen Vollendung; er 
zeichnete richtig und kolorirte lebhaft. Eine Lucretia 


von ihm, die ehemals im Cabinet des Hrn. Jacob Ra⸗ 


vart bewundert wurde, exiſtirt noch gegenwärtig in eis, 
ner Sammlung in Holland, 

Livieno da Anversa muß ebenfalld ein vors 
trefflicher Künftler gewefen feyn, weil er mit Demmes 
lin® und Ban der Meire gemeinfchaftlich arbeitete, als 
lein von feinen andern Werken können wir Feine nen 
nen, fo wie-und auch feine Lebensumftände unbekannt 
find. Wielleicht ift fein Name von dem Anonymus vers 
fohwiegen, der den Hughe (Hugo) von Antwerpen 
oder den Lievin, oder richtiger Lieven de Witte 
aus Gent gemeint hat. Diefet letztgenannte Kuͤnſtler 
verdient die. größte Achtung, indem er nicht allein durch 


feine Mahlereien, fondern auch durch feine tiefen Kennt⸗ 


niffe der Baufunft und Perfpective fich hervorgethan 
bat.. Unter feinen hiftorifhen Gemählden wird bie Bora 


a) T. III. p. 62. 
b) T. I. p. 15. 











in Deutichland. | 313 


ſtellung der. Ehebrecherinn in der Kirche de& heil. Ko: 
hannes zu Gent, wo man auch ehemals mehrere Glass 


mabhlereien nad) feinen Zeichnungen antrat, am meiften 


gerühmt. | 

. . Ban Mandiin und Boldert Elaefz waren 
zwei Mahler aus Harlem, von denen ber erſte burleske 
Scenen im Gefchmad des Jeronimus Bos lieferte, 
der andre aber durch feine richtige Zeichnung ſich bes 


ruͤhmt machte. Im Rathhauſe zu Harlem bewahrt man 


einige Waflfermahlereien von ihn, fo wie man’ auch 


‚an verſchiedenen Orten Glasmahlerolen antrifft, zu: des 


nen er die Zeichnungen entworfen hat. 
Daß die Glasmahlerei im Anfange des funfzehn 


ten I Jahrhunderts in ihrer fchönften- ⸗Bluͤthe ſtand, und 


daß vorzuͤglich die deutſchen Kunſtler große Verdienſte 


um ihre Vervollkommnung ſich erworben haben, iſt oben” 


bereit8 an mehrern Stellen bemerkt worden. Nürnberg 


und Um waren die Städte, in welchen die’ gefchidtes 


fien Meifter in diefer Gattung lebten, und die letztere 
war ‚ber Geburtsort des heiligen‘ Sacob Des Deut: 
ſchen, der das Licht der Welt im Jahr 1411 erblidte, 
Nachdem er eine Beitlang.in Stalien fich aufgehalten 


hatte, trat er ald Laienbruder in den Orden der Dos 


minicaner, und endigte feine Zage zu Bologna im J. 
2491. Er wibmete fih der Glasmahlerei mit vielem 
Eifer, und führte ein fo frommes Leben, daß er auf 
den. Namen. eined Heiligen Anſpruch machen konnte a). 


Seine Beitgenofien Paulus und Chrifloph, zwei, 


deutfche Mahler von unbekannter Abkunft, verzierten’ 


im Jahr 1459 Die Fenſterſcheiben der Kathedrale u 


Zoledo b). “ 


a) Man findet feinen Lebenslauf von dev Hand des Johannes 
Antonius Flaminius in Suril Actis Sanctorum T. V: Co. 


Ion. Agripp. 167%. fol. P. 722. sq.. a 
b) 9, bie Geſchichte ber Mahlerei in Spanien, 8. IV. 8, 52, 
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Wenn auch Martin Schön nicht felbft Erfinder 
ber. Kupferflecherkunft gewefen feyn fol, fo war er den: . 
‚noch einer ber erften Meifter die fie ausübten, und er: 
bezeichnete feine Stüde, von denen man an 150 hat, 
mit dem Monogtamm, welches auf der Tab. Ln. 7. 
abdebildet ift a). 

MNaͤchſt den bereit erwähnten, zu Colmar befinbli: 
chen Mahlereien von Schön, muͤſſen diejenigen ge 
. nannt werden, welche man zu Wien und München aufs 
bewahrt. In der 8. K. Gallerie ficht man zwei Stüde 
von ihm, und zu München eine Madonna mit dem. 
Ehriftfinde, und einen heiligen -Sofepb. In der Galle: 
. rie.zu Schleißheim aber bemundert man fünf große 
Blätter, vielleicht bie fchönften, welche auf unfere Zei⸗ 
ten gekommen find. Es herrſcht eine Sanftmuth, eine 
Unſchuld und ein fo hohes Ideal von unbefledter Tu⸗ 
gend in feinen weiblichen Köpfen, die alle nach der Nas 
tur gemahlt zu feyn fcheinen, daß man die Unverbors 
benheit ber Sitten feined Jahrhunderts fehr deutlich 
wahrnehmen kann. Diefe Gemählde. beweifen, was 
Hofrath Lerfe verfichert in Manuferipten über Martin 
Schön und feine Familie in Colmar gefunden zu has _ 
ben-, daß nämlich dieſer Kuͤnſtler laͤnger gelebt "hat, ala 
ahgegeben wird. Eins derſelben mit feinem Beichen und 
der Jahrszahl verfehen, ift von 1524 b). " 
Martin Schön gehört zu den Kuͤnſtlern, die Be: 
a) S. v. Heinecken neue Nachrichten von Künftlern und Kunſt⸗ 
ſachen, B. 1, S. 410. Huber et Rost Manuel etc. T. I. 
p. 107. D. Pietro Zani, Origine e ‚progressi dell’ inci- 
sione in rame etc. (Parma 1802). Bon ben erften deut⸗ 
ſchen Meiflern S. 4—30. und vorzüglich Bartsch, am a, O. 

T. VI. p. 105 - 184. 

d) Mannlich's Zeſqreibung ber Koͤnigl. Gemaͤhlbe⸗ Samm⸗ 
lungen. B. 1; ©, 381. enn die Jahrszahl richtig iſt: ſo 


haͤtte der Kuͤnſtler, als er dies Gemaͤhlde verfertigte, ein Alter 
‚son 10% Jahren gehabt, wenn man 1420 für fein Geburtejahr 
annimmt, was noch unerwieſen iſt. eu . 
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auf die Welt kam. Allein es ift gegenwärtig zur hoͤch⸗ 
fen Wahrfcheinlichkeit gebracht, daB er aus einer Augs⸗ 
burgifchen Samilie herflammte, und zu Kolmar geboh: 
ren wurde, Er erhielt den Beinamen . Schön, Huͤbſch, 
und hieß bei den Stalienern Buonmartino oder auch 
Martino d’Anversa, Er trieb die Mablerei, die 
Goldſchmiede⸗ und Kupferſtecherkunſt; allein man weiß 
nicht, von wem er die Anfangsgruͤnde gelernt hat, da 
‚fein angeblicher Lehrer Luprecht Ruͤſt eine ganz uns 
befannte, wohl gar fabelhafte Perfon ift. Mit Pietro 
Perugino foll er in einem freundfchaftlichen Briefwech: 
fel geftanden haben, indem beide Kuͤnſtlex von ihren 
Arbeiten fich einige zufchidten; boch ift dieß zweifelhaft 
und gründet fich wahrfcheinlich nur auf die große Aehn: 
lichkeit, die man zwifchen den Arbeiten Martins zu 
- Colmar und Schleißheim und den Gemählden: des Pie⸗ 
tro Perugino wahrnimmt. 


Sn einer Kapelle an der Kirche. des heil. Marti— 


nus zu Münfter fahe man eine Sreuzigung Chrifli von 
Martin Schön, die ganz im Gefhmad des P. Pe: 
rugino gemablt if. Ebendafelbft befand fi von ihm 
eine Madonna mit dem Kinde Jeſus, wie fie von zwei 
Engeln gekroͤnt wird; dieß Bild aber hat durch den 
flarfen, ewig aufiteigenden Kerzenrauch fehr gelitten. 
Allein in der Sacrifteg der heil, Dreifaltigkeit: hängen 
- vom ihm zwei bortreffliche , unbefchädigte Gemaͤhlde. 


, Bir müffen bei diefer Gelegenheit bemerken, daß 
zu Münfter fange vor Martin Schön mehrere Kuͤnſtler 


gelebt hahen, weil man in vielen Kirchen daſelbſt urs - 
alte Gemählde antrifft, yon denen wir aud Mangelan _ 


Materialien Teing Beſchreihung mittheilen können, 

« Sandrat fagt, dag Martin im J. 1486 zu Mün: 
ſter geftorben fey, und zwar gerade um die Zeit, als 
Ab, Dürer ber ältere ſich entfchloffen hatte, feinen 
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Cleviſchen Landen gelegen, wo beide Kuͤnſtler vom Jahr 
1450 bis 1603 lebten a). 
Der Lehrer des jüngern Ifrael von Mecheln 
iſt unbekannt; er hat zwar viele Blaͤtter nach Martin 
Schoͤngauer in Kupfer geſtochen, aber nicht in dem 
Geiſt dieſes Mahlers, und es ſcheint, wie Einige bes 
haupten, daß es ihm mehr gelungen ſey, ſich dem I. 
Yan Eyd zu nähern. Hr. v. Heinecke b) und Roſt c) 
haben ein Verzeichniß feiner Kupferftiche geliefert, zu 
welchem man. einige Ergänzungen, ‚feltne Blätter bes 
treffend, in dem Windlerfhen, Handratalog findet. 
Ifrael pflegte feine Blätter mit verfchiedenen 
Monogrammen xu bezeichnen; zu ben beften gehört das 
Bildniß des Waters ‘und bed Sohnes mit feiner Gat: 
tinn Ida. Hr. 9. Mannlich führt drei Gemählde vom 
Ähm an, welde in der Königlichen Galerie zu Müns 
hen gewiefen werben d); aber Hrn. Barth gebührt der 
Ruhm, die Gefhichte beider Klinfller aufgeklätt und 
ihre Arbeiten georbnet zu haben e). In allen Kupfers 
ſtichen, wenn fie auch noch fo verfciedene Monogramme 
an ſich tragen, erkennt er die Hand eines und -defiels 
ben Meiſters, und wenn einige vollfommener ald bie 
andern erfcheinen, fo fehreibt er dieß mit vollem Recht 
den Hortfchritten zu, die der Meifter nad) und nad) ges 
madıt hat. Die Zeichnung und die Fuͤhrung des Grab⸗ 


‚Hr. v. Mechel verißert in dem. negiſter zu ſeiner Beſchreibung 
der K. K. Gallerie zu Wien ©. 365, daß Ifrael von Mes 
ein, der Sohn, im 3. 1440 gebohren und 1503 zu Bocholt 

B » geflohen fey. .&. 23%, Nro. 13. führt er ein Dehigemaͤhlde 
von ihm an, 

‚b) Neuere Nachrichten von Kunftfachen ıc. ©, — 

mL B. 1. &, 101—ı04. 

q) S. v. Arguige Beſchreibung der K. 6. 9. zu Minden 

16 8-1. 8,276; 


"9 Ama, 8,7. VL p. 1b 


in Deutfchland. 7 821 
ſtichels ſind fich aͤberall Ahnlich; ein fo beſtimmter Chas 


talter und eine ſolche Gleihförmigkeit deuten nur auf. 


einen Meifter. 

Zani hegte die irrige Meinung, daß die mit bem 
Monogramm I. M. bezeichneten Blätter von dem Bas 
ter, und die mit dem Monogramm I. V. M., von dem 
Sohne herrühren a); und v. Heinede glaubte, daß auf 
dem oben erwähnten Blatte, der Mann ohne Bart nes 
ben ver Ida, den Vater, ber bästige Mann aber, ben 
jüngern Iſrael von Mecheln darſtelle, Wahrfcheinlich 
gründet fich diefe Wermuthung auf die Sage, daß die 
Mode, den Bart ſich wachen zu laffen, ums. 3. 1503 
unter dem Papft Julius II. aufgefommen iſt. Wie dem 
uuch fey, fo find die ſaͤmmtlichen vorhandenen Kupfers 
flihe Arbeiten des Sohns, ber. fich auch ganz deutlich 
Israhel van Meckenen. Goldsmit unterfchrieb. 

Ob er mit der Goldfchmiebefunft und dem Kupfers 


flechen die Mablerei verbunden habe, und ob der ältere 


wirklich ein Künftler gewefen if, bleibt noch unentſchie⸗ 


ben. Denn dad Zeichen oder Monogramm, fo wie. dfe 


Sahrszahl, die Hr. v. Mecheln auf einem Gemaͤhlde in 
ber 8. 8. Gallerie zu Wien gelefen haben will, find 
falfch und das Werk eines Betrügers b). Eben. fo wer 
nig darf man der Ausſage eined. Moͤnchs trauen, . ben 
Hr. v. Heinecke an Ort und Stelle, zu Bocholt, zu Ras 
the gezogen hat, und. ber ihm berichtete, daß dort zwei 
Iſrael von Meden gelebt haben, von denen der 
Bater ein Goldſchmidt, der Son. aber ein. Mahler. ge⸗ 
weſen fey. 


. Bon. entfcheibendem Gewicht Bleibe aber eine Side | 
u in bem Buche bed. wadern Wympfeling⸗ ber- ein Zeit⸗ 


* Materiali per servire alla storin dell" incisione etc. (Par« 
e d ‚ 


"na 1602. 8.) p. 9. io; 
ip 8. Bortſq, ET ve; p. 190 un 108, . 


& 
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genoffe eines Iſraels von Mewheln gewefen if, and 
ihn den größten deutſchen Kimftlern boizaͤhlt. ,, Die 
Werke Iſraels des Deutſchen,“ fagt er, „wer 
den in ganz Europa verlangt, und von den Mahlern in 
hoͤchſten Ehren gehalten“ a). Bedenkt man ntın, düß 
Wympfeling feih 67ſtes Kapitel nur der Maplerei und 
Diaftit gewidmet hat, fo Fann fein Iſrael fein A 
drer als der Vater‘, nicht der jlingere, der Eohn oder 
Soldfhmid und Kupferftecher- gewefen feyn, indem er 
ihn fonft. nicht dem Martin Schongauer‘, Albrecht Där 
rer, Hans Hirth Zur Seite geftellt haben würde. — 
.Aulle diefe Seugniffe führen uns daher zu folgenden 
Kefultaten: Erſtens, ‘daß die. Kupferfliche, die man 
zweien Individuen mit Namen Iſracl zugefchrieben 
bat, von einem: und demfelben "Meifter herſtammen; 
zweitend,-daß fie. Arbeiten eines juͤngern Kuͤnſtlers find, - 
ver ſich ſelbſt einen Goldſchmid nennt, und drittens, . 
dag. der Alter, er mag nun ber Väter oder der Oheii 
des jlingern gewefen ſeyn, ohne allen Widerſpruch ‚ein 
Mahler gewelen if. 

3 2 Man liefert zwar auf einigen Kupferftichen die Buch: 
fanden J. V. Mi; Hei’näherer Unterſuchung aber fcheis 
nen: die Sduren eines F. V. B. durch, eines Mono⸗ 
grämms alſo welches man dem- Franz: von DB. 


= holt b) beilegt, den Hr. Bartſch. fuͤr :den Lehrer un⸗ 


fee Meifters Iſraelrzu halten geneigt if. . 
‚Wer Luft’ und Beruf bat, über. Jſrael von. —* 
genrausre Unterſuchungen auzuſtellen, den verweiß 
fen wir auf die Schriften des v. Heinecke, v. Märr, 
des Zantı und: vorglglich des Hrn. Bartfh,: der ein 
vollſtaͤndiges Verzeichniſ feiweri, Kupferfliche. gelitfert 


9) ©, oben. ie Rotah,; S. 260. Fur u 
» Man vergleihe Matthias Quaben, ber beuifen: :Mation 
Be. © 226. Und nd grtſch, am a. De Tal. 


’ 
wo 
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hat. Auch in Fuͤßly's Lexicon a) findet fi “ manche 
Braucdbare. 


Mir fen 83 erlaubt, nur folgende Bemerkungen 


hinzuzufügen. Dem Bafari fiheint Iſrael unbekannt 
gewefen zu feyn, indem er ihn mit Stilfehweigen übers 
geht; E. van Mander Fennt ihn nur dem Namen nach; 


Bomazzo aber, deſſen ſchaͤtzbarer Trattato im J. 158%. 


im Druck erfchien, führt ihn in feinem Werzeichniffe 


der Künftler mit folgenden Worten an: Iſrael Metro, 


ein deutſcher Meifter, war der Erfinder der. Kupferffe- 
herkunft und Lehrer des Martin Schön” b), Ber: 
gleicht man diefe Stelle mif der des Wympfeling, der 


ihn aud vor dem Martin Schongauer anführt; fo moͤ⸗ 


gen für den Eritifchen Forfcher der Kunftgefchichte neue 
Zweifel entflehen, die ich nicht zu loͤſen im Stande bin. 


Hiezu komme noch, daß Lomazzo an zwei andern 


Stellen des Ifrael Metro, oder unferd Iſrael 
von Mecheln gedenkt. Die erſte hefindet ſich in dem 


Syften Kapitel, wo er von ber Gompofition der Thiere 


redet c), Nachdem er naͤmlich verſchiedne alte Kuͤnſt⸗ 


ler, vorzuͤglich den Alexander, der die Zimmer im Pal⸗ 
laſt des Pompeius mit vielen Thierfiguren, namentlich 
mit Hunden ıc. geſchmuͤckt, angeführt hat, nennt er 
ald Meifter im Fache der Zhiermiahlerei Iſrael Me 
tro, Albrecht Duͤrer und Virgilius Solis. Die zweite 
findet man im 6aſten Kapitel,’ welches von ber Com⸗ 
pofition der Formen in der Idee handelt. d). Hier 


ruͤhmt er bie vielen Sefndungen, bie auf Papier ges _ 


a) Im zweiten Bande... 


b) „Israel Metro Tedesco pittore, "et. inventgre del kaglige 
le carte di rame, e maestro del Buön- -Martinö. 


0) p. 463. 
Dre 
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zeichnet und geſtochen find, nach einer neuen Entdeckung 
im Deutſchland, von Iſrael Meteo a). 


Michael Wohlgemuth oder Wolgemuth, | 


geb. 1454. } 1519. 


. &3. madıt der deutfchen Nation Ehre, gu einer, 


Beit, wo Stalien noch feinen Raphael und Michel An: 
gelo hatte, einen fo vortrefflichen Künftler, wie Mi⸗ 
chael Wolgemuth war, zu den feinigen rechnen zu 
koͤnnen. Er war einer der erften, die in der deutſchen 
Mahlerei eine merkwürdige, wohlthätige Weränderung 
bewirften, den Anbruch eines ſchoͤnen Tages vorbereis 
teten, und dad Erwachen der Kunft in Zugendfchönheit 
beförberten. Fortgefuͤhrt, weiter angewendet und aus—⸗ 
gebildet wurden feine Grundſaͤtze durch feinen Bögling 
‚Albrecht Dürer, der den beffern Köpfen feines Zeital⸗ 
ters einen Umſchwung gab, und im Herzen Deutſch⸗ 
‚ Yands, in Franken, bie richtigere, Funftmäßige Aus⸗ 
übung der Mahlerei begründete. Wolgemuth hatte 
nicht das Shidfal eined Pietro Perugino und Giovanni 
Bellini, die ein paar Jahrhunderte hindurch nur darum 
geachtet wurden, weil der eine den Raphael, der anbre 
den Zitian gebildet, und denen erft in unfern Tagen, 
ohne auf ihre großen Zoͤglinge Ruͤckſicht zu nehmen, ihr 
‚volles Recht als vortrefflichen Meiftern widerfahren iſt; 
Wolgemuth muß, haͤtte er auch die Talente eines 
- "Dürerd nicht entwidelt, zu den großen Hauptkuͤnſtlern 
gezaͤhlt werden, und beſaß in einigen Theilen der Kunſt 
Borzuͤge, die ſein unſterblicher Soͤgling ſich nie ganz 
eigen machen konnte. | 


» „Io dico ä quella gran quantitä d’inventioni, disegnäte 


sopra le carte poste in stampa, ritrovate saddernamente 
in 2 Germania de Israel Metro.“ " 


— 
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Wolgemuth ſtammte aus einer Nuͤrnbergiſchen 
Familie, von der bereits mehrere Glieder als Kuͤnſtler 
ſich ausgezeichnet hatten a), und mahlte und ſchnitt in 
‚Holz mit gleicher Meiſterſchaft. Allein die meiſten fei- 
ner Arbeiten find durch die Länge der Zeit zu Grunde 
gegangen, fo daß die Ubrig gebliebenen zu den größten 
und bemundernswürbigften Seltenheiten gehören. Uns 
ter diefen fleht das Altarblatt in der Stadtkirche zu 
Schwabach oben an. Es enthält mehrere Scenen aus 
der Leidensgefchichte des Erlöfers, wurde im, J. 1506 
vollendet, und dem Künftler mit 600 Gulden bezahlt, - 
eine Summe, die damahl3 bedeutend war, und heut 
zu Tage ungefähr 1850 Gulden ausmachen würde b). 

In der. Auguftinerfirche feines Geburtdorts hat 
MWolgemuth die zwei fchönen Altarflügel gemahlt. 
Auf dem rechten Flügel, oben, fieht man Nikodemus, 
der den Heiland vom Kreuze abnimmt, unten aber ben 
heil. Chriftoph, der das Jeſuskind trägt; auf dem lin: 
fen ift oben der heil, Lukas, der die heil, Sungfrau 


a) Doppelmayer S. 181 


'b) S. Meufel’s neue Miscellaneen artift, Inhalts, IVtes St, 
&,.475. Bon einem Werle des alten deutfhen 
Mahler: Wohlgemuth zu Shwabadh. Bier findet 
man aud) die Urkunde vom 3. 1507, durch welche Bürgermeis 
ſter und Magiftrat von Schwabad das Gemaͤhlde beſtellten. 
Es verbient aber bemerkt zu werben, baß, da auf dem Ge: 

“ mählde unter dem Fuß eines Pferdes auf einem Stein die Jahres ! 
zabl 1506 flieht, der Altar aber erft 1507 veraccorbirt und 
1508 aufgeftellt worden, dieſes Gemählbe wahrſcheinlich fhon 

\ vorher verfertigt worden if. — In Fallenftein’s Chro- 

nicon Swabacense ©, 88. (Schwabach 1756, 4.) wird aus ei- 
nem alten Bürger und Pflichtbuch der Stadt Schwabach Fol- 

. gepdes angeführt: „Die Tafel im Chor ift heftellt und Faufft 
von Meifter Michel Wohlgemuth von Nürnberg um 600 FI. 
und ber Frauen 10 Fl. zum Leykauff, und ift gefest in ber 

Ktlrchweyhung Anno octavo, da der Zeit Gotteshauspfleger 
Deter Mayer, des Raths, und Hanns Beringer aus der Ges 
meine waren.“ Eine ausführliche Befchreibung des Gemaͤhl⸗ 
des, edend. ©, 325 — 327, 


r 


J 
v 
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. mabhltz;-unten, ein heil. Sebaftian a). Ein andres Ges 
mählde von ihm, daS mehrere Heilige vorſtellt, härigt 
in der Kapelle der Mutter Gottes und der ı4 Nothhel- 
fer, und wurde im J. 1496 vollendet. Sn der Raths⸗ 
ſtube des Rathhauſes zu Nuͤrnberg findet man von ſei— 
ner Hand das juͤngſte Gericht b). 

| Ein fehr koſtbares Gemählde Wolgemuths, mit, 
. Doppelten Stügeln, w wird in der K. K. Gallerie zu Wien 
aufbewahrt: In der Mitte fist der heil. Hieronymus, 
als Garbinal gekleidet, auf einem Thron. Mit der Rech— 
ten hält er einen Dornenzweig, und mit der Linken 


rutht er auf dem Haupt eines Löwen. Ihm zur Rec: 


ten kniet ein junger Mann, und zur Linken ein Frauen: 
zimmer, beide in langen fchwarzen mit Pelzwerf verz 
brämten "Kleidern. Hinter dem Srauenzimmer kniet 
noch ein Maͤdchen mit einem Kinde, und zu beiden 
Seiten des Thrones breitet ſich eine Landſchaft aus, 
in welcher die Hauptbegebenheiten im Leben des heil. 
Hieronymus durch ganz kleine Figuren dargeſtellt find. 
So ſieht man zur Rechten, wie der Heilige vor einem 
Cruzifix niederkniet, und ſeine Bruſt mit einem Stein 
ſchlaͤgt; feine Anfunft in Cypern auf einem großen 
Schiffe, und wie er beim Landen von dem heil. Bi: 
ſchof Epiphanius empfangen wird. Zur Linken erfcheint, 
der heil. Hieronymus, wie ihm Kaıfteele, Pferde, Maul: 
thiere und andre Sachen zum Geſchenk. angeboten wer: 
den, und wie vier Männer vor ihm nieberfallen, und 
"ihn bitten fie anzunehmen. In weiter Ferne erheben 
ſich Gebirge und Felfen, auf welchen einige Schloͤſſer 
‚ und Windmühlen liegen. 

Auf den innern Flügeln find rechis die uͤbrigen drei 
Kirchenlehrer, Ambrofius, Auguſtinus und Gregorius, 


a) Murr's Beſchreib. Nuͤrbergs ©. 81. (Ausg. 2.) 
b) Ebedh. ©. 359, 


. 
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Kint8 aber bie drei Apoſtel Andreaßz, Thomas und Bar⸗ 
tholomaͤus vorgeſtellet. Auf der aͤußern Seite dieſer ins 
nern Fluͤgel ſieht man rechts den Kaiſer Deinric) den 
Heiligen, wie er dad: Modell einer Kirche emporhält, 
and neben ihm. dierheit. Elifabeth, wie fie, einem Ar⸗ 
men Almofen. reicht; links die: heil. Elifabeth, Königinn 
bon. Portugal, Die bin einem Kinde einen Blumen: 
kranz erhält, ünd: wehen ihre den heiligen Biſchof Mars 
tinus. Auf der innern Seite der gwei aͤußern Fluͤgel 
erblickt man auf der einen Seite den heil. Joſeph mit 
. einem Korbe und zwei Tauben, mit welchen ein Kind 
fpielen will, und- neben ihm den heil, Kilian, als Bis 
fhof gekleidet, dad Modell einer ‚von ihm errichteten 
Kirche tragend; auf der andern, die heilige, Urfula und 
Katharina, und Bu | ihren Füßen einen Kaifer, ‚vieleicht 
den. Mariminus. - In den Winkeln find zwei Fahnen 
mit Zeichen angebracht. (Tab. I. N. 8.) Wenn endlih - 
bie.beiden aͤußern Flügel gefchtoffen. find, fo kommt ein 
Gemählde zum Vorſchein, nämlich der heil. Gregor der 
Große, der zu den Fuͤßen eines Altard liegt, die Meſſe 
liefet, ‚und von vieleh Gardindlen und Bifchöfen affi- 
flirt wird. An einer. Leifte find viele kleine Figuͤrchen 
und die Infchrift; Anno din MCCCCCXI. angebracht. 
‘Unter den Schägen der Gallerie zu Münden wird 
auch. der Flügel eines Altarblattes in zwei Abtheiluns 
gen von Wolgemuth gewiefen. Sie enthalten die 
Auferftehung des Heilandes, und die Kreuzeötragung a), 
S. 8, H. der Kronprinz von Baiern befigt ein Por: 
trät von ihm, das fein Schüler A. Dürer gemaplt hat, 
and wegen der baran befindlichen Inſchrift wichtig iſt b). 


.a) Banntis am aD, Th. L. ©. 169. Th. II. Nro. 170. 


o — war‘ 82 Jahr ait, als ihn ſein Zoͤgling 
. smaahlte: Die Inſchrift lautet: Dieſes hat Albrecht Dürer ab⸗ 
kontrefat nach ſeinem Lehrmeiſter Michael Wolgemut in Jar 
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Wolgemuth-flarb in feinem Geburtsort im Jahr 
2519. Beine Verdienſte um bie Sortfchritte der Mah⸗ 
lerei find befannt, fo wie das Eharacteriftifche feines 
Styls. Doch müffen wir noch bemerken, daß ber Fal—⸗ 
tenwurf feiner Gewaͤnder weit natürlicher, leichter und 
weicher iſt, als man ihn bei dem größten Theile feiner 
Seitgenoffen, und felbft bei X. Dürer antrifft, der es 
In der Drapperie nie zu einem hohen Grade ber Bol; 
fommenheit bringen konnte. . | 

Gleichzeitig mit Wohlgemuth -Ichte, _ 


Quintijn Meffis oder Quintijn de Smit, 


geb. 1450. F 1529. | 
Diefer brave Kuͤnſtler, der von verfchiebenen Schrift: 


ſtellern auch) ſchlechthin Metſys, Meſſius, Mathys 


⸗ 


und ſogar Mathyſis genannt wird, ward zu Ant⸗ 
werpen gebohren, und erhielt den Beinamen des Schmie⸗ 
des, weil er dieſe Profeſſion in ſeiner Jugend gelernt, 


und bis in fein zwanzigſtes Jahr getrieben hatte. Waͤh⸗ 
rend einer ſchweren Krankheit, die ihn befiel, verfertigte 


er dennoch die Bierrathen und Blumengewinde an eis 


. nem Brunnen in der Nähe der Kathedrale von Xnts 


werpen, bie ungemein gefielen, "aber auch feine Iegte 
Arbeit in diefer Art waren, weil feine Schwäde immer 
mehr zunahm. Um fich und feiner Mutter das Leben 
zu friften, widmete er fi von nun an ber Malerei, 
wozu ein Holzſchnitt, ben er zufällig erhielt, das Mei— 
fie beitrug. Nach Andern fol ein junges Frauenzim⸗ 
imer, in das er fich fterblich verliebte, feinen Uebörgang 
zur Mahlerei bewirkt haben. Er hatte einen muͤrri⸗ 
ſchen Nebenbuhler, der ein Mahler war; bas Mädchen 

1516, undt er was da Sar undt hat gelebt pis man zelet 1519 


Far, bo iſt er ferfhiden an St. Enbres dag frü en die Sun 
auffgüng, &, Hubertz Handbbuch, B.L.&, 108, _ 
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Hiebte. Suintin, fand aber feine Schmiedeprofeſſi ion 


anſtoͤßig, und rieth ihn, den Hammer mit dem Pinſel 
zu vertaufhen. - Sein glüdliched Talent befiegte alle 
Schwierigkeiten, die Liebe. beflügelte feine Thaͤtigkeit, 
und in kurzer Zeit war der ehemalige Schmidt ein ge⸗ 
achteter Kuͤnſtler. Dieſe Anecdote hat zu einigen arti⸗ 
gen Verſen des Lamphonius, Die man unter feinem 
Bildniſſe findet, Anlaß gegeben, und verdient alſo 
Glauben a). 


Unter ſeinen Meiſterwerken muͤſſen wir zuerſt eine 


Abnehmung vom Kreuze nennen, die er fuͤr die Bruͤ⸗ 
derſchaft der Schreiner zu Antwerpen verfertigte, und 
die. Philipp II. von Spanien nicht erhalten konnte, ob 
- er gleich zu wieberholtenmalen große Summen baflır 
bot. Im Sahr 1577 kaufte fie der Magiftrat für 1600 
Gulden. In dem Parifer Mufeum bewunderte man 


zwei Altarflügel, welche eine heilige Familie bededen. 
Auf dem einen iſt Simon dargeftellt, wie er dem Pe⸗ 


trud eine Münze anbietet, nach Apoftelg. Cap. 8 b); 
auf dem andern erblidt man die Verlobung ber heil. 
Elifabeth c). Die K. K. Gallerie zu Wien beſitzt ſechs 


l 


a "Ante faber fueram Cyelopens: ast ubı mecum 
" Ex aequo Pictor cöepit aınare procns, 
Seqne graves tuditum tonitrus postferre silenti 

Peniculo objecit cauta puella mihi: 
Pictorem me fecit Amor, Tudes innuit illud 
Exiguus, tabulis quae nota certa meis. 

: Sic, ubı Vulcanuım nato Venus arına rogarat, 
Pictorem e fabro, summe poöta, facis, 


Sein Bild ift von Thomas Gales geſtochen. 


: Der berühmte Ric, Bartus ſchrieb auf den Meſſijs fols 
genden Vers: 
Connubialis amor de Muloibre fecit Apellem. 


‚7. &. Paguot Memoires pour: servir ‚& Y’histoire litteraire \ 


des Pays-Bas. T. I. p. 658, 
b) Landon Muste Frangais, T. XIV. p. 131. 
.e) Ebend. T. XVI. p. sg, 
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Stuͤcke von unſerm Meiſter, naͤmlich einige Portraͤte, 
die Parabel beim Evangeliſten Lucas (Gap. 16.), und 
zwei Stüde, welche den heil. Hieronymus in feinem 
“ gimmer fludierend vorftellen. Das eine ift ein Nacht: 
fü‘, indem dad Zimmer von einer Kerze erleuchtet 
wird." Es führt die Jahrszahl 1557. 

" Carl van Mander, und nad ihm Baldinucci a), 
erwähnt mehrere Bilder des Meffits, von deneg 
‚ aber ein großer Theil verlohren gegangen ift; bennod 
haben fich noch viele, theild in Kirchen 2 theils in Pri⸗ 
vatſammlungen erhalten. — 

Ob unſer Kuͤnſtler eine Zeitlang in England ges 
lebt hat; wo, wie an einem andern" Orte bemerft wur⸗ 
be b), feine Gemaͤhlde vielen Abſatz fanden, koͤnnen 
wir noch nicht entſcheiden. In dem Cabinet des Koͤ⸗ 
nigs Karl I ſah man von feiner Hand die Portraͤte 
des Eradömud und Pater Aegidius in einem Oval. Der 
letztere haͤlt einen Brief in der Hand, den ihm Tho⸗ 
mas Morus geſchrieben hatte. 


Quintin ſtarb zu Antwerpen im J. 1529, und 
hinterließ einen Sohn, Hanns Meſſiis, der fein 
Schüler und treder Nachahmer wurde. Sn der K. K. 
Gallerie zu Wien befinden fi) von ihm zwei Oehlge⸗ 
mäblde. Auf dem erften fieht man viele Figuren, von 
denen eine den Dubelfad fpielt. Es bat die Beifchrift 
Joannes Messiis Yaciebat. 1564. Das andre ftellt Loth 
“ mit ſeinen beiden Töchtern in einer-Grotte dar, durch 
welche man in ber Ferne ben Brand von Sodom und 
Gomorrha erblickt. Neben feinem Namen lieſet man 
die Sahrzahl 1565. Die Figuren find in Lebensgröße. 
| Auch in der Gallerie zu Schleißheim wird von ihm 


a) T. Iv. p. 200. sq. 
b) 3 ‚die ie, Geſchichte der Mohierei in Großbritannien, B. v. © 
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(N, 237.) eine halbe Figur, den Evangeliften Matthäus 
darftellend , gewiefen. 

Zu den großen Niederländifchen Kunſtlern dieſes 
Zeitraums gehoͤrt auch Anton Elaiſſens, von deſſen 
Lebenslauf wir aber, dller Bemühungen ungeachtet, 
nichts haben erfahren koͤnren. Descamps uͤbergeht ihn 


in ſeinen Biographien Niederlaͤndiſcher Meiſter mit Still⸗ 


ſchweigen, ſagt aber in feiner mahleriſchen Reife durch 


Flandern a), daß man von ihm im Rathhauſe zu 


Brügge, das Urtheil des Cambyſes, und in dem Zims 
mer, wo dad Griminalgericht gehalten wird, das Gaſt⸗ 
mahl der Efther aufbewahre. In das Parifer Mufeum 
kamen zwei Gemählde diefed Meiſters, die beide aus 
dem Rathhauſe zu Brügge- herffammen, und von denen 
da3 eine mit dem von Descamps erwähnten identifch, 


und wahrfcheinlih wieder zurüdgebraht worden iſt. 


Das eine ſtellt den Cambyſes dar, wie er einen falſchen 
Hichter in feinem Tribunal verhaften läßt. Cambyſes 
erfcheint”mit feiner Leibwache und einem Gefolge feiner 
vornehmſten Hofleute in dem Saal, wo der Richter auf 


dem Stuhl fit, und läßt ihn verbaften. Der Saal 


ift mit einigen Wappen verziert, und durch zwei Bo⸗ 
gen ficht man einen Sffentlichen Plag, und eine Straße 


mit mehreren Gebaͤuden. Auf dem anderen Bilde wird 


der falfche Richter lebendig gefhunden, um mit feiner 
Haut den Stuhl des Nachfolgers zu überziehen b). Der 
Richter liegt auögeftredt auf einem Zifhe, und vier 


Henker Iöfen ihm die Haut ab. Gambyfes ift mit ſei⸗ 
nem Hofſtaat bei dieſer grauſenvollen Scene gegenwaͤr⸗ 


tig, ſo wie auch ein Mann mit einem Falken auf der 


Hand. Durch eine offene Thuͤr ſieht man in der Berne" 


a) Voyage pittoresque de la Flandre (Paris, ı760. 8. > p: 
306. 


‘ b) Landon Annales du Musee, T. av. Tab. LXIX. T, 
‚KVI. Tab. XXV. 


no } 
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den Richter von mehreren. Perſonen umgeben, und auf. 
‚ ber andern Geite einige Gebäude und ein Stuͤck einer 


Landſchaft. Es iſt eine erfchütternde Wahrheit in die⸗ 
ſem Bilde. „Man kann, ſagt Hr. Landon, dieß Ge⸗ 

maͤhlde nicht ohne Entſetzen anſchauen, und wenn das 
Muſeum für Jedermann eröffnet iſt, fo zieht es immer 
’einen großen Haufen gemeiner Menfchen an fi, die 
e3 mit demfelben Wohlgefallen, wie die Hinrichtung eis 
ned Verbrechers, betrachten.” Das Gemaͤhlde, fuͤgt er 
hinzu, exinnert an die Wiederauflebung der Kunſt, und 
an die erſten Verſuche in der Oehlmahlerey ‚ indem es 


yollkommen in dem Character des van Eyd, Meſ— 
fijd und anderer alten Meifter des funfzehnten Jahr⸗ 


hunderts ausgeführt ifl.e Die Menfdenfiguren find 
trocken, haben aber fharfe, redende Phnfiognomien, voll 
Naivetätz; es find Feine Perfer, fondern Flammaͤnder. 
Bei aller Bernadhläfligung des Helen und Dunkel, und 
ber Xbftufung der Zinten, ‚hat dad Ganze fo viel Wah⸗ 
red und Natürliches, daß ed und bezaubert. 

Um eben dieſe Zeit biühte Jeronimus B 08, der 
‚ah Boſch, Boß, ober Bofdi gefchrieben wird, 


und zu Herzogenbufch auf die Welt kam. Auch er war- 


einer ber erften Dehlmahler, allein, feine Umriffe und 
Drapperien find nicht fo ſchneidend und edigt, wie man 
fie bei feinen Zeitgenoſſen antrifft. Er hatte einen fons 
derbaren Bang zu abentheuerlichen Borftellungen ‚ wils 
ben Traumgeſtalten und Bildern des Ungemöhnlichen. 


Er mahlte daher am liebften die Verfuchungen der Heis : 


ligen durch fcheußlihe Dämonen und die Marter der 
Verdammten in den Flammen ber Hölle. Schon Lo: 
mazzo fagt, daß Birolamo Boſchi aus Flandern (SF. 
305) in der Darftellung fremder Geftalten, ſchauder⸗ 
hafter und entfeglicher Träume ganz. einzig und wirk⸗ 
Uich goͤttlich ſey a). Seine Mahlereien muͤſſen in Ita⸗ 


4) Lomazzo, Lib, VI. p. 360. 


— 
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lien viel Beifall gefunden haben, weil ber anonyme; 


von Moreli befannt gemachte Reifende verfchiedene be⸗ 


ſchreibt a). In der Sammlung des Cardinals Grima⸗ 


mwo ſah er eine Hoͤlle von ihm, mit zahlloſen ganz ver: . | 
ſchiedenen Ungeheuern auf Leinwand gemahlt; ein ans 
dered Bild mit Träumen, ebenfald von BoS, und 


eine Fortuna nebft dem Wallfiſch, der den Jonas vers 
fhlingt. Zwei große Gemäplde wurben in’ dem Zim⸗ 


7 


mer gewieſen, in welchem ſich die Häupter bes Kath 


der Zehne verfammelten. Allein bie größte Anzahl feis 


ner Werte Fam nach Spanien, daher aud) mehrere ſpa⸗ 
nifche Schriftfteller vermuthen, daß er fich in’ihrem Reis 
che eine Zeitlang aufgehalten habe b). Die daſelbſt be⸗ 
findlichen Werke werden von dem Pater Siguenza in 


drei Klaſſen getheilt. „Die erſte enthält Gemaͤhlde aus 


dem Reben und der Leidensgeſchichte des Heilandes; der 


zweite umfaßt die Verſuchungen des heil. Antonius und 
anderer Heiligen, Fegefeuern, Hoͤllen mit unzaͤhligen 
Teufeln, Ungeheuern, Thieren, Drachen, Voͤgeln und 
andern Gegenſtaͤnden, welche Schrecken und Entſetzen 
erregen; die dritte endlich begreift ſymboliſche und my⸗ 
ſtiſche Mahlereien voll tiefer Moral uͤber die Laſter der 


Menſchen, und fo wie die erſtern Wilder den Mens 


fchen von Außen ſchildern, fo zeigen dieſe dad Innere 
feiner Seele und feine Leidenſchaften.“ rn 
Acht Gemählde von Bos gingen bei dem Brande 


des Pardo zu Grunde, und ſind nur noch. durch eine wu 


Beſchreibung bekannt c); feine Erfchaffung des Men- 
ſchen wird indem Klofter St. Laurenz im Eskorial ges 
wiefen, und bier hängt auch in ber fogenännten alten 
Kirche fein berühmted Blatt omnis caro foepum, das 


b) Morelli, p. 77. . N 
0) S. bie Geſchichte der Mahlerei in Spanien, B. IV. ©, 64, 


' @) ©. Argote de Molina de la monteria del Rey Don Alonso | 


. bei Bermudez, T. I. p. 17%. 
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einen Wagen mit fieben Thieren und andern myflifchen 
Dingen darſtellt. Andere Gemaͤhlde von ibm find zu 
Buenretiro, Caſa del Campo, Zarzuela, Caſa del Rey 
und im Pallafi San Ilvefonfo , wo ein Triumph des 
Todes ſich befindet, In der Kirche des.heil. Domini« 
cus zu Valencia bewundert man von ihm zwei Altar⸗ 
blaͤtter, naͤmlich eine Kroͤnung mit Dornen, eine Wie⸗ 
derholung des Blattes im Eskorial; und die Ergreis 
fung Chrifli durch -die.Soldaten. Wir Übergehen die 
Arbeiten, die van Mander a) und Baldinucci b) von 
ihm befchreiben, um zu bemerfen, daß die 8. K. Gal⸗ 


Ierie zu Wien drei Gemählde befigt, nämlich einen Erz⸗ 


engel Michael, der den Dracen befämpft, und zwei 


Leine Stüde, eine Verſuchung des beil. Antonius, _ 


und Orpheus, wie er feine Eurydice in der Unterwelt 


von dem Pluto zurüdverlangt c). 


J Ein andrer Kuͤnſtler, ebenfalls aus Herzogenbuſch, 
war Lodewijck. Jans van den Bos, von deſſen 
weitern Lebensumſtaͤnden van, Mander Feine Nachrichten 
hat auffinden können d).. Er mahlte Früchte und Blu— 
men, die in. einem Glafe vol Waſſer ſtehen mit großer 
Vollkommenheit, wußte fogar die Thautropfen täufchend 
nachzuahmen, und brachte auf den Blättern Infecteg 


ee —— — — —— — 


an, von denen einige ſo klein und zart ſind, daß man 


Ne durch ein Bergeöferungeglas betrachten muß. 


\ 
5 S. 438. b . un . : . . » mn 4 3 
b) T.V.p.9. 


- 2). Von mehreren Blättern, De Klart bu Samir nad Ba 
A handelt Hr. Bartih, am a DO, T- . 


® d) * je . . a 5 


PKW; ir “J J = 14 .. . . " . 
R . +. [7 29 ⸗ 14 u... . \ 


Cornelis Engelbrechtſen, a 
| "geb. 1468 a), geſt. 1538, 2 


an. 

‚Cornelis kam zu Leyden auf die Welt, bildete ſich 
in der Kunft.nac: I van Eyck und war einer der ere 
ften, der in: ſainam Vaterlande mit Oehlfarben mahlte, 
. Seine Zeichnung ift richtig und fein. Winfel gewandt, 
er:mochte fich: der Waſſer⸗ oder Dehlfarben - bedienem 
In den Zeiten ıder Bilderflirmer, unmittelbar, nach dar 
Reformation, gingen die meiften feiner ‚Arbeiten. verloh⸗ 
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ven, doch erhielten ſich gluͤcklicherweiſe zwei auf. den 


Rathhauſe der Stadt Leyden. EB waren zwei. Altar⸗ 


btaͤtter mit ihren. Fluͤgeln, und befanden ſich fruͤher in 
ber Kirche. Marien Poel. Das eine ſtellt den Heiland 


am Kreuz zwiſchen den Schaͤchern, die heil. Fungfrag 


mit. den Marien, und viele Perſonen zu Fuß und zu 
VYferde dar, fo: wie auf dem rechten Flügel das: Opfer 
. Abrahamd. und auf dem linfen die Gefchichte der Schlans 
ge. Dad andere. enthält die Abnehmung vom: Kreuz, 


und auf.den Flügeln mehrere auf.den Knieen liegende 


Derfonen. Ums Jahr 1600 fahe man auf dem erwähn: 
ten Rathhauſe eine andere Arbeit unferd Meifters, naͤm⸗ 
ich die Anbetung‘ der morgenländifchen Könige mit Mafs 
ferfarben auf eine Leinwand gemahlt, melde, wie &, 
san Mandenverfichert, zum Beweiſe dienen. fall) daß 
Cornelis Dei. Lehrer des Lucas van Leyden gewefen: if, 


wenn man fonft von dem Lehrer diefes Meifters. nichtß 


 wäßteb). Fur ſein Hauptwerk: hält man ein Gemaͤhlde 


r 3) Biefe Angabe ift die richtige, Man Hat zwar einige Nupfelk 

ſtiche mie einem Monogramm (8. Tab. J. n. 10), wildes, r% 

1... nige dem Engelbrechffen zufchreiben wollen, und der Ip acht 
1466 — allein er kam zwei Jahre Tpäter auf die Welt, 


@ 
N 


*- ige halten diefe Kupferfticje fire Arbeiten des’Wateist von u N 


ar. &;,:abex dieſen kennt Niemand. Chrift, und..p. Heine 
Er ’ ben, was jenes Monogramm. Be Pe Fehler bega Ian 
S. Br. Bartſch, am a. © r v 
Wo iass. J rg 
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mit zwei Flügeln , welches .chemald zur Bierbe bes We; 
gräbniffed der Derren von Lockhorſt in einer Kapelle 


an der ‚Kirche des heil. Petrus zu / Leyden gedient hat, 
im Jahr 1604 aber nach Utrecht im den Befis eines 


Hrn. van. den Bogaert, eines Schwiegerfohnd des Hrn. 


von Lockhorſt gekommen iſt. Man ſieht in der Mitte 
dieſes Gemaͤhldes das Lamm der Offenbarung Johan⸗ 
nis und ſehr viele Figuren, die vortrefflich gruppirt 
ſind, und Phyſiognomien voll Adel und Grazie haben. 


Hiezu kommt noch ein ſehr zarter Pinſelſtrich, anderer 


Vorzuͤge zu geſchweigen. 

Ein Meiſterſtuͤck von unſerm Kuͤnſtler bewahrt die 
K.K. Galerie zu Wien. Es iſt ein- Altarblatt mit 
zwei $lägeln. Die Madonna mit dem Chriſtkinde auf 


dem Schoß, dem ein Engel einige Kirfchen auf einem 


Zeller anbietet, fißt in der Mitte auf einem Thron. 
Der Madonna zur Rechten liefet ein alter Mann (wahr⸗ 


ſcheinlich Joſeph) in einem Buche. Hinter dem Thron 


breitet fich zu beiden Seiten eine ſchoͤne Landfchaft aus, 
Auf dem beiden Seitenflügeln find die Donatare des 
Werts dargeftelt. Wo der Herr Inieet, fieht man ben 
heil. Georg in voller. Rüflung, und wo die Sattinn bes 
tet, die heil. Katharina, deren Marter in weiter Ferne 
dDargeftellt find. - - 

Cornelis fland bis zu feinem im Jahr 1553 ers 
folgten Tod in großem Anſehen. Er hinterließ meh⸗ 


rere Schüler, unter denen fich vorzüglich fein Sohn 


Gormelis, gemeiniglich Cornelis Knuſt genannt, 
und gebohren. zu Leyden im Jahr 1493, hervorgethan 
hat. Er arbeitete viel fuͤr Privatperſonen, theils zu 
Leyden, theils zu Brügge Fuͤr M. van Sonnevelt 
verfertigte er unter andern ein Gemaͤhlde, ben Erloͤſer 
darſtellend, wie er dad Kreuz nach dem: Calvariberge 
tragen muß; die Schaͤcher, viele Soldaten und Volk 
folgen nach. Der Ausdrud in dieſen Figuren ſoll fpre⸗ 


' 


\ 
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chend ſeyn. Ferner eine Abnehmung vom Kreüz, die 
des warmen und kraͤftigen Colorits wegen ſehr geprie— 
ſen wird. 

In dem Kloſter Leyderdorp unweit der Stadt Ley⸗ 
den wurden mehrere Gemaͤhlde von ihm gewieſen, die 
waͤhrend der Kriege in den Niederlanden zu Grunde 
gingen; doch hat ſich in einigen Cabinettern zu Leyden 
noch manches ſchaͤtzbare Blatt von ihm erhalten, vor⸗ 
zuͤglich in dem Cabinet, das ein Herr Jacob Vermy 
beſaß, wo man mehrere Bilder mit Waſſer⸗ und Oehl⸗ 
farben gemahlt bewunderie. 

C. van Mander hatte Gelegenheit, bei der Tochter 
des Cornelis Kunſt deſſen eignes Bildniß zu ſehen. 
Der Kuͤnſtler hatte ſich gemahlt, wie er mit ſeinen bei⸗ 
den Frauen, ber verſtorbenen und der lebenden in efs 
nem Garten fist. Im Hintergrunde erblidt man die 
Stadt und dad fogenannte Thor der Kühe mit außer: 
ordentlicher. Kunft treu nach der Natur gemahlt. Er 
ftarb im Bahr 1544 Sein Binder Lucas Corne 
lis, gemeiniglich der Koh — de Kok genannt, -ebens 
fals ein Bögling feines Vaters und geboßten zu Leys 
den im 3. 1495, begab fich nad England in die Dien= 
fe König Heinrichs VIII., wo er gemeinfchaftlich mit - 
andern Flandrifchen Künftlern für den Hof arbeitete, 
- Einige feiner Werke find von mir an einem andern 
Orte a) befthrieben worden; zu Leyden finden ſich meh⸗ 
rere in den Sammlungen der Liebhaber zerſtreut, die 
ſehr geſchaͤtzt werden. 

Aert, oder Arnold, Claeßoon, gebohren zu 
Leyden im J. 1498, genoß ebenfalls den Unterricht des 
Cornelis. Weil ſein Vater das Walkerhandwerk trieb, 
und er ihm bis in ſein ſechszehntes Jahr zur Hand 


a) Mm der Geſchichte der Mahlerei in Großbritannien, B. V; 6; 
200 ff. 


Fiorillo. 2 Th. 9» 
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ging, ſo behielt er den Beinamen bed Walkers. Im 
Jahr 1616 lernte er die Mahlerei, und wählte vorzuͤg⸗ 
lich Gefhiähten aus dem alten und neuen Zeflament. 
Der Anblid der Werke des Schooreel hatte auf bie 
Veränderung feines Styles Einfluß, indem er ihn nach⸗ 
zuahmen ſuchte, fo wie er fih in der Darftellung ar: 
chitectonifcher Beiwerfe an Hemskerk hielt. Er ent: 
warf viele Zeichnungen für die Glasmahler, führte aber 
ein etwas: unordentliched Leben und ertrank in einem 
Ganal im Jahr 1564. €. van Mander a) und Baldi⸗ 
nucci b) nennen ihn Aertgen van Leyden. 

Indem wir es und vorbehalten, von dem berühm: 
teften Schtiler ded Engelbredhtfen, dem Lucas van 
Leyden, am gehörigen Drte zu reden, müffen wir be: 
merken, daß der große Erasmus von Rotterdam um 
dieſe Zeit lebte, der freilich mehr durch feine theologi: 
fhen und philologifchen Arbeiten ald durch die Erzeug- 
niffe feines Pinſels bekannt geworden ift, die dennoch 
unferer Aufmerkfamfeit würdig find. Er ward im J. 
1465 oder nach andern 2467 gebohren, und lebte Tange 
Zeit in der Einfamteit des Klofters Emaus oder Ten⸗ 
fleene unmeit der Stadt Souda, wo eine vortrefflihe - 
Bibliothek fi) befand. Hier trieb er auch zur Erho⸗ 
lung die Mahlerei, in welcher er es zu einem hoben 
Grad der Vollkommenheit brachte. Unter mehreren ſei⸗ 
ner Gemaͤhlde wurde vorzuͤglich ein Chriſtus am Kreuz 
geſchaͤtzt, der in dem Cabinet des Priors jenes Kloſters 
Cornelis Muscius, die Blicke der Kenner auf ſich zog. 
Als aber in den heilloſen Kriegen auch dieſes Kloſter 
bis auf den Grund zerſtoͤrt wurde, ſo daß man kaum 
ſeine Lage mit Gewißheit angeben kann, ſo verſchwan⸗ 
ben auch die Werke des Erasmus, von denen viel⸗ 


a) p. 156. b. 
-b) T. V. p. 225. 


“ 
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leicht gar keine mehr eriſtiren. Er ſtarb zu Baſel im 
3. 265 a) 


x 


Alnbrecht Duͤr er. 
u geb. '1471, Heft. 1528, 


. &n jener glüdlichen Seit, da Stalien fi ruͤhmen 


Konnte, einen Raphael und Michel Angelo zu befigen, 
biähte in der Mitte Deutfchlande- Albrecht Dürer, 
ber feine Geiftesgröße in: unfterblihen Werken barges 
fteut hat, welche die Bewunderung aller Sahrhunderte 
verdienen und die Srundlage bes Velten und Edelſten 
geworden find, worauf bie Nürnbergifche Mahlerſchule 
ſtolz ſeyn kann. 

Albrecht Dürer kam am zoften Mai 1471 in der 
damahld fo reichen und mächtigen freien Reichsſtadt 
Nürnberg auf die Welt, Einige halten den ı4fen Mai 
des Jahres 1470 für feinen Geburts: und den 6ten 
April 1528 für feinen Sterbetag; allein die erſtere Ana 
gabe ift die richtige. Sein Vater hieß ebenfalld. Als 
bredt, war in Ungatn im J. 1427 gebohren, und 
flarb im 3, 1502. 

Die erften Srunfäge ber Zeichenkunſt lernte er von 
feinem Vater, der ein achtungswuürdiger Goldarbeiter 
war, aber bie Begierde, die großen Talente mit: wels 


hen ihn die Natur befchenkt hatte auszubilden, bewog _ 


ihn,’ fih der Mahlerei unter der Leitung ded Michael 
Mohlgemuth zu widmen, von deffen außerordentlichen 
Verdienſten bereits oben die Rede geweien if. Daß 
ihn Martin Schön in der Kupferftecherei und Holzfchneis 
dekunſt unterrichtet habe, {ft ungegründet, indem biefer 


4) 8. Dirk van Blayrwich in ber Einleitung zu feiner Geſchichte 
der Stabt Delft, 


’ 92° 
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Meiſter im Sahr 1486, alfo gerade in dem Zeitpunkt 
ſtarb, als Albrecht deſſen Schule beſuchen wollte. 

Die Univerſalitaͤt ſeines Geiſtes muß in der That 
die groͤßte Bewunderung erregen, denn er verband mit 
der Mahlerei, die fein Hauptfach war, die Kupferſte⸗ 
cherei und Holzſchneidekunſt, die Architectur, die Bild⸗ 
hauerei, das Studium der Perfpective, die Steinſchnei⸗ 
dekunſt, überhaupt alle Zweige der zeichnenden Kuͤnſte, 
und war in der Mathematik fo erfahren, daß er meh⸗ 
rere ſchaͤtzbare Schriften uͤbet dieſe Wiſſenſchaft heraus 
geben konnte. Albrecht gehoͤrt zu den ſeltnen Menſchen, 
deren Talente kraftorll und: zu allem aufgeweckt zu eis - 
ner entſchiedenen Größe und Bielfeitigkeit entwidelt 
wurden; man. Fhnnte ihn dem Leonardo da Vinci zur 
Seite fielen, und wenn er, wie Raphael in Italien, 
Vorgänger in der Mahlerei hatte, ſo war er ed doch, 
der fie in Deutfhland zur hoͤchſten Stufe der Vollkom⸗ 
menbeit emporhob, und durd feine Werke und theores 
tifchen Schriften feinen Styl in viele Europäifche Lanz 
der verbreiteten . en 

Nachdem er ‚in. ber Schule des Wolgemuth drei 
Sabre lang gearbeitet hatte, unternahm. er eine Reife 
durch Deutſchland, die Niederlande und Italien, und 
kehtte nach vier Jahren 1494 wieder heim. Zum Be⸗ 
weife- dieſer Reiſe und ſeines Aufenthalts in Colmar, 
Baſel ꝛc. werden einige Briefe angeführt. Seine Reife 
nach Stalien, welde man bezweifelt hat, ift ebenfalls 
ganz gewiß, den er war in den Jahren 1496 und 1606 


zu Venedig, wie ſich aus feinen vertrauten Brieſen an 


Winb. Pirkheimer ergiebt, die v. Murr ans Licht ge⸗ 
ſtellt hat. | ur ” 

Dieſe Briefe find fehr lehrreich, indem fie nicht. 
allein Nachrichten von dem Zuftand der Kunft in Be: 
nedig, von Dürerd Arbeiten dafelbft, fondern auch 
* feine oft böchft originellen Anfichten enthalten. In ei⸗ 


0 
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nem biefer Briefe. meldet er, daß er für die Kirche bed 
heil, Bartholomäus zu Venedig eine Altartafel gemahlt 
babe, welche biefelbe ift, die Sanfovino der außerorts 
dentlich fchönen Zeichnung, der_hbohen Vollendung und. ' 
der Farbenpracht wegen nicht genug rühmen fann a). 
. Die Altartafel ſtellt die Marter deö heil. Bartholomäus | 
dar, und wird auch von Doni in einem Briefe an Gi= 
- mone Garnefecht unter die Sehenswuͤrdigkeiten Venedigs 
gezählt b). Kaifer Rudolph II. Faufte fie, um fie in fein 
ner Gallerie zu Prag aufzuftellen; in ber Kapelle zu 
Venedig wurde fie durch eine Verkündigung von Joh. 
Rottenhammer erſetzt c). 

Außer dieſer Tafel verfertigte Duͤrer noch meh⸗ 
tere Bilder in Italien, unter andern einen’ Ecce Homo 
für den Saal des Raths der Zehn, eine Krönung der 
heit. Jungfrau mit ber Jahrzahl 1506, eine Arbeit, 
die auch von Baldinucci erwähnt wird; und eine andre 
heil. Sungfrau, die in den Befis von Joh. Imhof ges 
Tommen if. Er fol. auch eine Anfiht von Pozzuolo 
nach einer Handzeihnung gemahlt haben, v. Murr bes 
zweifelt aber” diefe Sage nicht ohne Grund, und bes 
weilt, daß ihm mehrere Arbeiten- fälfchlich zugefchrieben 
"worden find, 3. B. die Ziguren von Adam und Eva . 
halberhaben aus. Holz gefchnigt, in dem Tleinen Hers 
goglihen Arſenal zu Venedig d). 

Aloyſius Molin beſaß von der ‚Hand unſers Mei⸗ 


a) Descrizione di Venezia p. 18. t. 

b) ©, Liettere del Doni (Venezia b. Marcolini 1552.) p. 165, 

«) &.. Boschint le ricche miniere della pittura Veneziana 
(Venesia 167%. 12.) p. 108. 

d) 8, Keyßlers Reiſen S, 1109. Auch Miffen (Voyage 
d’Italie ed. Utrecht 1722. T. I..p. 217.) will in dem Pauaſt 
St. Marcus zu Venedig zwei Eleine hölzerne Statuen, Adam 


und Eva. darftellend,, gefehen haben, Der Legende nad Hat 


fie Dürer im Gefängnif mit einer Mefferfpige aueheſric. 
und dadurch ſich ſeine Freiheit erwoxben. | 


= 
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flers ein Basrelief, einen Triton darſtellend, der ein 


Mädchen geraubt hat, deffen Bofchini gedenkt a). Sein. 


eignes Bildniß in der Florentinifihen Gallerie abet die 
Jahrzahl 3498 mit den Worten: 
Das mahltih nach meiner Seftalt | 
Ich war Ser und zwanzig Jahr alt 
Albrecht Dürer b). 

Die beiden ſchoͤnen Apoſtel, welche ebenfalls zu Flo 
eenz bewundert werben, und mit der Jahrzahl 1616 
- bezeichnet find, erhielt der Großherzog Ferdinand IT. 
von dem Kaifer Ferdinand II. zum Gefchent c). Zu 
Verona fieht man in dem Pallaff der Grafen Moscardi 
zwei Blätter von Dürer; eine heilige Familie und eine 
Anbetung der morgenländifchen Könige d). Auch darf 
man unter den Arbeiten, die er in Stalien verfertiget 
bat, nicht fein Porträt vergeffen, das er dem Raphael 
“ verehrte, dad von Bafari zu Mantua unter den-Kunfts 
fhäßgen des Giulio Romano bewundert wurde, und von 
dem noch unten bie Rebe feyn wird. | 
“Die Gallerie ber Herzöge von Modena enthält von 
Direr einen heil. Hieronymus e), ob aber in St. 
Peter in vinculis zu Rom auch ein Gemählde von ihm 


gewiefen wird f), möchten wir aus dem Grunde. bes- 


zweifeln, weil Ziti in feiner Befchteibung der : Mahles 
zeien nichts davon weiß. "Die Gemählde, welche ber 
| ut 


&) Carta del Navigar p, sıg, 


Ma de basso relievo ‚Alberta Duro 
- Un Triton figur& ne mostra aponto, 
‘una Donna hä rapia: sd vostro conte, 
Che’l sia un diamante chiaro, neto, e puro. 


b) Museo Fiorentino T. I. p. 22. 

0) G. Baldinucci T. 4. p. ı24. 

d) &, Pozzi Vita de pittori Veronesi. p. 288. 
e) ©, Atanolli Microcosmo p. 142. 

NS, Keyßler S. 502, 


= 
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Cardinal Grimano im ſechszehnten Jahrhundert beſaß, 


hat der anonyme Reiſende, den wir ſo oft angefuͤhrt 


haben, beſchrieben a). 
Duͤrers Briefe aus Italien find unfchägbare Beis 
träge zur Schilderung feines. biedern Characters und 


effenen, treüherzigen Wefens, das fich mit dem Treis \ 


dın der ſchlauen en ueke nicht vereinigen konnte. 
Dach ließ er ihnen fein Uebergewicht zur gehörigen Zeit 
fühlen. So fihreibt er unter andern an Pirkheimer fols 
gentes: „Sch hab awch dy Moler all gefthrilt 
(geftriegelt, gezüchtiget), dy do fagten, Im ſtechen 
wer ich gut, aber im molen weft ih nit mit 
farben um zu gen. Item (jest) ſpricht iber 


man fy haben [höner Farben niegefehen“b). 


Noch deutlicher drüdt er fih in einem andern Briefe 
aus c): „Ich hab vill guter Frewnd under den 


Walhen, dy mih warnen, daz Ih mit Iren 


Molern nitesundtrind,amh find mir Irvilt 


feind ond machen (fopieren) mein Ding in.Kir- . 


henab,und wo fyesmügenbelumen, noch (den: 
noh) fhelten ſy es vnd fagen, ed fey nit anti- 


giſch art, dazu fey es nit guts aber famberlti- | 


nu8 (Gian Bellino) der hatt mich vor vill Gen⸗ 


tilomen (gentiluomini) faſt (gar) fer gelobt, _ 


er wolt gern etwas von mir haben vnd ifl 
felber zw mir fumen, vnd bat mich gepetten, 
Sch foll Im etwas machen, er wolß voll Bas 
len. Vnd fagen mir dy lewt alle, wy ed fo 
‚ein frumer Man fey, daz Ih Im gleich güns 


a) pag. 77. 
b) &, Pertraute biedermaͤnniſche Briefe Albrecht Duͤrers an den 


berühmten Rathsherrn Wilibald Pirkheimer in Nürnberg. 


Aus Venedig 1506. Ex autographir. In v. Murs's 
. $ournal zc, B. X. G. 28, 


c) 8.7 ff. 
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Rig pin. Er ift fer alt vnd iſt noch der peft 
Sm gemell. 

Aus einer andern Stele feiner Briefe ergiebt- e& 
fih, daß er zum erftenmal im Jahr 1495. in Venedig 
gewefen ift *). Seine britte Reife dorthin wird aber 
mit vollem Recht in Bmeifel gezogen. Vaſari erzählt 
‘zwar a), daß er nad Stalien gereift fey, um den D. 
A. Raimondi,. der feine Kupferftiche, die Leidensge⸗ 
ſchichte darſtellend, nachgeſtochen hatte, gerichtlich zu be= 
langen; die Hrn. v. Heineden b) und v. Murr c) «ber 
haben das Ungegründete diefer Sage dargethan. 

In den Jahren 1520 und 1521 unternahm Dürer 
eine Reife nach den Niederlanden in Gefellfchaft feiner 
Gattinn und feiner. Magd. Man bat lange Zeit ge: 
glaubt, daß er aus Verzweiflung über die Mißhand⸗ 
lungen feines / boͤſen Weibes und um einmal frei ath⸗ 

“men zu können, Nuͤrnberg verlaffen habe. Allin fein, 
vom Hrn. v. Murr herausgegebenes Reifejöurnal d) voll 
naiver Einfalt und trefflihen Bemerkungen, beweift, 
hinlaͤnglich, daß er fein geiziges,. zänkifches Weib mit 
fih genommen und nit in Nürnberg zurüdgelaffen 
habe. Es erhellet ferner daraus, daß er im SI. 1520, 
zum erftenmal und nicht bereitö früher mit Kaifer Ma⸗ 
zimilian Is in den Niederlanden gewefen iſt, wie- bieß 


* Auer: Wahrfcheinlichleit nach bat Dürer auch andere große. 
Städte Italiens beſucht. D. Chriſtoph Scheurl verfis 
dert unter andern, ıhm in Bologna getroffen zu haben, wo 
ihn die dortigen Mahler mit Ehrenbezeugungen überhäuften. 

.., ©. reiner‘ Opera p- 352. Schoͤber a. a. O. S. 

42 J 

a) T. II. p. kı2. 
v) Diction, des artistes T. I. p. 296. 
6) Cabinet. de Praun p. 88. 
‚d) Reiſe-Journal Albrecht Duͤrers von feiner Niederlaͤndiſchen 
Reiſe 1520 und ı521. E. Bibliotheca Ebneriana — in 
v. Murr’s Journal B. VU. ©, 53. sq.; 


d x. j 
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Quaden a) irrig verſichert. Wenn deſſen ungeachtet die 
Sage, daß Duͤrer aus Verdruß von ſeiner Frau ſich 
entfernt babe, einen Grund: bat, und daß er nach den 
"Niederlanden gereift fey, fo muß es in den Jahren 
1623 und 1524 gefchehen feyn. 

Aus, einer wichtigen Stelle des Vaͤſari b) wiſſen 
wir, ‚daß Dürer und Raphael innige Freunde ges 
wefen find, und fich wechfelöweife Kupferftiche und Hands 
zeichnungen zugefhidt haben. „Albrecht Dürer, fagt 
er, „dieſer außerordentliche deutfche Mahler und bes 
rühmte Kupfeiftecher bielt es für feine Schuldigkeit, 
dem Raphael ſeine Arbeiten zu uͤberſenden und verehrte 
ihm auch fein mit Waſſerfarben auf Baumwolle ( Byf: 
fus) gemahlted Bildniß. Dieß ergöste den Raphael 
ſo fehr, daß ex ihm dafür viele Handzeichnungen zum 
Geſchenk machte, welche‘ den Albrecht ungemein erfreus 
ten. Das Bildniß kam mit dem Nachlaß Raphaels an 
Giulio Romano nah Mantua.. Raphael, dem ber 
Vertrieb der Kupferftiche Dürers fehr” gefiel und auch 
feine Werke fo bargeftelt zu ſehen winfchte, ermüns 
terte den Bolognefer Marco Antonig mit dem größten. 
Steiß die Kupferiiecherei zu üben, der es auch zu einer 
großen Vollkommenheit brachte und bie erſten Sachen 
nach ibm geſtochen hat“ c). 

Daß die Kupferſtiche des M. Antonio den Beifall 
Duͤrers haften, ergiebt ſich aus einer Stelle feines Ta⸗ 
gebuches d). Sie lautet folgendermaßen: „Dem Tho⸗ 
mas Polonius alle meine Werke gegeben, um dafuͤr 
Raphaeliſche Sachen‘ zu bekommen. Polonius verfer⸗ 
tigte mein Bildniß, ed mit ſich nach Rom zu nehmen.“ 


a) Herrlichkeit beutfcher Nation. & ud, 

b) T. II. p. 113. S 

c) Bergl, Fasari T. II. p. #18. 

A) Bei v. Murr a, a. O. Th. VII ©, 76 und 87. 


- 





346 Sefchichte der Mahlerei 


Weil Raphael um diefe Zeit bereits geflorben war, fo 
muß man unter den Raphaelifchen Sachen die Kupfer: 
fliche des M. Antonio verfieben. Wer Thomas Pos 
lonius geweien, hat noch Niemand herausbringen Eön- 
nen. Dürer nennt ihn an einem andern ‘Orte feines 
Reifejournald a) einen guten Mahler und Zögling von 
Raphael, und verfichert, ihn mit der Kohle gezeichnet 
zu haben. 

Ob Dürer wirklih in dem Gefolge Kaiſers Mas 
rimilian I. gereift fey, ift eine noch unentfchiedene Fra⸗ 
ge, fo wie wir.auch die Gefrhichte von dem Edelmann, 

der auf Befehl jenes Kaiſers eine Leiter halten mußte, 
um dem Dürer das Beichnen an der Wand in Gegen= 
wart des Monarchen zu erleichtern, auf ihrem Grunde 
beruhen laffen. Gewiß aber ift ed, daß ihn Kaifer und 
Könige in hoͤchſten Ehren hielten und wahrhaft Liebten, 
dag Marimilian I, Karl V., Ferdinand König von 
Ungarn und Böhmen und andere große Herren ihn mit 
Ehrenbezeugungen überhäuften. . Marimilian vorzüg- 
lich, ſchaͤtzte ihn fo fehr, daß er ihm eine jährliche Bes 
ſoldung auszahlen ließ. 

Dürer verdiente aber auch ſowohl als Menſch wie 
als Künftler die ehrenvolleſte Auszeichnung. Mit einer 
ſchoͤnen Bildung verband er Adel und Wuͤrde; ſein 
gluͤckliches Naturell, die Groͤße ſeines Talents, die An⸗ 
muth und Lieblichkeit deſſelben, bezauberten jeden, der 
ihn kennen lernte, und die vortrefflichſten Maͤnner je⸗ 
ner Zeit, Pirkheimer, Erasmus, Sebaſtian Frank, 
Martin Luther, Melanchthon und andre mehr, waren 
ſtolz auf ſeine Freundſchaft und prieſen ihn in ihren 
Schriften. Zarte Schonung gegen andere, ſelbſt mit⸗ 
telmaͤßige Kuͤnſtler, war ein Hauptzug in ſeinem Cha⸗ 
racter; er ließ jedem Gerechtigteit wiberfaheen und 
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wenn an einer Sache nicht3 zu loben war, fo fagte er, 
daß der Urheber derfelbeh gegeben habe, was er hatte, 
Bon Natur. gefellig, mäßig und verfländig wußte et 
die Freuden der Gefelfchaft zu genießen und häfte ein 
recht glüdliches Leben führen und ein hohes Alter er: 
reichen koͤnnen; das Schickſal aber hatte ihn mit einem 
eingefleifchten Zeufel in ber Perfon feiner Gattinn Ag: 
neſe Frey (3494) verbunden, deren böfer Character feiz 
ne Geſundheit untergrub, das Gluͤck feiner Zage ver- 
darb und ihn in feinen beften Jahren zum Opfer ihrer 
Launen machte a). Er flarb am Sten April 1528 und 
wurde auf dem Kirchhof St. Johannis auf dad ehren 
volleſte beigefeßt. An feinem Grabftein zeigt man eine 
metallene Platte mit folgender Inſchrift: " | 

ME: AL: DV. —— 

QVICOVID ALBERTI DVRERI ‚MORTALE FVIT 
SVB HOC CONDITVR TVMVLD. 
EMIGRAVIT VIH. IDVS APRILIS 

MNBXXVIiI. = 

So wie Carlo Maratte im Jahr 1674 dem un 

fterblihen Raphael zu Ehren ein ſchoͤnes Denkmal im 
Pantheon zu Rom hatte feßen laſſen, fo errichtete. auch 
Soahim Sandrart im Jahr 1681 unferm herrlichen 
A. Dürer ein Monument bei feinem Grabe, mit eis 


a) Georg Hartmann Tann in einem Briefe an Bucler ben 
VBerluft feines Freundes Dürer, ben er lediglich beffen Frau 
zufchreibt, nicht genug bejammern: Nemini imputare queat, 
quam uxori elus, quae cor ipse usque 'adeo eroserit, 
tantoque cruciatu eundem afflixerit, ut stipitis instar 
ex....it, nec ullam & labore remissionem quaerere, 
vet societati. cuidam interesse potuerit, ob continuas 
querelas,_ quibus ad laborandum nectu atque interdiu 
rigorose‘eundeın cemputerit, ut pecuniam saltem, quam 
moriens ipsi relinqueret, lucraretur; cum pereundi me- 
tus eandem continud torserit, et: adhuo torseat, quamvis 
ad sex mille florenorum Albertus ipse reliquerit, nun- 
quam exsatiabili; unde mortis eius causa unica non fae- 
rit, nisi ipsa etc, \ 
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net Inſchrift: Vixit Germania sua Decus Albertus 
“ Durerus etc. die man in mehreren Büdern abgebrudt " 
findet. 

Indem wir nun zu einer Beſchrelbung der wichtig⸗ 
ſten Werke Duͤrers übergehen, müſſen wir zuvor bes 


merken, daß nur auf diejenigen, welche in den großen , 


Deutfchen Gallerien aufbewahrt werden, Ruͤckſicht ges 
nommen werden kann, weil wir nicht wiſſen, ob viele, 
übrigens höchft fehägbare Werke in Privat- Sammluns 
gen noch an Ort und Stelle fich befinden. 

Die K. 8. Gallerie zu Wien befigt vierzehn Werke 
"von Dürer mit Einfhluß-der Handzeichnungen. Zwei 
Handzeichnungen auf grauem Papier flelen die Thaten 
Simfons und die Auferftehung des Heilandes dar, und 
find mit der Jahrzahl 1510. bezeichnet. Unter den Ges 
mählden verdienen folgende die größte Bewunderung: 


Zwei Madonnen mit dem Chriftfinde, die eine mit der ' 


Sahrzahl 1518, die andre mit 25205 ein Porträt Kai: 


fer Marimilian I., in deſſen legtem Lebensjahre. ges 


"mahlt. - Er ift mit einem Pelz bekleidet und hält einen 
Granatapfel mit der linfen Hand empor. Unten fteht 
die Sahrzahl 1619. Ferner: eine Madonna mit dem 
Chriſtkinde (1512), eine emblematifche Vorſtellung der 
Verehrung der heil. Dreieinigkeit, in welcher man auch 
unter den Figuren ben Meifter erblidt, wie er ein Taͤ⸗ 
felchen emporhält, auf welchem außer dem befannten 
Monogramm, die Worte fiehen: Albertus Dürer No- 
ricus faciebat. Anno a Virginis partus 1511; einige 
Märtyrer, wo er im Borgrunde feinen Freund Pirks 


heimer und ſich ſelbſt dargeftelt bat, wie er in ber 


Hand ein Betteldhen hält, mit folgendes Schrift: Iste 


faciebat Anno Domini 1508, Albertus Dürer Aleman-. 


nus; ein Porträt mit der Beifchrift: E. Joani. Kle- 
bergers. Norici. an. aetat. suae XXXX — 1526; noch 


ein Drrtrat eines wohlbeleibten Mannes in einem Pelz, 


\ 
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der einen Roſenkranz in ſeiner Rechten hat; eine Ma⸗ 
Donna mit dem Kinde am Buſen — 1603; die Anbe⸗ 


tung der morgenlaͤndiſchen Könige — 1604; und das 
Bildniß eines Sünglingd mit einent reichen, blonden 


Haarwuchs und der Jahrzahl 1507. ° 


Ueber ein‘ Hauptgemählde in der K. K. Samm⸗ 
lung, bat Herr von Mechel den Zweifel erhoben, ob 
e3 ein Original.oder eine Kopie fey, und es für das 
letztere erklärt a). Wir theilen daher eine. Beſchrei⸗ 
bung deffelben mit, um jeden gründlichen Kunſtkenner. 


zu einer kritiſchen Unterfuhung aufzuforbern b), Das 


Bild flellt die heil. Jungfrau, als Hauptfigur. bar. 
Sie figt in der Mitte des Stuͤcks unter einem. Baume, 
und wird von. zwei. Cherubim mit einer reich mit Pers 
‚len und: Edelfteinen befegten. Krone gekrönt. . In ihrem 
rechten Arme hält fie das Chriſtkind, welches der non 
ihm niederfnieenden, andäctigen heil, Katharine, mit 
holdem Blide einen Kranz non Roſen auf dad Haupt 
legen will. Gleiche Ehre widerfährt auch dem Kaifer 
Marimilian I. von der heil. Mutter, indem er feine. 
Krone zu ihren Füßen niedergelegt hat, und durch die 


- Bewegung feiner Hände die, innige Freude über. bie 


bimmlifche Gnade zu erkennen giebt. Der heil, Katha⸗ . 


rine zur Seite Inieen Die heil, Elifabeth und ſechs an⸗ 
dere Heilige, hinter denen ber EngeMGabriel mit einer 
Lilie.in der Hand fleht, und mit der rechten gen Him⸗ 


“mel deutet, Hinter dem Kaiſer knieet ein vornehmer, 


geharnifchter Herr mit dem Orden des goldenen Bließes 
umbangen, Herzog Erih von Braunfcweig, und noch 
fiinf. andere Perfonen beiderlei Geſchlechts, von beiten 
drei Kraͤnze non Rofen auf dem Kopfe haben. Zu den 


a) ©, Hr. v. Mechel's Befchreibung der 8, K. Gallerie au 
Wien, und feine Anfrage das Originat betreffend, in v. 
Murr’s Zournal B. IX. ©, 54, 


. 5) 6, v. Rurr’s Soutnal a, d, O. B. IX. ©. 5 ff. 


vů N as 
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Fuͤßen der Mutter Gottes fitzt ein Engel, ber auf ber Baute 


fpielt. Auf dem Knie der heil. Mutter fiehbt man auf 
ber weißen Windel, auf welcher das Chriftkind liegt, 
eine Fliege laufen. Bu beiden Seiten bringen ſowohl 
der Mutter Gottes, als dem Chriſtkinde kleine Engel 
noch mehrere Blumenkraͤnze dar. Ueber ihnen ſchwe— 
ben zwei andre in Wolfen, und ſtreuen Blumen auf 
biefe liebliche Scene herab. In der Ferne breitet ſich 
eine feſte Stadt und ein hohes Gebirge aus, das ſich 
weit hinaufzieht, | . J 
Ganz zur linken Seite uͤber der Gruppe des knieen⸗ 
den. Kaiſers ſteht Albrecht Dürer ſelbſt mit feinem 
Freunde Bilibald Pirkheimer unter einem Baume, von 
dem man nichts als den :unbelaubten Stamm ſieht. 
Dürer bat einen offenen Brief in Haͤnden, 'auf wels 
hem fiht:  .: .7 . a 
: Exegit quinquemestri spatio 
- Albertus Dürer German 
MDVI. 
oo: D. 
Das Leben, bie Wunder und die Leiden Chriſti 
auf 85. meift zu beiden. Seiten gemahlten Taͤfelchen, jes 
bes. 16 Zoll hoch und 10 Boß breit und einer größern 
vorgeftellt, wird ebenfalls in der K. K. Gallerie zu Wien 
aufbewahrt, foll aber nah Hrn. v. Mechels Urtheil nicht 
von X. Dürer ſelbſt, fondern -von einem feiner Schuͤ⸗ 
ler herruͤhren a), .Diefe merkwürdige, aus 158 Ge⸗ 


maͤhlden in Allem beftebende Sammlung, ift auf drei. 


Paar Flügeln, die fih auf- und zufchließgen, in einem 


Wandkaſten eingetheilt.: Jeder - Flügel enthält zwölf: 


kleine Zäfelchen oder 24 Gemählde. An der Ruͤckwand 
ſieht man in ber Mitte Die große Zafel, die 3 Fuß 


a) Beſchreib. ber K. K. Gallerie zu Wien. Nro; 67. p. 250, 


1 
! 
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2 Bon hoch, und 2 Fuß 11 Bol breit, bie Kreuzi⸗ 
gung abgebildet darſtellt, und um dieſelbe dreizehn ber 
tleinern Stüde, welche nebſt dem großen bie einzigen 
auf beiden Seiten nicht gemahlten Stüde biefer Evan 
gelien- Sammlung find. Weber jeder Vorftelung ift in 
einer Einfaffung der vereinte Text der heil. Schrift in 
einer alten deutfchen Weberfegung gefchrieben, und uns 

‚ ter derfelben find die Evangelifien angemerkt, aus wels 
chen die Stelle gezogen worden. 

In der K. Gallerie zu Dresden zeigt man acht Ser 
maͤhlde von Dürer, bie zu feinen vortrefflichfien Arz 
- beiten gehören. Es find folgende: Ein Einfiedler. mit 
einem Todtenkopf, ein Porträt, ein kleines Altarhlatt,. 
bad in der Mitte die heil. Jungfrau mit dem Ghrifle - 
finde, auf der einen Seite den Erzengel Michael und. ' 
auf der andern die heil. Katharina darftelltz eine Kreuze 
tragung Chrifti, ein Hafe mit Waflerfarben auf Pa⸗ 
pier gemahlt, der Dingang ber heil. Jungfrau, die An⸗ 
betung der morgenländifchen Könige und ein Chriftue, 
mit der Dornenfrone, . 

Nicht minder bewundernswuͤrdig find Düre r8 Ges 
mählde in ber K. Gallerie. zu München. Wir nennen 
nur folgende: Eine Lucretia, eine in Schmerz verſun⸗ 
fene Madonna, die Geburt des Heilandes, berfelbe ent«. 
feelt mit Sofeph von Arimathia,. die heil. Magdalena,- 
ein Ritter mit- feinem Speer neben feinem Pferde fies . 
hend; daffelbe Sujet als Seitenftäd, der Tod ber heil. 
Sungfrau gemahlt auf Schiefer und ein herrliches Bild 
‚von Dürer ſelbſt, gemahlt im Jahr 1600. Dieß mit 
anßerordentlichem Fleiß verfertigte Bild iſt um fo ans. 
ziehender, da die Wahrheit und genaue Ausführung 
jedes Zuges eine: volllommene Aehnlichkeit vermuthen 
laͤßt. ⸗ 

Ferner beſitzt die Gallerie zu Muͤnchen von unſerm 
Kuͤnſtler einen Chriſtus, der das Kreuz nach dem Cal⸗ 
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variberg trägt und bie Bildniffe des Apoftels Paulus 
und des Evangeliften Marcus, und als Gegenſtuͤck den 
Edangeliffen Johannes und den Apoſtel Petrus. Nach 
dem Urtheil des Hrn. v. Mannlich ſind dieſe Bildniſſe 
von unſchaͤtzbarem Werth. „Albrecht Dürer,’ ſagt 
er a), „verbindet in diefern Bilde (der Apoftel Paulus 
und ded'Evangeliften Marcus) und in dem Begenftüd 
die Entfchloffenheit und ftolze Größe eines Buonarotti 
mit der edlen Sanftheit und ſchoͤnen Behandlung eines 
Raphael, Er Übertrift ſogar ben erſtern durch die Wahr⸗ 
beit, die Kraft und die vortreffliche Wirkung des Hells 
dunkels und der Faͤrbung in feinen Gewändern «. «+ 
Diefe vortrefflihen Gemählve, welche don ben vorzüge 
Yichften Werken des van Dyk, Rubens, Rembrandt, 
Guido Rent, Daniel von Volterre und anderer großen 
Meifter umgeben find, halten die Probe bon ihrem ent? 
ſchiedenen hohen Werth aus.’ 

In mander anderh- Gallerie werden auch mehrere 
herrliche Werke von Dürer aufbewahrt, wie zu Schleißs 
heim b) und Salzdahlum. In viefer befindet fih Duͤ⸗ 
rers Porträt zweimal, das Bildniß eines betenden 
Mannes und einer Frau, und Chriſtus zwifchen den 
Lehrern im Tempel. Das eine und andre Gemählde 
mag wohl nach Paris gefchofft fenn, gewiß werben fie 
aber gegenwärtig wieder ihre gehörige Stelle einneh: 
men. Ein Gemählde Duͤrers in der K. Gallerie zu 
Berlin, eine reich gekleidete Frau darftellend, wird fehr 
gerühmt c); 

Da die Geniählde in Privat- Sammlungen einen 
ewigen Wechfel der Beſitzer unterworfen find, fo kann 


a) Beſchreib. der Gemaͤhlbeſamml. zu. 8. H. &. fg, 270. _ 


| ‚ db) Beſchreibung der Cpurfücht, Bildergalerie zu Schleißhoim. 
Münden 1775. 


) S. J. 6, Puhimann' s Beſchreibung der Geinoͤide der 
Bildergallerie zu Berlin (1790, 8.). Nro. 56: ©. 66. 


0 SQ 


\ " s 


| in Deutſchland. J .353 


. ih auf fie Feine Rüdficht. nehmen; doch muß ich hier 
eine Auänahme machen und bemerken, daß der Hr. Bas 
ron von Siersdorf zu Braunfchmweig ein fchägbared Ges. 
mählde von Dürer in feiner Eleinen aber erlefenen - 
Sammlung bewahrt, und daß Hr. v. Burtin zu Brüfe 
fel ebenfalls marde. Sachen von Dürer befigen will, 
Sch habe an einem andern Orte a) mein Urtheil 
über die Kennerfchaft 'ded Hrn. von Burtin, fo wie 
‚Aber feine Sammlung freimüthig ausgefprochen, und. 
finde noch feinen Grund ed wieder zurüd zu nehmen. - \ 
Befremden muß e3 allerdings, wie ein Privatmann in 
dem Befig gerade der größten Seltenheiten feyn will. 
Nach dem Zeugniß Sandraris und anderer ehrenwer: , 
thber Männer ift das erfte und Altefle Gemählde von / 
Albrecht Dürer mit ber Jahrzahl 1504 bezeichnet; 
deffen ungeachtet Tann Hr. v. Burtin ein Bild unfers 
Meifters mit der. Sahrzahl 1497 aufweifen, dad eine 
junge achtzehnjährige Nürnbergerinn darftellen fol b). 
— Sedermann kennt ben meifterhaften Kupferflih von Ä 
Dürer, Kitter, Zod und Zeufel c) vom Jahr 1613. - 
Das Driginal hat Fein andrer, ald Hr. Burtinz; er - j 
nennt es le Chevalier intrepide ‚und verfichert, daß es — 
ebenfalls im Jahr 1623 gemahlt worden fey.“ Wir wols 
len ihm feine Befchreibung gern erlaffen, zumahl der 
Kupferſtich D uͤrers und die Kopie, welche Wierx in 


a) ©. Gottingiſche gel. Anzeigen v. J. 1809. Stuͤck 19. 20. 
S. 177 — 19%. und die vortreffliche BRecenfigg in der Jenai⸗ 
Shen A. 8. Zeitung vom Sahr 1808. Th. I. ©, 529, und 

109. Th. IT. ©, ı14, . 

b) T. II p. "185. n. %0. (vergl, Knorr's allgem. Kuͤnſtl. 
Hiſt. ©, 40.) — n. 19. 20. Der Vers auf dieſem Ge⸗ 
maͤhlde lautet:- Also bin ich gestalt in achtzehen Jahr 
alt. . t 


0%, Hüsgens raiſonnirendes Verzeichniß aller Kupfer⸗ und 
Eiſenſtiche, fo durch bie geſchickte Hand A, Dürers ſelbſten 
—— verfertiget worden ıc. Frankf. am M. 1778. S. 67. 
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feinem: funfzehnten Jahr barnach verfertigte nicht felten 
find; doch koͤnnen wir nicht umhin, den Schluß derſel⸗ 
ben mitzutheilen. ,So’volllommen, heißt es, auch 
bie Ausführung dieſes Meiſterſtuͤckes ſeyn mag, fo vers 

dient die Erfindung nicht minder unfere Bewunderung, 
durch weldhe A. Dürer in einer ſehr finnreichen Alle: 
gorie die DHeldengröße des Nitterwefend und die uner⸗ 
fhütterliche Seele ded berühmten Grafen Franz von 
Seckingen (Sidingen) dargeftellt hat, der der ficherfie 
Stuͤtzpunkt und der Schreden der Eatholifchen Firrften 
Deutſchlands während der Religionstriege geweſen iſt.“ 
Die Figuren ſollen 18 Zoll hoc feyn. Was Hr. u 


‚ Burtin bier Ted behauptet, wagte Hlödgen in feinem 


Verzeichniß der Dürerfchen Kupferftiche nur leife anzus 
deuten a). „Im Hintergrunde, fagt er, fü ehet man 
rauhe Zelfen mit Heden und Geſtraͤuch nebft einem weits 
laͤuftigen Bergfhloß in der Ferne, fo meines Eradıs 
tens die Wohnung des Ritters nach: der Natur vorftels 
len fol, wie aud daß der Kitter felbfien nach dem Le⸗ 


, ben gebildet, das Beiwefen aber Sinnbilder und Fols 


gen feiner gottlofen Lebensart feynd und dahero feiner 

Zeit ein durdhtriebener Saft, ja vielleicht von einer noch 

jest lebenden großen adlichen. Familie der Vor: Bater 

. wohl mag gewefen feyen. Das auf dem Zäfelhen vor 

der Jahrzahl 1513 fiehende ungewöhnliche A. D. madıt 
. . ! S 


mich dahero auf die Deutung‘ des Namens vermuthen, 
deffen Auslegung andern Giberlaffe. 

Das Gharacteriftifhe von Dürerd Werken und 
den von ihm erlangten Grad ber Meifterfchaft haben 
mehrere Gelehrte und Kuͤnſtler darzuftellen gefucht. Pit 
ben größten Geiſtesgaben audgeftattet fcheint er bereitd 
in der zartefien Jugend feine Hand im Seichnen geübt 


(a Am a. O. ©, 67. 





in Deutſchland. | 356 
38 haben, wodurch er jene außerordentliche Leichtigkeit 
gewann, die wir in feinen Federzeichnungen bewundern. 
Von großem Fleiß und ununterbrochener Thaͤtigkeit zuu⸗ 

gen ferner ſeine mathematiſchen Arbeiten, und es iſt auſ⸗ 
fer allem Zweifel, daß er zu den aufmerkſamſten Zoͤg⸗ 
lingen von Wolgemuth gehört hat. Hätte, nach, Vaſa⸗ 
ri's Meinung, diefer außerordentliche Kuͤnſtler Toscana 
zum Baterlande gehabt und eine Beitlang in Rom ge: 


lebt, und die aͤchte Schoͤnheit und das Idealiſche kennen 


gelernt, ſo waͤre er der groͤßte Mahler Italiens gewor⸗ 
den, fo wie er unter. den deutſchen Meeiftern ‘an ber 
Spitze fteht a). Diejenigen, deren Vorliebe für die aͤl⸗ 
teften Meifter zu groß ift, werben freilich Vaſari's Mei: 
nung nicht annehmen, und fich eher freuen, daß das 
Schickſal dem deutfchen Boden an diefem Manne einen 
acht vaterländifchen Künftler . gegönnt hat. Doch ohne 
uns in einen Streit darlıber einzulaffen, wird Jeder ges 
ſtehen müßen, daß ihm das Idealiſche und, die erhabene 
Hoheit der Antike verfchloßen geblieben, daß er aber bar: 
an ſeine Luft hatte, und die Menfchen zu zeigen, wie - 
fie um ihn herum wirklih waren, was ihm auch gar 
treflich gelungen iſt, und daß, wenn er auch ein für je— 
ne Beiten fchäsbares Buch über die Verhaͤltniße des 
menfchlichen Körpers gefchrieben, er deſſenungeachtet der 
Natur ſtets treu blieb und fi 9 zu feiner hoͤhern Anficht 
emporſchwingen konnte. 

In einigen Gemaͤhlden von ihm herrſcht viel Wuͤr⸗ 
de, in andern, wie z. B. in der Darſtellung des heil. 
Abendmahls (v. 3. 1625) eine fehr einfache Anordnung 
von großer Schönheit. Nicht nur von Seiten der Com⸗ 
pofition, fondern auch der Wirkung des Hell: und:Dun- 
kel ift feine Meffe (1611) b) ein wahres Meiſterſtuͤck. 


4) S. Vasari,; T. II p. si 
b v. Heineden (neue Nachrichten von Künftlern und Runſt⸗ 
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Seine Darſtellung Chriſti ‚im Tempel ift ein ungemein 
gefälliged Bild, ungeachtet der hoͤchſt abentheuerlichen 
Architectur. “ 
In ſeinen großen Compoſitionen iſt Duͤrer oft 
verworren und zu geraͤuſchvoll, ſo daß die Epiſoden, die 
zuweilen ſehr trivial ſind, den Blick des Beſchauers von 
dem Hauptgegenſtand ablenken. Es fehlte ihm nicht an 
Grazie, wie mehrere ſeiner Madonnen beweiſen, die 
Uns durch ihre freundlichen Mienen und naive Unbefan—⸗ 
genheit an ſich ziehen, und in dem großen Blatte, Adam . 
und Eva vorftellend, Haben’ die Formen der Eva vorzüg: 
Lich ihre -rechfe Lende Mit dem Bein fo uͤberaus fchöne 
. Züge, daß fie in einem glüdlichen Auggnblide einer Be: 
nus abgelaufcht zu feyn fcheinen. Doc) erfcheinen dieſe 
Züge fo felten in feinen Werken, daß man feft glauben 
Sa er habe fi) beim Studium der nadten weiblichen 
ormen nur auf den böfen Daͤmon ſeines Weibes be⸗ 
ſchraͤnken muͤſſen. 

Allgemein tadelt man bie geraden oder ſcharf gebro⸗ 
chenen Falten feiner Gewaͤnder, die ſich wie naſſes Pa- 
pier brechen ſollen; deſſenungeachtet ſcheinen ſie mir in 
- einem großen Styl entworfen zu ſeyn, indem unter ih— 
rer Hülle die Formen des Nadten durchſchimmern, und 
Daher mehrere Italiener, indem fie die vielen Elcinen 
Falten vermieden, die Drapperie im Ganzen zum Mus 
fler nahmen und in ihren Gemählden geſchidt anzubrin⸗ 
gen wuſten. 

Direr’$ Colorit iſt brilliant; er lebte glänzende 
und freudige Farben, ohne fie harmonifch zu verfchmel: 
zen, oder ein Zauberlicht des Hell und Dunkel erfchei=. 
nen zu laffen. In der technifchen. Ausführung kann 
-bie hohe Vollendung und Zierlichkeit nicht genug bewuns 
dert werben, wenn auch andere großt Meifter jener Zeit 
fahen, S. 185, n. 92.) nennt das "Blatt das Socrament 
der ref, 
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darnach flrebten. Die Ausführung felbft der Beinften 
‚Theile, ‚eines jeden Härchen ꝛc. grenzt fall an das wun⸗ 

berbare. In einigen feiner Arbeiten kann man eine ges 

wiſſe Entfernung von dem älteften, firengen Styl der 

beutfchen Mahler und einen leifen Üebergang zu einer 
dreiſteren Behandlung wahrnehmen, auch foH in andern 
nicht daB tiefe, religioͤſe Gefühl und die Andacht herrfchen, 
welche die Werke feiner Vorgänger fo heilig macht, 


was vielleicht die Folge ſeiner religioͤſen Grundſaͤtze war, 
die, wie wir unten ſehen werben, fich ſehr der neuen 


‚ - durch Zuther verbreiteten Lehre annähtten. 


- Was Duͤrers Handzeichnungen betrifft, fo haben! 
- mehrere Schriftſteller ein Berzeichniß derfelben geliefert a), 
das jedoch beim Gebrauch viel Kritik erfordert. Sch has 
be Gelegenheit gehabt mehrere, die zum Theil mit der . 
Feder entworfen waren, zu fehen; doch würde mich eine 
nähere Unterfuchung diefer Sache zu weit führen, wess ' 
halb ich auf Albrecht Dürers Chriſtlich-Mythologiſche 
Handzeichnungen verweife, welche in 45 Steinabbrüden 
mit einem Blatte Vorrede, einer Erklärung und einem. 
Bilbniſſe A. Dürers nad einem Gemählde in der Gal⸗ 
lerie zu Schleißheim,, zu München (wo dad Driginal i 
in der Königl. Bihliothef aufgewahrt wird) im Jahr 
1809 in, Hein Folio erſchienen ſind b). 
Eben ſo wenig koͤnnen wir bei Albrecht Dürers 
Kupferftihen und Holzſchnitten verweilen, indem fo viele 


wadere Männer, Arend, Schöber, Knorr, Meermann, 


v. Heineden, v. Murr, Hlögen, Hubert; Boni u. fe w. 
‚über diefen Gegenftand ſchaͤtzbare Unterfuchungen ange: 
ſtellt und bewiefen haben, daß die Zahl dev Blätter 
Dürersa 1254 Sthde beträgt, Doc verbient der kriti⸗ 


2) 3 B. Schoͤber⸗ am a. >» S: bo fi. " 
b) Kat, Söttingifäe q gelehrte Anreigen v. J. 1810. St. 55, 
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ſche Forſcher, Hr. Bartſch, in allen zweifelhaften Fällen 
zu Rathe gezogen zu werden a). 
Daß Martin Schön den Dürer bie Holyfepneide: 
kunſt nicht gelehrt hat, ift gegenwärtig vollkommen ers 
wiefen, wenn man auch. den Sterbetag Martins, den 
einige ind Jahr 1486 fegen, nicht mit Gewißheit anges 
ben kann. Dürers Werke aber wurden fleißig in Holz 
gefchnitten, und zwar von vortreflichen Meiftern, einem 
Hans Schäufelin, Albert. Altdorfer, Hieronymus „und 
Wolfgang Roͤſch oder Reſch, Hand Burgmayer, Hans 
Guͤldenmund und andren mehr. Der Behauptung v. 
| Murr's, dag Dürer die Holzſchneidekunſt von Wils 
beim Pleydenwurf gelernt habe b), fehlt es an einem 
biftorifchen '3eugniß , wenn wir auch wiffen, Daß Pleys 
denwurf nah W. Wolgemuths Werken gearbeitet hat c). 
Die Holzfchrteidelunft trieb er übrigens ganz gewiß — 
was auch Unger dagegen einwenden mag — d) wie man 
aus einem feiner, von Murr herausgegebenen Drigis 
- nalbriefe fieht e). Sa, zu Wien ift ein Werk erfchies 
nen,. in welchem ſich mehrere Abdrüde von Holzfchnits 
ten, die von Albrecht Dürer herruͤhren, und mit 
vielen andern, theil im Scloffe Ambras in Zyrol, 
theild in dem aufgehobenen Collegium der Jeſuiten zu 
Gratz entdedt worden find f). 


⸗ & 
&) S. le Peintre gravem T. VII, 
. b) Description da Cabinet de Praun ( 1797. 8.) p. 100. 
"e) ©, Doppelmeyer &, 181. 
ä) S fünf: holzgeſchnittne Ziguren nad) der Beihnung von RR 
.‚ Meil, wobei zugleich eine Unterfuhung der Frage: 
More Dürer jemals Bilder in Holz gefchnitten? von im 
ger dem Ältern, Formſchneider. Berl, 1779. i 
e) ©, vu, Murr’s Sournal ꝛc. 8. IX. ©, 59, e 
H S. Sammlung verfgiedener alten Holzfhnitte, größtentheils 
nad Albreht Dürerd Zeichnungen, wovon ſich die Originals 
platten auf der K. K. Hofbibliothet befinden. Wien 1781. 
Sol, Vergl. meine Keinen Shrifta, B. II. ©, 346. ff. 
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Ein ſchaͤtzbares aus Holz gefchnigted Werk von der 
Hand unferes Meifters befist Hr. v. Mannlid a). Es 
ift eine Grablegung. Chriſti, beftehend aus fünf Figus 
ten, und zwar aus dem Holze des Buchsbaumes. Auch 
in der Steinfchneidefunft war er erfahren, wie ein Fleis 
‚ned Baörelief aus Spedftein in dem Mufeum zu Brauns 
fhweig beweift, das ich vor etwa 4o Jahren auf Bes 
fehl meines mir unvergeßlichen Gönnerd, des Herzogs 
Karl, genau in der Größe des Originals kopierte. Es 
ftelt den heiligen Johannes, als Prediger, in der Wüfle 
- dar. Unter den Zufchauern, die alle in altdeutfcher 
Tracht erfcheinen, ſieht man aud ein Weib, wie eine 

ehrliche Nürnbergerinn gekleidet, mit einer Zafche und 
einem Bund Schlüffel anıder Seite. Die Arbeit: ift 
vortreiflih und mit dem bekannten Monogramm bes 
zeichnet. Dürer fchnitt auch. dad Bildniß des Sohn. 
von Beheim (geb. 1493.) vortrefflih in Stein, mit 


der Inſchrift Friderich. Pehaim. ‘Aet. XXXV. Hin⸗ 


- ten fleht die Jahrzahl 1526 mit, dem Dürerfchen Zei⸗ 
chen b). | | 
Bei Dürer literarifhen Arbeiten brauchen wir 
uns nicht aufzuhalten, indem mehrere Gelehrte ein Vers 
zeihniß fowohl der verſchiedenen Ausgaben als der Ue⸗ 
berfeßungen berfelben geliefert haben. Ich führe daher “ 
nur die wichtigſten an c), und verweife auf dad Ver: 


a) S Beſchreibung der Königl, Gallerie zu Münden 2.8.1. 
. 141. J 


b) Friedrich Beheim ſtarb als Krieger im Jahr 1533. Vergl. 
—Schoͤber, a. a. O. S. 56, 

c) Unterweifung der Meſſung mit dem Cirkul und Richtſcheit 
bush 4. Dürer, Nürenberg 1525, Fol, Mit Figuren, 
Etlihe Unterricht, zur Befeſtigung der Städte, Schlöffer und 

leden, Gedrudt in Nürenberg A. 1527 mit Figuren. — 
ürer widmete dies Werl dem römifchen König Ferdinand. 
Sein letztes erft nad, feinem Zode ganz vollenbetee Werk 
führt den Zitel: Hierinnen find begriffen vier Bücher von 
menſchlicher Proportion durch Albrecht Dürer don Ruͤ⸗ 


/ 
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zeichniß in v. Heinecken's Neuen Nachrichten von Kinfe 
fern und Kunſtſachen a). 

Dürer’d Mahlereien und Schriften, die über ganz 
Europa verbreitet wurden, machten felbfi in den ent 
fernteften andern viel Auffeben. In Spanien nahm - 
man damahls die Regeln tiber die Proportion des 
menfchlihen Körpers von Alonfo Berrugunte an, ber 
in Italien fih gebildet hatte und in großem Anfehen 
fland. Doch fingen einige Künftler an zu zweifeln, ob 
fie nicht vielmehr dem Syſtem des Pomponio Gaurico, 


des Felixe de Borgona, oder wohl gar den Vorfchriften - 


Dürers folgen follten, beffen Buch über die Symme— 
trie des menfchlichen Körpers auch bereitd im Jahr 1699 
aus einer italienifchen .Ueberfegung in das porfugiefifche 
hbertragen wurde. Man behauptet ferner, daß Fernan⸗ 


do Gallegos aus Salamanca nach Deutfchland gereift 


fey, um in der Schule bed Dürer ſich auszubitden; 
Bermudez zeigt aber gründlich, daß er auch ohne Spa⸗ 
nien zu verlaffen, Dürerd Styl fih hätte aneignen 
tönnen, indem es damahls viele Deuffche, Flammaͤnder 
und Staliener gegeben habe, die denfelben, als den all: 
gemein beliebteften, fih zum Vorbild genommen hatten. 

Viele italienifche Mahler bedienten fich nicht nur 
des Dürerifchen Faltenwurfs, fondern Fopierten auch 
feine Figuren. Nach dem Zeugniß ded Vaſari, wuſte 
Andrea del Sarto die damahls in Umlauf gefommenen 
Kupferftiche unſers Albrecht vorteilhaft zu benugen. 
Er nahm einige Figuren hervor, modelte fie nach feinem 
Geſchmack um, und kam daher bei manchen in Verdacht, 
als ob ed ihm ‘an Erfindung fehle b). Seinem Bei: 
fpiele folgten Ubalbint, Jacomo da Pontorme, Guido 


renberg, erfunden und deſchrieben zu Nut allen denen fa zu 
diefer Kunft Liebe tragen, a. 1598. 


a) 1786. 8, ©. 213. ff. 
b) Pasari, T. II. p. 203. 
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Reni, anderer zu geſchweigen, die die Figuren und Ge: 
waͤnder, von Duͤrerſchen Blaͤttern entlehnt, ſo kuͤnſtlich 
zu verbergen und mit den Umgebungen zu verſchmelzen 


wuſten, daß nur das Auge eines ſehr geuͤbten Kenners 


das Plagiat wahrnimmt. Sehr naiv druͤckt ſich Vaſari 
über das Verfahren des Pontorme aus.“ Es gereicht 
ihm, ſagt er, durchaus nicht zum Vorwurf, daß er in 


der Erfindung den Albrecht Dürer zum Muſter genom— 


‚ men hat, denn dies haben viele feiner Vorgänger auch 


gethan, und gefchieht noch gegenwärtig von vielen Mah⸗ 


lern. Er ahmt aber die deutſche Manter in allen Thei— 
len nach, in den Gewändern, der Luft, den Köpfen und 
den Stellungen; bies-hätte er vermeiden: und fi nur 
der Erfindungen bedienen folen a). Gegen, biefe 
Nachahmung des deutfchen :Styis eifert er auch in ſei⸗ 
ner Biographie des Tizian b), wo er ein Gemaͤhlde 
des Giovanni Bellini befchreibt und verfichert,,, daß’ er 
nie etwas ſchoͤneres gemahlt habe. Doc fügt er hinzu 
wird man in den Gewändern eine gewiße Steife wahr: 
nehmen, und zwar nach deutfher Manier, was aber 
leicht zu erklären ift, indem Bellini ein Gemählde von 
Albrecht Dürer vor Augen gehabt hat, bad in jenen Tas 
gen nach Venedig gebracht und in der Kirche des heil. 
Bartholomäus aufgeftelt wurde. Es ift ein koͤſtliches 
Bild mit vielen Figuren in Oehl gemahlt.“ Als Al⸗ 
brecht Dürer dieſes Bild im Jahr 1606 vollendet 
hatte, war Giovanni Bellini (geb. 1424) bereits ein 
zwei und achtzig jaͤhriger Greis, der ſich gewiß nicht mehr 
auf die Nachahmung Duͤrers, ob er gleich ihn hoch—⸗ 
ſchaͤtzte, gelegt hat. DIene firengen Formen in fharfen 
Umriffen, die beflimmt heraus treten, jene eckiggebroche⸗ 


ne Falten ber Gewänder, jene. findliche, guthmuͤthige 


OT. Ip. 655-658. 
56T. II p 379. 
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Einfalt und Beſchaͤmtheit und jener außerordentliche 


‚ Sleiß in der Vollendung aller Theile — alle diefe Eigens 
ſchaften waren nicht ein audfchließendes Eigenthum der 


4 


altdeutfchen Schule, fondern fanden fih ohne Ausnah⸗ 


me in den Werken der alten Mahler des funfzehnten 
und ber erften Hälfte des fechögehnten Jahrhunderts. 
Unabhängig von Albrecht Dürer mahlte daher Giovanni 


Bellini; und beide müßten fi ähneln, indem jeber im, 


Geift der alten Mahlerei ober ihres Zeitalter arbeitete. 
Selffam bleibt es übrigens, daß Dürer in feinen Bries 
fen aus Venedig der Werke des Giorgione und Tizian 
mit feinem Worte gedentt, ungeachtet beide ‚bereit das 
Waarenlager ber Deutſchen mit ihren Gemaͤhlden ver⸗ 
ziert hatten. 

Obgleich Duͤrer einen tiefen religioͤſen Sinn hatte, 
und beinahe vierzig Jahre vor der Reformation auf die 
Welt kam, ſo ſcheinen ihm doch fruͤh manche Anmaßun⸗ 
gen des geiſtlichen Despotismus mißfallen zu haben, wie 


., einige feiner ſatyriſchen Holzſchnitte beweiſen. Als die 


Reformation ausbrach, fo gefiel ihm die heroiſche Wahr⸗ 
heitsliebe Martin Luthers ſo ſehr, daß er dieſen ausge⸗ 
zeichneten Mann lieb gewann, ihn vertheidigte, und uͤber 
die falſche Nachricht, daß er in Gefangenſchaft gerathen 
ſey, in die bitterſten Klagen ausbrach a). 

Dürer hatte zwei Bruͤder: Johannes (geb. den 
zoſten Junius 1478) und Andreas (geb. den azften 
April 1484.), welche fi beide der Zeichentunft widme⸗ 


. ten, und von ihm unterrichtet wurden. Johannes 


erhielt die Stelle eines Hofmahlers des Königs von Poh⸗ 
len, kehrte aber im Jahr 1502 zu feinem. Bruder jus 
rüd. „Andreas blieb fletd bei femem Bruder. und erbte 
von ihm alle feine Gemählde, Platten und Holzſtoͤcke. 
Gleichzeitig mit dem A. Dürer bluͤhte ein andres 


a) ©. fein Reifes Zournal_beiiv. Murr, am a. O. 8. VII. 


* — 93. 
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| Mahler auf deffen Bells Deutſchland ſtolz ſeyn kann, 
namlich 


Lucas aranachs, Eranach, 
auch 
Lucae Muͤller oder Lucas Sunder 


genannt, 
geb. 1470 geſt. 1558. 


Nicht nur dig großen Berdienfte, die biefer Mann 
als Kuͤnſtler fih erworben, fondern auch) die ehrenvollen, 
wichtigen Aufträge, die man ihm gegeben, und bie Bes 
weiſe bed freundfchaftlichen Zutrauend, die er von mehs 
reren Saͤchſiſchen Herzoͤgen erhalten hat, muͤſſen hier 
von uns erzaͤhlt werden. 

Lucas ward im Jahr 1470 in der Meinen fräntis 
fhen Stadt Kranah im Bisſthum Bamberg liegend, 
gebohren. Sandrart a) und Kettner b) fegen zwar feiz 
nen Geburtstag in dad Sahr 1472, Chrift aber hat 
durch mehrere Documente dargethan, daß er zwei. Jahre 
früher auf die Welt gekommen ift c). Bon feinem Ges 
burtsort führte er in der Folge ven Namen Kranach, 
wo,er eigentlich .aud.der Familie Sunder flammen, 
oder, wie Andre behaupten Müller geheißen haben foll. 
Noh Andre, nennen ihn ſchlechthin Lucad Maler; 
a) Ih. 1. ©. 231, 


. b) Hiſtoriſche Nachricht vom gathscollegio zu ittenbers (Bits 

, tenb. 173%, 4.), ©. 19. \ 

eo) Am Leben bes berühmten Mahlers utas — in den 

—. . Fraͤnkiſchen Actis eruditis et curiosis 1726. B. I. &, 358 

— 355. linter feinem Bildniß in der Jlorentiniſchen Galle⸗ 
rie lieſet map: 
Aetatis suae Ixxvn. "1560. 


‚Allein ic, zweifle, daß es wrelich ſeine Arteit ſey. ©, Mo- 
seo Fiorentino F. I. p. 23. 
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allein der Name Maler ward ihm in ben damaligen 


deutſchen Schriften wegen feiner Kunſt vorzugsweife beis 
gelegt. - Einige wollten daraud fchließen, daß er den Ges 


ſchlechtsnamen Maker oder -Müäller geführt habe, Ge⸗ 


mwöhnlicher nennt man ihn Meifter Lucas. - 

Bon Kranach's Lebensumftänden in ben. frühern 
Jahren wiffen wir wenig. Unftreitig genoß er eine ge⸗ 
lehrte Erziehung, wer aber fpäterhin fein Lehrer in der 
Mahlerei gewefen, ift noch unbekannt. Daß ihn fein. 
Vater in der. Zeichenkunſt unterrichtet, ift eine grund: 
lofe Sage; gewiß ift es aber, daß er in irgend einer . 
Niederländifchen Schule die Mahlerei erlernt hat. 

Bon frühe an fland Kranach in Dienften des 


Shurfürften Friedrichs des Weifen, mit dem er im Jahr‘ 


— 


2495 nad Palaͤſtina zog, um am heiligen Grabe zu bes 


ten. Er zeichnete dort die merkwürdjgften Gegenden, 
fo wie mande andre Sachen, die ihrer Aufmerffamteit 
würdig waren a). 

Einige Jahre nach feiner Ruͤckkehr wurde der Grund 
zu der großen Allerheiligen- oder Colegiatkirche zu Wit: 
tenberg gelegt, die nad) ihrer Einweihung im Jahr 1603 


‚ mehreren vaterländifchen Künftlern , vorzüglich dem Al: 
bretht Dürer und unferm Kranach ein großes Feld 


darbot, ihre Talente sffentlic zu zeigen. ‘Dürer ver: 
fhönerte fie mit vier Blättern, worunter eine Anbetung 
der Magier b) und eine Gefangennehmung Chriſti fehr 
bewundert wurden, Kranad aber mit mehrern andern. 
geiftlichen Vorflelungen, auf welche wir. unten zuruͤck⸗ 
kommen werden. 

Der Churfuͤrſt Friedrich gab ihm. hierauf ben Bes 


fehl, eine Reihe Bildniffe feiner ſaͤmmtlichen Vorfah⸗ 


a) 8. Spalatin's Leben dieſes guͤrſten, , ber auch alle" Neifes 
gefährten nambaft macht, 

b) Er volfendete ſie im I. 150%. Der Churfirſt Chriſtian III. 

, madıte fie im 3, 1603 dem Kaiſer Rudolph zum Geihent, 
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ren zu mahlen, und wie er an das Portraͤt der Catha⸗ 


rina, einer Tochter des Grafen von Henneberg, die | 


Hriedrih dem Strengen die Grafſchaft Henneberg zur 
Mitgift gebracht hatte, gefommen war, fo fagte er zu 
ihm im Scherz: er folle ihm ja die Henniebergifche Henz 
ne wohl mahlen, weil fie bem Haufe Sachſen ein ſchoͤ⸗ 
‚nes Ey gelegt habe. 


Kranach brachte den größten Theil feines Lebens 
In Wittenberg zu, wo er zum Senator und im Sahr 
1537 zum Bürgermeifter gewähltiwurde. Er erhielt 
feiner dad Amt eined Hofmahlerd bei drei Churfärften, 
bei Sriedrih dem Weifen, Johann dem Beftändigen und 
Sohann Friedrich dem Großmüthigen. Er genoß die bes 
fondere Gnade bed letztern, war fein treuer Diener und 
Freund, und begleitete ihn auch fünf Sahre lang ins Ges 
fängniß. 

Der Churfhrft Sohann Friebrich gerieth bekanntlich 
nach der ungluͤcklichen Schlacht bei. Muͤhlberg am 2aſten 
April 1647 in die Gefangenſchaft Kaiſers Karl V. Kra⸗ 
nach, der den Churfuͤrſten nie verlaſſen hatte, wurde 
. in das Lager des Kaiſers gerufen, wo ſich eine Unterres- 


dung zwiſchen beiden entſpann, die wir mit den Worten 


des treuherzigen Chytraͤus herſetzen wollen. „Als der 
alte Lucas Maler aus der Stadt ind Kaiſers Zelt gefor: 
beft, und Karl anzeigte, wie daß ihm der gefangene 
Churfuͤrſt von Sachfen auf dem Reichstage zu Speier 
eine fchöne Zafel, fo er, Lucas, gemalet, gefchentt ,. bie 
‘er oft mit Luft und Wohlgefallen angefehen, und von: 
feinen Gemälden viel gehalten hätte: ed ift aber zu Me- 
cheln fagte der Kaiſer, in meinem Gemach eine Tafel, 
auf welcher Du mich, als ich noch jung war, abgemalet 
haft; ich begehre derwegen zu wiſſen, wie alt ich damals 
.  gewefen bin. Darauf der alte Lucas geantwortet: Em. 

Majeſtaͤt war damals acht Jahr alt, als Kaifer Marie 


* v 
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milian Euch bey ber rechten Hand führte, und Ew. 
Majeſtaͤt in Niederland huldigen ließ. Indem ich aber 


"anfing E. Majeſtaͤt abzureißen, hat Ew. Majeftaͤt ſich ftes 
. tig gewendet, worauf Euer Präceptor, welchem Euer Natur 

wohl befannt, vermeldet, daß Euer Majeflät ein fonders 
lich Gefallen zu fhönen Pfeilen trüge, und darauf befahl, 
daß man einen Funftreich gemaleten Pfeil an die Wand 
gegenüber fteden folite, davon Ew. Majeflät die Augen 
niemald gewendet, und ich deſto befier Dad Konterfeyt 
zu Ende‘ gebradht. Diefe Erzählung hat dem Kaifer 
ſehr wohl gefallen, und hat dem alten Lucas. Maler 
freundlich. zugefprochen. Als aber der gute alte Mann 
an feines Heren und bes Jieben Waterlandes Unglüd _ 
dachte, ift er mit weinenden Augen auf feine Knie gefals 
ten, und hat für feinen gefangenen Herrn gebeten. Darts 
..auf der Kaifer fanftmüthig, geantwortet: Du follt ers 
fahren, daß ich deinem gefangenen Herrn Gnade’ erzeis 
gen will. Hat ihn darauf mildiglich begabt, und wies 
der in die Stadt ziehen laffen a). 

Kranach warb mit einem Geſchenk, das in einem 
filbernen mit ungarifhen Dukaten belegten Zeller beftand, 
in die Stadt surhdgefendet. Er nahm aber nur fu viel 
von dem Golde, wie er mit den Fingerfpigen faſſen 
Tonnte, wieß alle Anträge des Kaifers, ihm nad den 
Niederlanden zu folgen ftandhaft ab, und ging mit feis 
nem Churfürften ins Gefängniß. Hier gab er fich alle 
Mühe um ihn, ber in feinem Kerker zu Inſpruck fehr 
hart behandelt feyn foll, das Leben zu erheitern. Er 
zeichnete ihm erfreuliche Gegenflände, und mahlte ihm 
manches vortreffliches Bild db). Als er endlich im Jahr 
1552 feiner Gefangenfchaft entlaffen wurde, fo waren 


a). ©. Sehen Kaifer Karla V. von D. Ebotraͤus, und Koͤh⸗ 
Lers Beiträge B. II. S. 186. 


» 3 aa et von ben Urfachen bes beutfchen Kriegs ze, B. I. 


+ 
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des Churfuͤrſien aͤlteſte Sohn und Kranach die eine 
' zigen. Reifegefährten , die ihn nach feiner Heimath be: 
gleiteten , und wie fie fi). der. Stadt Jena maͤherten, 
fo zogen ihnen die Studierenden mit lautem Jubel ents 
gegen und empfingen fie auf das herzlichfte. Ktanad 
begab fi ch hierauf nach Weimar, wo er den. abten Oct. 
1553 im 8Sften Lebensjahre ſtarb. 

Die Geſchicklichkeit und, der vorttefflide Character 
unferd Künftlers erwarben ihm unter ben großen Ders 
ren viele, Freunde. Der Herzog Heinrich der Fronme, 
Albrecht des Beherzten zweiter Sohn, war ihm ſehr 
gewogen, und bat ihn, die Zeichnungen zu verſchiednem 
groben Gefhüg zu entwerfen, welches ber Herzog, weil 
er ein großer Liebhaber davon war, in Erz gießen ließ. 
Auch an dem Herzog Georg dem Bärtigen, dem britten 
Sohn des obenerwähnten Herzogs Albrecht, fand Kras 
nach einen wahren Freund und Goͤnner, obgleich der 


Herzog ein erklärter Feind von M. Luther war. Mit 


mehreren großen Männern feiner Zeit fland er eben« 
falls in freundſchaftlichen Verbindungen, namentlich mit 
Melanchthon, Bugenhagen und Martin Luther. Der 
letztgenannte war ſein inniger Freund a), und es iſt 
gewiß, daß Kranach die Vermaͤhlung deſſelben mit 
der Katharine von Bora zu Stande gebracht hat. 
Kranach hatte mehrere Soͤhne und Toͤchter. Den 
aͤlteſten Sohn, Johann, fandte er zur Erweiterung . 
feiner Kenntniffe nad Italien, wo er wahrfcheinlich-bie 
Mahlerei lernen follte. Er ftarb aber am gten October 
2556 zu Bologna, und dieſer Zobesfall war dem Va⸗ 


' 


a) &. Lucas Cranachs Stammbuch, enthaltend die von ihm 
selbst in Miniatur gemahlten | "Heilande und die Bild- 
nisse der vorzüglichsten Fürsten und Gelehrten aus der 
Reformations-Geschichte. Nebst kurzen biographischen 
Nachrichten von denselben. — eraugegeben v von Hrn. 
von Mechel. Berl, 1814. gr. Fol 
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ter fo ſchmerzlich, daß ihn feine Freunde kaum durch ‘ 
die ſtaͤrkſten Troſtgruͤnde beruhigen konnten. | 

. Ein anderer Sohn, der juͤngere Lucas Kranach, 


war zu Wittenberg den A4ten Dctob. 1515 gebohren, 
und flarb. ald Bürgermeifter und Mahler daſelbſt im 


San. 1686. Er ahmte feinem Vater nach, Fonnte ihn 


aber nicht ganz erreihen. Auch er wurde von ‚dem 
Churfürften Johann Friedrich fehr vorgezogen, und er⸗ 
hielt nach feinem Zode einen Dentflein mit einer lan⸗ 
gen Infchrift zu Wittenberg a). 
Um die Verdienſte des alten Lucas Kranach zu 


ehren, wurbe eine Medaille geptägt, welche auf der ei= 


nen Seite fein Bilbniß, auf der andern aber fein Wap⸗ 


"pen darftelt. Dieß beftand in einer gekroͤnten und ges 


fihgelten. Schlange auf einem goldnen Grund. Zuwei⸗ 
Ien ift fein’ Wappen mit dem fächfifhen Wappenſchild 
verbunden, deren er fih als Churfürftlicher Hofmahler 


bediente. Mehrmals ſetzte er auch die Anfangsbuchſta⸗ 


ben ſeines Namens L. C. b) unter ſeine Arbeiten, be⸗ 
ſonders Holzſchnitte c%. Das Wappen ertheilte ihm 


‚Sriedrich der Weife in eincr eigenhändig unterfchriebes 


nen Urkunde vom Jahr 1508, die von Hr. Köhler her⸗ 
auögegeben worden ift d). Uebrigens verdient hier noch 


bemirkt zu werben, daß die Nachrichten von feiner Fa⸗ 


mifie in der bifterifch = Eritifchen Abhandlung von Reis 


‚mer fehr unvolftändig und fehlerhaft find. Einen eis 


genen Auffa zur Ergänzung und Berichtigung derfels 
ben findet man in Klozfhend und. Grundig Sammz 
a) S. Freſers Schauplas berühmter und gelehrter Männer, 


und Kettners Nachricht von dem Rathscoilegio zu Wit⸗ 
tenberg. S. 38. 


V) S. Tab. I. n. 18. 


0) S. Chriſt's Monogramme u. Hr. Bartiä, om a. D 
T. VII. p. 273. 


u d) Beiträge zur Ergänzung ber deutſchen Litteratur und Kunfte 


geſchichte “ B. 1. ©. 189. (2eip. 179%. 8.) 


he Doutſhiunde 736g 


üng bermifchter Nachrichten zur ſaͤchſiſchen Geſchichte DZ 


. ber aber aud) hoch einiger Zufäße fähig iſt. 

Kranachs beſte Arbeiten ſind vom 1520 bis i630 
derfertigt. Die früher oder fpäfern, zumahl die mit 
ben Jahrzahlen 2506, 1620 und 1540 ftehen den andern 
‚etwas nach. Außerhalb Deutſchland findet man ſehr 
wenige Werke vom ihm, Den größten Neichthiin: ders 
ſelben befigt Ober: Sachfen. Ich werde bier nur einige 
feiner Meifterfitiile anführen. Die Gallerie zu Dresden 
kann acht Blätter von ihm aufweifen, naͤmlich eine Zus 


cretia, eine Judith mit dem Haupt des ‚Holoferned, zwei 


wnackte lebensgroße Figuren; zwei Bildniffe, zwei. Sei: 
tenftbde: Adam und’ Eva, und diefelben Figuren auf 
zwei andern Gemählden 2. An der K. 8. Galerie zu 
Wien bewundert man vierjehn Gemählde von Kranach; 
nämlich: eine Anbetung der Magier, zwei Seitenftüde, 
ein beil. Hieronymus und ein heil. Leopold; eine Als 
tartafel auf‘ beiden Seiten mit biblifhen Gefchichten ges 
ſchmuͤckt, indem auf der einen Seite Adam und Eva uns 
ter dem Baum des Erkenntniffes fiehen, auf der andern 
ber Heiland gegeißelt und Yon der Maria beweint wird. 
Ferner: der Kuß des Judas mit Kranach 8 Monogramm 
and die Jahrzahl 1538; zwei Bildniße, voh denen daB 
eine, eine unbefannte Perfon, das andre den Chittfürs 
fien von Sachfen, Friedrich den Dritten, genannt den Weis 
fen, vorflelt, die Porträte dreier Weiber, eine balbe 
Figur der Lucretia; Chriftus, wie er den Marien erfcheint; 
bie Verlobung der heit. Kathrina nebit andern Heiligen; 
- das Bildniß einer vornehmen Dame, und die Pörträte 
von’ Martin Luther und Philipp Melanchthon. Von 


dem juͤngern Kran ach beſttzt die Gallerie drei Stuͤcke. 


Die K. Gallerie zu München kann vier Gemaͤhlde 


unferd' Meifters aufweifen. Ein altes Weib, bas ein, 


«) 25. 1. ©. 310-370. 
Fiorillo. ar X, \ U 
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iunges Maͤdchen verführen will; eine Lueretia in Lebens⸗ 
groͤße, die bereits von Sandrart erwähnt wird, und viel: 


leicht eine Wiederholung der zu Dresden befindlichen 
iſt; Mofes und Aron mit den Gefestafeln, und die Ehe⸗ 


brecherinn vor Chriſtus, eine halbe Figun .In einem 


- alten: Verzeichniffe der Gallerie zu Schleisheim (vom 3. 
- 2775). werben einige Gemäplde von Kranach angeführt, 


unter- andern zwei. Vorſtellungen der Ehebrecherinn, von 


denen eine dad Porträt eines’ Frauenzimmers ſeyn ſoll. 


» Die Gallerie zu Salzdalum bewahrt einige ſchoͤne 


Sachen von Kranach, nämlid Adam und Eva ‚unter 


dem Baum, wie Die legfere dem Adam einen Apfel ans 
bietet; den heil. Paulus, in einem Buche leſend; einen’ 
heil. Sebaftian, ein Porträt von M. Luther, und ben 
heil. Johannes predigend in der. Wuͤſte von vielen Mens _ 
fhen umgeben, deren Köpfe ſaͤmmtlich Porträts von 
Männern am fächfifchen Hofe find. 

In ber 8. Gallerie zu Berlin werben ebenfalls mebs 
zere vortrefliche Bilder gewiefen; die wichtigften find 


folgende: Chriftus, wie er den Apofteln-die Füße wäfcht, 
— mit Kranach's Zeichen und der Jahrzahl 1538; die 


Grablegung Ehrifti, mit dem Zeichen und der Jahrzahl 
1558, Venus und Cupido, und die Schönheit und die 
Eiche, zwei feierliche Gemählde mit Figuren in Lebens⸗ 


‚größe, von denen die auf dem erftern in einem ſehr 


grandiofen Styl gezeichnet find. 

Unter den. Gemählden in der Gallerie zu Aſchaffen⸗ 
burg, wird von Kranach ein meſſeleſender Pabft gewie⸗ 
fen. Im Dintergrunde fieht man Albreht von Bran⸗ 


denburg. / 


‚Eine große Anzahl von Merken unfers Künſtlers 
iſt in Schloͤſſern und Kirchen von Oberſachſen zerſtreut; 
unzaͤhlbar find ſeine Bildniſſe M. Luthers, wobei ies 
doch zu bemerken, daß viele Copieen für Originals aus: 
gegeben. werben, 


— 
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| RN der Heinen Sammlung der Univerfität zu Gäts 
tingen befindet ſich das Bildniß Luthers und ſeiner Gat⸗ 
tin, als ein Geſchenk des Generals v. Zaſtrow. Wenn es 
auch keine Originale ſeyn ſellen, ſo verdienen ſie als 


Copieen dad gruͤßte Lob. In der Bibliothek zu Helms. 
ſtaͤdt ſieht man ebenfalls das Bildniß Luthers, fetner - 


Sattin und Melangthons, von- benen dad letzte unſtrei⸗ 
tig Original iſt. 


Kranach's Altartafeln in mehreren Säcfifhen 


Kirchen gebdren zu. feinen Meifterwerten. Eine ber 
Shönften, die ſich in der Schloßficche zu Wittenberg bes 


fand, wurde im Sahr 1760 ein Roub der, Flammen a). J 


Andre werden in folgenden heiligen Gebäuden aufbewahrt, 
nämlich in ber StadtKirche zu Wittenberg, in ber Klos 


ferlirche zu Torgau (mit der Jahrzahl 1506), in der 


Stadtkirche zu Remberg, ein herrliches Bild, auf wels 
chem er bie Porträte mehrerer Perfonen und fein eignes 


angebracht hat b); in der Schloßfapelle zu Coldiz c) 


und zu Liebfladt bey Pirna, wo man die Communion 
der Apoftel von feiner Hand bewundert d). 

’ Sn der Schloßfirche zu Mansfeld fieht man von 
Lucas Kranach die Kreuzigung;” die Grablegung und 


bie Auferfiehung des Heilandes e), und. in der Stadts 
Eiche zu Weimar ein andred vostreffliched Altar- Ges . 


mählde, welches fonft befläubt und in fchlechtem Licht 
wenig betrachtet war, auf hoͤchſten Befehl vom Altar 


gehoben, gereinigt, an verfchiedenen fehabhaften Stellen _ 


ausgebeſſert, und bernach ebenfalls wieder in, ber t Kirche 


9 H. Fabers Naqhricht von der Schloßkirche zu Wittende g. 
196. und Georgi Annales Academiae Viteb. p. 46 
58. Joh, Heinrich Fauſtkings Leben Bartholamäi Berne 

0) got. —2 —* 8 S. 59. 8.51. 

© hlers Geſchichte der Burg. zu Golbiz. 

d) S. Aug. abe. Rigenmeißere Etwas von Liebftadt, 
(Dresd, 1743, 

6) &, Seanjen. ; ittorie der Grafſchaft Mansfel, S. 29, 
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zweckmaͤßiger aufgeſtellt worden iſt, damit Liebhaber der 
Kunſt deſſen ungehindert genießen möchten. Ein Auszug 
aus der Beſchreibung defjelben vom Hrn. Prof. Meyer a) 
wird gewiß mehreren Lefern. hier willfommen feyn. 
Das Hauptgemählbe ift 22 Fuß 6 Boll hoch und 
9 Zuß 11 Boll breit. Zwei Zlügel oder Dedel von 
—** Höhe, halb -fo breit und auf beiden Seiten be⸗ 
mahlt, haben gleich dem eigentlichen Altarbilde, Figu⸗ 
ren in Lebensgroͤße. Die myſtiſche Bedeutung deſſelben 
hat wenig Reizendes. Auf dem erſten Plane erblickt 
der Beſchauer folgende Figuren: In der Mitte den Er⸗ 
Ufer am Kreuz, zur linken Hand ebendenfelben, aus 
dem Grabe auferflanden, Zod und Zeufel liegen bezwun⸗ 
gen unter feinen Füßen; Hegenüber zur Rechten ſteht Jo⸗ 
bannes der Täufer, welcher auf. das Crucifix zeigt, und 
auf dad Lamm unter dem Kreuze, das eine Fahne hält, . 
auf welder die Worte: EKcce agnus Dei qui-tollit - 
peccata mundi gefchrieben find. Neben Johannes hat 
Sucas Kranad ſich felbft abgebildet; ein- Strahl des 
verfühnenden Blutes Chriſti ergießt fi) aus der Seite 
Des Gekreuzigten auf des Künftlerd Haupt, und neben 
ihm, zu. äußerft im Wilde fieht Dr. Luther in priefters 
gicher Kleidung , mit offenem Buche in der Hand, auf 
deſſen Blättern groß gefchriebene biblifhe, Stellen zu 
. Iefen find, welde fi auf die Erloͤſung durch Chriſti 
Blut beziehen. In einiger Entfernung hinter bem Kreuze. 
zeigen fich, ungefähr fuß hohe Figuren; Tod und Teu⸗ 
fel floßen einen ‚fliehenden nadten Mann in den Höllen- 
pfuhl; Moſes deutet auf die: Zafel dei Geſetzes, vier 
andere Männer ſtehen um ihn ber. Fernerhin ſtellte 
ber Künlller, mir nach Verhaͤltniß kleineren Figuren, die 


AN Veber die Altargemählde von Lucas Cranach in der 
Stadtkirche zu Weimar, vom Heinrich Meyer. 6 Sei⸗ 
ten Zert mit 2 Kupferſtichen. 1813. gr. Bol. Wergl, Goͤt⸗ 

. ting. 08; Anzeigen v. J. 1813. Ch 20, ®. 9065, f . 
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Sefhicte von ber ehernen Schlange dar, unb wenig 
weiter auch die Hirten, denen. ein "Engel Eprifi Geburt 
verfünbet. Das Grucifir hat Beine, gemeine Formen, 
nur find einige. Glieder, 3. B. die Arme, mager; übers 
dem ift dieſe Figur an vielen Stellen beſchaͤdigt, und 
bereits in Altern Zeiten nachlaͤſſig ausgebeſſert worden. 
Die andere Figut des Heilandes. iſt ebler. und erhielt 
ſich beſſer. Die Gebaͤrde bes, Johannes hat etwas Ge⸗ 
zwungenes; im uͤbrigen iſt dieſe Zigur nur wenig bea 
ſchaͤdigt. Kranach und Luther find unſtreitig die 
verdienſtlichſten Figuren im ganzen Bilde; Luther hat 
ſeht viel Characteriftifches, und Hr. Prof. Meyer wurs 
de durch dieſes Bilbnig, lebhaft an das berühmte Porz 
trät vom Vapſt Leo X, erinnert, das bekanntlich von 
Raphael herruͤhrt. Kraͤnachs Bildniß hat im Gewan⸗ 
be einige ſchadhafte Stellen. Das Ganze iſt mit dem 
Sleife und ber vorzuͤglichen Sorgfalt. ausgefuͤhrt, die 
man an allen Werken vortrefflicher Meiſter jener Zeiten 
wahrnimmt. Die zwei Fluͤgel zu dem beſchriebenen gro⸗ 
ßen Altargemaͤhlde find. auf beiden Seiten bemahlt. 

Ihre innere, das ift die Hauptfeite, ſtellt auf dem Ein | 
nen, Bildniffe des Churfürften Johann Friedrich's und 
feiner Gemahlin Sibilla von Gleve dar. Sie knie⸗ 
en beide mit zufammengehaltenen Hänben an einem 
Betſtuhle. In ähnlicher Stellung erblickt man auf dem 
andern Zlügel gegenüber drei Söhne, bes erwähnten 
Ghurfürfilichen Paares; diefe fünf Bildniffe haben. unges 
. mein viel Verdienſt. ‘Auf den äußern nder eigentlich den 

Rückſeiten der erwähnten beiden Zügel bemerkt man 
eine Darſtellung von ber, Dimmelfarth unfers Heren, 
und wie berfelbe durch Johannes im Jordan getauft - 
wird, Sie find wahrfcheinlich von einem.gewiffen Chri⸗ 
ſtoph Richter größtentheils -Irbermahlt.'. Auf dem großen 
Hauptgemählde ſieht man unter Lucas Kranad’s 
gewöhnlichen Zeichen die Jahrzahl 1666; dieſelbe bedeu⸗ 


— 
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tet indeſſen zuverläffig nicht, wann ſolches vom Kuͤnſtler 
eben vollendet worden iſt; ſondern giebt die Zeit an, 
da es nebſt den andern dazu gehörigen Stuͤcken als 
Denkmahl in der Kirche aufgeſtellt wurde. Lucas 
Kranach war ſchon 1553 geſtorben, Luther wenige 
Jahre früher, 1546, beffen Bildniß aber iſt mit gro⸗ 
fer Unmittelbarkeit und bis ins zarteſte Detail gehen⸗ 
dem Fleiß vollendet, man darf daher nicht zweifeln, 
folches fey wirklich nach der Nätur auf die Zafel ges 
mahlt worden. "Was das Bild des Churfürften betrifft, 
fo muß es erft nach feiner Rüdfehr aus der Gefangen: 
fchaft, folglich nicht früher, als 1552 gemahlt feyn, weil 
die Narbe der Berwundung,' weiche berfelbe in der 
Schlacht bei Mühlberg 1547 an der Wange erhalten, 

deutlich audgebrädt iſt a). “ 
In der ſeit 1806 ſehr freundlich gewordenen Mens 
zelöfirche zu' "Naumburg flieht man ein herrliches Ge⸗ 
mählde von &.’Kranach, Chriſtus, wie er die Kinder 
fegnet b); und in der St. Blafiuskirche zu Norbhaus 
fen das Epitaph des berühmten Meyenburg, ebenfalls 
von unferm Meiſter verziert. Hier hat er die Geiße⸗ 
lung Chriſti dargeſtellt, und die Portraͤte von Luther, 
Melandthon, Juſtus Jonas und Paul Eber angebradit. 
3. Pohlmann befchreibt in feiner Gefchichte der Stadt 
Sälymebel ein Gemählde, das ſich in der ehemaligen 
Sranciöcanerfirche befindet und für ein Werk von &us 
ca5 Kranad gehalten wird c). Es iſt zwar mit ber 
kleinen seftügelten Schlange bezeichnet, weil aber bie 


a)' Bon diefem Demi finden fih auch Rädeläten. in Mil - 
ters fü ſachſiſchen nalen S. 121. Vergl. Casp. Sagittarii 
Historia Joannis Friderici Elect. Saxon. (Jenae 1678. %.) 
R 80. Rudolphi Gotha diplomatica etc. und Köhlers 
eiträge Ih. 31. ©. 221. 


b) &, den Breimüthigen vom 3. 1819, m. 108, 8, 119. 
e) ©. 9250, 
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Jehrzaht 1682 dabei ſteht, ſo ſcheint es von dem Sohn, 
der das Zeichen ſeines Vaters beibehielt, herzuruͤbren. 


Sch könnte noch mehrere Werke von Kranach und feiz . ' 


nem Sohn aufzählen, fürchte aber diefen Abfchnitr zu 
weit auszudehnen, und verweiſe daher auf das Werk 
von Köhler a). 
Was die Kupferftiche und Holzſchnitte betrifft, bie 
man dem Lucas Kranach zufchreibt, fo hat ed Hr, 
Bartſch b) bewiefen, Daß die. Anzahl feiner echten Ku⸗ 
pfetftiche fehr gering Ill, und daß auch nicht der min⸗ 
deſte Grund, angeführt werden kann, daß er in Holz 
geſchnitzt habe. Freilich giebt es eine große Anzahl Holzes . 
fhnitte, welche mit der geflägelten Schlange und dem 
ſaͤchſiſchen Wappen verfehen find, fie rühren aber fimmts - 
lich von andern Künftlern ber, die nach feinen: Hand: 
geichnungen arbeiteten. 

-Zu diefer Gattung gehören bie Leiden Chriſti oder 
das Paſſional Chriſti und Antichriſti auf 14 Blaͤttern. 
Sie haben feinen Titel, denn das Wort Paſſional u. 
ſ. w. lieſet man in einem mit architectoniſchen Zierras 
then verfehenen Frontifpiz; auch keine "Seitenzahlen. 


Auf der einen Seite ſieht man aber eine Scene aus 


dem Leben des Heilandes, und auf der andern ald Sei⸗ 
tenſtuͤk eine Scene aus dem Leben .eined Papſtes, bie 
fehr mit einander contraftiren. Die beiden legten Bläts 
ter fielen die Himmelfahrt Chriſti und die Höllenfahrt 
eines Papftes dar c). | 


a) Am a, DO. Th. n. 8. 222. Man ſehe auch den Auffak über 
: ein Driginals Gemählde von Lucas Kranach, in bem All 
‘ meinen litterarischen Anzeiger vom Jahre 1798. Nr, ii 
&, 529 — 551. 
ec) © u Sedendorf hiſtoriſcher Verlauf des dutherwums. 
Reimer im Seben von Lutas Kranach ©. 67, Köfter, 


em a. 
In einem feltnen Bldelgen: Hortulus anime, Lufl 
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In ber. Jenaifchen Univerfitaͤts⸗ Bibliothek wich ein 
wahrer Schag von Lucas Kranach aufbewahrt, näms 
lich mehrere Bände mit verfchiebenen Miniaturen. 
Als Reimer feine Biographie von Luras Kras 
nach herausgab, behauptete er in der Einleitung dazu, 


Daß man, außer im Sandrart, van Mander und be Pi- 
les, Feine Nachrichten von jenem ‚großen Mahler finden 
würde. Wahrſcheinlich wollte er durch dieſe Behaup⸗ 


tung fein Plagiat bemänteln, indem er das Bee in 
feiner "Biographie aus einem Aufſatz von Chrift abges 
fhrieken hat a). Reichliche, mit vielem Fleiß gefams 
melte Beiträge zu einer anöführlichen Darſtellung der 
Verdienſte und Arbeiten bes Bucad Kranad hat Koͤh⸗ 
ler m dem oben angeführten Buche geliefert, | 


. garten der Seelen: Mit ſchönen ,ieblichen Figuren, 17 
Gedrudt zu Wittenberg, . burdy Georgen Rhaw (Y Alphab. 
7 Bog. 4.), befinden ſich 52 Holzſchnitte, theils größere, 
theils kleinere. Bei ſehr vielen iſt dag Churfuͤrſtl. Saͤchſ. 
Wappen angebracht. Das Zeichen des Lukas Kranach ha⸗ 
ben folgende Blaͤtter: 1) Das Bruſtbild M. Luthers mit 

dem J. 1545. 2) Ehriſtus mit ber Dornenkrone u. ſ. w., 
vor welchem St. Bernhard Eniet, 3) Endlich Dr. M. us 
ther in Lebensgröße, mit dem 3. 1548. — Bei dem XII. 
Artikel diefes Buches — 8, Matthias — befindet fih zur 
Seite: gleichfalls ein Holzfchnitt, ‚welcher diefen Apeſiel vors 
flelt, wie er feinen Naden beugt, damit fein ‚Haupt. durch 

das Jalleiſen (Guillotine) vom übrigen Körper gettennt wuͤr⸗ 
de. Ein Henkerknecht zieht an dem Geile, und viſt im Bes. 
griff das Morbeifen hevakfallen zu laſſen. Zur Seite bes 
fogenannten Guillotine tiegt das Oberkleid des Apofteld; vor 
und hinter berfelben fieht man Kriegäleute gu Buß und zu 

Pferd, nebit mehrern Zuſchauern; in der Entfernung er⸗ 
blickt man Gebirge, mit Burgen, Haͤuſern, Baͤumen u, ſ. w. 
Vielleicht iſt dies eine Kopie von dem hölzernen Schnipwerfe 
auf dem Rathhauſe zu Lüneburg, von welchem im allgem. 
litter. Anzeiger vom J. 1799. Nr. 143. ©. 1817 — 1418 

die Rede if. Man vergl, diefen Anzeiger vom J. 1800. 
: Nx bu, ©. 131. 

e ©. deffen Leben bes berühmten" Mahlers Lucas Kranach, in 

den Fraͤnkiſchen Actis eruditorum etc. Ste Samml. (Rürns 
berg, 1726.) S. 338. — Vergl. Bibliothek ber ſchoͤnen 


Wifaafgaften 3. VIII. ©. BR. 


* 


\ 
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Db Kranach Schliler gebildet hat, Tann ich nicht 
fagen ; nur fein Sohn, deſſen bereit3 oben gedacht wor: 
den, ift mir als fein’ Zoͤgling befannt a). Kranachs 
Perth ald Künftier, bat Hr. Prof, Meyer fchön ent: 
widelt b); Hr. v. Mannlich aber mit folgenden Wor⸗ 
ten kurz geſchildert: „In feinen Gemaͤhlden findet man 
die Fehler feiner Zeit, und manche Trodenheit in ber 
Ausführung: aber Wahrheit, Natur, .Einfalt, und eine 
vortreffliche Localfärbung geben feinen guten Werken 
einen hohen Werth.c). - F 

Zeitgenoſſen von X. Dürer und L. Kranach waren 
Erhard Schön und Anton von Worms. Schön 
lebte als Mahler und Kupferfiecher in feiner Waterftant 
Nürnberg, wo er nah Dürerd Beifpiel ein kleines 
theoretifches Merk über die Zeichenkunſt im Jahr 1538 
herausgab d). Er flarb 1550 e). Anton von Worms 
trieb ebenfals die Mahlerei und Kupferftecherei, fo wie 
Johann Ladensgelder gebürtig aus Effen (1611) 
in bem Herzogthum Berg f). 

' Nikolaus Manuel, von Andern Niklaus. 


"Emanuel Deutſch genannt, fam. zu Bern im Sahr 


1484 auf die Welt und :mahlte viele Sachen in Fresko, 
die aber faͤmptlich zu Grunde gegangen find. Unter 
dieſen zeichnete fi) ein Zodtentanz aus, den man für , 
den erften feiner Art gehalten hat, was aber, wie wir- 


a) Man veraleihe auch die Sammlung vermifchter Nachrichten 
zur ſaͤchſiſchen Geſchichte. Erfter Band. (Ehemnig 1767. 6.) 
&. 510, wo man ,, Einige Nadrichten von dem Wittenber: 
sifchen Buͤrgermeiſter und berühmten WVlahler Lucas Kras 

nach dem Züngern und deſſen Familie“ finden wird. 

b) Sn der oben ©, 372 angeführten Schrift. 

c) Befhreibung der K. Gallerie zu Münden 8, 1. ©. 308. 

d) Unterweifung der Progortion und Stellung ꝛc. Man hat 
aud) Ausgaben mit ber Jahrzahl 1542. 

e) ©. Bartſch, am a. O. T. VII. p. urb. — 

1) ©, ebend. T. IX. p. 67. 


N 
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bei Holbein fehen werben, ermeislich falſch iſt. Da das 
Gebäude, an welchem er ſich befand, im Jahr 1600 
niebergeriffen werden mußte; fo gebrauchte man die 
Vorſicht, ihn, erſt mit Aquarell: Farben auf 24 Blaͤt⸗ 
tern treu zu kopieren. Dieſe Kopie wirb zugleich mit 
_ einem Dehlgemählde von feiner Hand in bem Rathhauſe 
aufbewahrt. Er farb im Jahr 1550. Wahrfcheinlich 
ift er mit dem manuelle Tedesco, ber nach Ridolfi a) 
ein Schüler bed Zizian war, eine und diefelbe Perfon. 
Sein Sohn Johann Rubolph Manuel widmete 
fi) ebenfalld der Mablerei b). . 
J In dieſen Zeitraum, das heißt, gegen das Ende 
des funfzehnten und im Anfang des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts erreichte die Glasmahlerei in Deutſchland ihre 
hoͤchſte Vollkommenheit. Man ſchmuͤckte vorzuͤglich die 
ſchmalen Fenſter im Chor der Kirchen, die in eine dem 
Auge faſt unermeß liche Hoͤhe ſteigen, mit bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten auf Glas gemahlt, die wie Teppiche von bun⸗ 
‘ten Kryſtallen gewebt in brennender Farbenpracht er: 
fheinen. Einige der berühmteflen Glasmahler habe ich 
bereitö genannt c); die (lieder der Familie Hirſchvo⸗ 
gel zu Nürnberg d) waren es aber vorzüglich, die mit 
dieſem Zweige der Kunſt fich befchäftigteg.. Auguftin 
Hirſchvogel trieb aber nicht allein die Glasmahlerei, 
ſondern mahlte auch mit Schmelzfarben und aͤtzte mit 


2) F. i. p. 204 - 

b) 8. 3. ©. ZFuͤßly's Geſchichte der Künfte in ber Sqweit. 

Th. L S. & und we ‚feine Zlerſtiche betrifft: Bi 
Bartih a. a. O. T. VII: p. 568. 


co) ©. I. &. 269. . - 
d) Weiit — | 
⸗ 
Beit. Auguſtin. 


Sebalb. 
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Scheidewaſſer. Cinige feiner Blätter führen die Jahr⸗ 
sahlen 1645 und 1560, und machen ed nicht‘ unmahrs 
ſcheinlich, daß er eine Seitlang in Wien fi ich aufgehal⸗ 
ten bat. 
Sohann Heinrich Lautenſack war der Sohn 
eines Mahlers, von dem er auch die Zeichenkunſt er⸗ 
lernte, und ein vortrefflicher Kopf. Er gab im Jahr 
2567 eine Heine Schrift unter dem Zitel: Unterweifung. 
des Zirkels und Nichtfheidd auch der Perfpective ber- 
Menfchen, Roffe u. f. w. heraus, die feine Geſchicklich⸗ 
Feit beurfundet, und flarb zu Nürnberg 1690. Ein 
Verwandter von ihm fiheint Paul Lautenfad gewe⸗ 
fen zu feyn, gebohren im Jahr 1475 zu Nürnberg, wo 
er auch lebte, Er fchrieb ebenfalls. ein artiftifches Buͤ⸗ 
chelchen, und es ift nach Hrn: Bartfch’8 Unterfuchuns 
gen a) fehr wahrfcheinlih, daß Hand Sebald Lau— 
tenf ad fein Sohn gewelen if. Denn man liefet uns 
ter einem Kupferftih von Hans die Worte: „Paulus 
Lautenfad der elter Maler zu Nurmberg feis 
nes Alterö im LXXIIII Sar," mit der Jahrzahl 
1552, daher diefe Angabe mit feinem Geburtsjahr (1478) 
vollfommen Übereintrifft. 
Ein Beitgenoffe von ihm Gumpolt Sültlinger 
lebte zu Augsburg, wo er ums Jahr 1481 einige Als 
tarblätter für die Kirche des heil. Ulrich 'verfertigte. 


» Man muß feine Arbeiten ſehr gefchägt haben, indem 


ihm fein Blatt fuͤr den Altar des heil. Michael mit 400 

Gulden bezahlt worden ift. 

- Es fcheint, daß die Künfller, die ich bier auf; 
gezählt habe, noch immer Anhänger der alten Art 
zu mahlen gewefen find, die fi) nach den Beiten, Als 
breit Direrd nah und nad verlor. Ueberhaupt 
aber entftand im funfgepnten Jahrhundert ‚unter 


DTIEn 8 
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den zahlreichen deutſchen Mahlern eine gewiſſe Spal⸗ 
"tung, die nicht ohne die wichtigſten Folgen geblieben 
‚it. Ein großer Theil blieb der alten Art zu mahlen 
getreu, und gehört alfo noch zu der alten deutfchen Schu⸗ 
le, deren großer Hauptkuͤnſtler 3. van Eyd war, Ein 
andrer Theil folgte dem Beifpiel Albert Dürers, 
der fih vom Zwange willtührlicher Regeln zu befreien, 
and, wie wir oben bemerkt haben, gewiffe Härten zu 
vermeiden und feine Gemählde durch geiftreiche Bewer 
gung der Figuren zu beleben ſuchte. Ein dritter Theil 
endlich, indem fich ein noch fühnerer Geift regte, glaubte 
das Höchfte der Mahlerei ohne treues Studium der Nas 
tur durch eine freie Ergießung fich ſelbſt überlaffener 
Driginalität zu erreihen. Diefe Wendung der Mahles 
zei in Deutfchland entging dem Scharfblid des wadern. 
Duaden nicht, der in feinem Buche von ber Herrliche 
Zeit der deutichen Nation a) darauf aufmerkfam mädt, 
° Er fcheint ed ungern zu geftehn, daß die Künftler, die 
auf Albrecht Dürer gefolgt find, fih nad fremben 


Muſtern ummobelten oder ihrer Phantafie freien Lauf 


liegen. „Unter diefen,” fagt er, nämlich unter Dies 
trih von Staren (ober von Stern), Lambers 
tus Suavius, Cornelius Natſys, Cornelius 
Bus (der oben erwähnte Bos, oder Boſch) und 
Virgilius Solis, „verlohr ſich das Nachahmen der 
Natur, und man fing an mehr aus der Idee zu zeich⸗ 
nen.“ Und einige Zeilen darauf klagt er über Tobias 
Stimmer, daß er ſich mehr an feine Ideen als an 
die Natur gehalten habe, „daß er hat dem Geiſt mehr 
als dem Leben gefolget.“ 

Zu dieſen Verirrungen, bie nach ber erſten Hälfte 
bdes ſechszehnten Jahrhunderts auffallend uͤberhand nah⸗ 
men, wurden bie Kuͤnſtler aus der Familie Halbein 


a) ©. 130, 


! 
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aber nach der Anfiht und dem Studium ihrer Werke 


verfichern koͤnnen, fo 'müffen wir auf der andern Seite 
geftehen, daß es uns unmöglich geweſen iſt, die vers 


worrene Maffe biographiſcher und artiflifcher Nachrich⸗ 
richten, die man von: den Künftlern, die den Namen 


Holbein führen, aufgeführt bat,’ zu orbnen und zw 


‚ einem Ganzen zu verarbeiten. Doc, hoffe ih, daß bie 


Refultate meiner mühfamen Nachforſchungen mehr Licht 
über diefen Theil der vaterländifchen Kunftgefchichte ders 


breiten werden. 
Ein Mahler und Formſchneider, Hans Holbein, 


gemeiniglich der Aeltere genannt, ſoll ungefaͤhr ums 


Jahr 1450 zu Augsburg auf die. Welt gefommen feyn a), 


"Er wurde, nad einer von Fuͤßly benugten Handſchrift 


im Jahr 1626 in das. Gefeufchaftöbuch der Kuͤnſtler zu 
Augsburg eingefchrieben b). Aber ohne die Autorifät jes 
ner Handfihrift verdächtig zu machen, ſcheint diefe Nach⸗ 


richt falfch zu feyn, weil Holbein im Jahr 1626 bes 


| gluͤcklicherweife nicht mit fortgeriffen. Wenn wir dies 


reits ein Alter von ſechs und fiebenzig Jahren erreicht - 


hatte. Ob diefer Dans Holbein der Vater des in 
der Folge fo berühmt gewordenen Künftlerd gleiches Nds 
mens geweſen ift, fol unten näher unterſucht werden. 

Unbezweifeit echte Werke von Hans Holbein 


‚dem Altern, kann man nicht aufweifen. Die: Arbeiten, 


die man ihm zugefchrieben bat, rühren aller Wahrfcheins 


üchkeit nad) ‚von einem Künftler ber, - der ebenfalls 
Dand Holbein hieß und fein Zeit- und. Stadtgenoß 


gemefen iſt. Bon diefem fab man in dem Klofter der 
heil Katharina zwei dortreifliche Gemählde ; eine Bers 
kündigung der heil. .Sungfrau. und eine Gefchichte aus 
dem Xeben deö heil. Paulus mit der Unterfchrift; Prae- 


a) ©. Hr. v. Mechel' 8 Veſchreibung der Biber Gallerie zu 


Wien, S. 357 (im Regiſter). 
d) ©. Juͤßly's KünftlersLericon Th. IL. &,.658, 


! 
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sens Opus complevit Johannes Holbein Augustanus, 
Er foll ebenfalls zu Augsburg ein ſchoͤnes Gemaͤhlde vers 
fertigt haben, auf welchem man unter einer Glocke ſei⸗ 
sien Namen mit ber Jahrzahl - 249g liefet. 

Mit welhem Recht man von ihm zwei Porträte 
in ber Sallerie zu Schleißheim und zwei andre in der 
K. 8. Gallerie zu Wien befigen will, verdient von Ken⸗ 
nern genauer unterfucht zu werben. 

In der Königl. Gallerie zu München zeigt man 
zwei .Gemählde von H. Holbein dem ältern oder deſ⸗ 


‘fen gleichnamigen Beitgenoffen. Das eine iſt ein Bilds 


niß des Hand Strauch, das andre eine Kreuzigung 
Ehrifti, mit zwei Seitenflügeln, die Abſchiedsſcene Chris 
fi von der Mutter und die Auferflehung enthaltend. 
Hr. v. Mannlich, der ebenfalls der Meinung beitritt, 
daß H. Holbein im Jahr 1450 gebohren ſey, fügt 


. bie Bemerkung hinzu, baß biefer Künftter für den Abt 


Georg um 1500 einen großen Chor⸗Altar in der Klofters 
kirche zu Kaiferöheim mit geiftlichen Worftellungen vers 


‚ziert bat, daß diefe Tafeln auf beiden Seiten bemahlt 


waren, im Anfang bed vorigen Jahrhunderts aber hers 
abgenommen ‚ mit gutem Erfolg durcchgefägt, und feit 


- Kurzem in der 8. Gallerie zu Schleißheim aufbewahrt 


1) 


worden find. 


Sigmund Holbein wird für einen Bruder 
Holbeins des Altern gehalten und fol nach Hrn. v. Me . 
chel's Angabe a) zu Augdburg im Jahr 1456 gebohren 
feyn. In der 8. K. Gallerie befinden fich zwei Ges 
mählbe von ihm b), und ‘in dem Katalog von Bran⸗ 
des wirb eines feiner Blätter (vielleicht ein Holzſchnitt) 
mit dem Monogramm H. S. B. angeführt. Es ſtellt 
die Berufung bes heil. Matthiad bar. . Sandrat befaß 


Verzeichniß ꝛe. Im Regiſter ©. 868. 
. b) n. 68. no; 60. G. abo. 
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die Bildniſſe des Altern ‚Holbein und -feined Bruders 

Sigmund, welche der jlingere Dolbein im J. 1632 

gezeichnet ‚hatte. Uebrigens foll auch ein in ‚Holz ges‘ 

ſchnitztes Alphabet von unferm Sigmund berrühren. 
Hans Holbein der ältere hatte drei Söhne, Am 1 

brofius, der nach Einigen im Jahr 1484 auf bie 
Wei kam a), Bruno und | 


Sans Holbein, 
geb. 1495, geft. 1554. 

. Meber den Geburtsort diefed Künfllerd, ber zu ben. 
audgezeichnetfien Mahlern ded abten Jahrhunderts ges 
hoͤrt, iſt befanntlich viel geftritten worden b). Er wird 
gewöhnlich fir einen Baſeler oder für einen: Augsbur⸗ 

er gehalten;. die Angabe, er fey aus Grünfladt, dem 
eb emaligen Refidenzorte der Grafen von LeiningensWes 
fierburg, gebürtig gewefen, ift zwar nicht unbelannt, 
aber doc ziemlich unbeachtet geblieben. Für Bafel ers 
klaͤrt fich zuerft van Mander, und läßt ihn dort im J. 
1498 gebohren werben; aud Carl Patin hält ihn für 
einen Bafeler, und fegt jeine Geburt in's Jahr 1495, 
Alle Übrigen Verfaffer von Mahlerbiographien, welche 
Bafel als Holbeins Geburtdort angeben, haben es 
ſich ohne alle Gründe einander bloß nachgefchrieben,, fo 
daß es überflüßig feyn würde, fich bei ihnen länger zu 
verweilen. Für Augdburg erklären fich Sanprart, Iſe⸗ 
lin, P. v. Stetten, und ein Ungenannter in einem 
Briefe aus Bafel. Aber auch fie können feine Gründe 
anführen. Der Ungenannte begnügt fich mit der Aeuße⸗ 


a) S. Hr. v. Mechel am a. O. ©. 351. und im Regiſter 


b) ©. Seybold's Schreiben an Herrn **** über ben Ges 
burtsort des Mahlers Hans Holbein, im deutfhen Mus 
feum 8. VH. S. 44, 8. €, Martpiä & Über Hans Hol» 
bein des Jüngern Geburtsort, als Beyt zur deutschen 
Künstlergeschichte des ı6ten Jahrhunderts: 19 ©, k 
(Frankf. am M. 1815.) 
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zung, daß Holbeins Vater and Gränftadt, ber Sohn 
aber aus Augsburg gewefen ſey. Am entfegeibendften 
bleibt die Stelle des braven Mathe Quad von Kindel 
bad) a), worin ed von unferm 9. Holbein heißt: 
„biefer Holbein iſt von Grünftatt auß ber Pfaltz buͤr⸗ 
tig;“ zumahl die Stelle. in einem andern Buche deſſel⸗ 
ben Berfafferd b) wörtlich wiederholt wird, auf melde 
zuerſt Profeffor Seybold gufmerkfam gemacht hat c). 
Man kann mit vieler Wahrſcheinüchkeit annehmen, 
daß der Vater unſeres Kunſtlers ſich von Augsburg nach 
Baſel begeben, ihn in ſeiner fruͤhen Jugend mit ſich ge⸗ 


nommen, und dort zum Mahler beſtimmt hat, weil er 


ihn als Lehrknaben in das dortige Zunftbuch einfchrei- 
ben ließ. Wie dem auch fey, fo haben wir ein ganz 
beftimmtes Zeugniß, daß er ein Deutfcher von Geburt, 


“und daß Baſel der Ort gewefen ift, wo er juerſt die 


Beweife feiner großen Talente and Licht ftellte. Ob 


fein Bater ein mittelmäßiger oder gefchidter Mahler 
war, Bann nicht eher entfchieden werden, als bid wir 
_gewiß wiffen, ob die zu Augdburg befindlichen Gemähle 


de von ihm herrühren oder nicht. 
Hans Holbein ſcheint nur die Natur zur Lehr- 


a) Memorabilia mundi (Cöln, 1601. 12.). 


. db): Zeutfher Nation Herrlichkeit S. 426, 


e) Am a. O. — In der ——BR— für die Babi- 
f&hen Lande (vom Jahr 1808. 8, I. ©, 13%.) wird ges 
gen Stettens Zeugniß: daß —88* im Augsburgiſchen Ge⸗ 
rechtigkeitsbuch unter den daſigen Maplern vorkomme, ebens 
feus aus Mathe Duaden ausgeführt, daß, jener kein gebors 
ner Augsburger, fondern ein Pfälzer und zwar ein Grüne 
ſtaͤdter geweſen ſey. Dieſes aus folgenden Gruͤnden: 1) weil 
Quaden, ein gleichzeitiger Schriftſteller, ſolches bezeuge; 2) 
weil in den Gruͤnſtaͤdter Beed- öber Steuerbuͤchern vom 
ıöten Jahrhundert eine Menge Holbeine vorkommen, wor 
von einige ben Vornamen Hans haben, 3) Meil Holbein® 
. Ramilienwappen, ein Ochſenkopf mit einem Ringe durch bie 
Naſe — auf den Markſteinen ber Grünftäbter Flur noch in 
den neueſten Zeiten gefunden worden iſt. 
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meiſterinn gehabt zu haben, indem fein groͤßtes Merz 


bienft in der treueften, gewiffenhaftefien Nachahmung 
derſelben befteht. Bu feinen erflen, aber vortrefflichfter 
Merken gehören die acht im Rathhauſe zu Baſel bes 
findlichen Gemaͤhlde ‚ welche die Leidensgeſchichte Chriſti 
vorſtellen. Sandrart, ber im Sahr 1644 bad Porz 


-‚teät des Churfürften Marimilian von Baiern mahlte, 


verfichert, „daß diefer dem Magiftrat der Stadt Bafel 
die Summe von 50000 Gulden für jene Holbeinifchen 


Gemaͤhlde geboten, aber eine abfchlägige- Antwort ers. 


halten habe. 

Die Anzahl feiner Meifterwerfe, bie er zu Bafel 
hervorbrachte,, flehen mit feinem ausfchmeifenden Leben 
in einem auffallenden Contraſt. Denn, wirklich hätte er 
ohne den Beiftand feiner Freunde, Erasmus und Bo: 


nifacius Amerbach mehr ald einmal mit Weib und Kin: 


x 


bern Hunger leiden müffen. Er liebte den Wein, ge: 
fiel fich in der Geſellſchaft gemeiner Menfchen, und fonnte- 
Tage lang in den Wirthöhäufern figen, daher er nicht 
eher an die Arbeit ging, als bis. ihn die Noth dazu 
zwang. Doc wir werden. im Verlauf diefer Geſchichte 


noch auf viele andere deutfche und niederländifche Künfts . 


ler kommen, die ebenfalld mit den bewundernswuͤrdig⸗ 
ſten Zalenten einen untberwindlihen Hang zum Trunf 
und zu andern Ausfchweifungen verbanden, und in Dies _ 
fem Punkt dem Hans Holbein fehr ähnlich waren. 

Holbein's mißlihe Lage, feine zahlreiche Fami⸗ 
lie, und fein geringer Verdienſt, bewogen ihn endlich, 


dem Rath ded Grafen Arundel, brittiihen Geſandten 


gu Bafel, zu folgen, und nad) Zondon zu reifen. Er 
begab ſich alfo mit einem Empfeblungsfchreiben bes be= 
ruͤhmten Erasmus von Rotterdam und deſſen Bildniß ji 

Jahr 1626 nach London, wo ihn der Großkanzler ui 


- mad Morus, der feine liederliche Lebensart auf alle 


Art zu beffern ſuchte, freundſchaftlich aufnahm. Bud 


Fiorillo. a 25. | Bb . 


- \ 
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Jahre wohnte. er, der Welt faſt gaͤnzlich entzogen, in 


dem Hauſe dieſes vortrefflichen Mannes, der ſeine er⸗ 
ſten Arbeiten in England fammelte, und fie dem König 
Heinrich VIII. in Gegenwart ihres Urheberö zum Ges 
ſchenk anbot. Heinrichs Benehmen bei diefem Auftrit: 
te, der in dem Haufe des Großfanzlers vorging, war 
fehr edel. Er gab die Mahlereien dem Iegteren zurüd's 
„weil ich den Künftler habe, fagte er. fo habe ich gez 
nug,' zug Holbein an den Hof, belohnte ihn koͤnig⸗ 
lich und erfor ihn zu feinem Liebling. "Auch Fennt man . 
diefes Monarchen wahrhaft Eönigliche Wort gegen den 
zudringlichen Lord, der mit Gewalt Holbein in feis 
ner Werkſtaͤtte fehen wollte: „Ich kann aus. fieben 
Bauern fieben Lords erfchaften, aber aus fieben Lords 
feinen Holbein.“ Und wirklich wußte fih Holbein 
in der. Bunft ded Königs, bis zu deffen im Jahr 1547 


erfolgtem Tod zu erhalten, was bei dem launigen und 


despotifchen Characier Heinrichs VIII. fehr zu bewun⸗ 


dern war. Aber er begnügte ſich auch mit der Ehren: 


ſtelle als Hofmapler, und mifchte fid in feine Kabalen, 
was fo manchem Ehrgeizigen den Kopf gekoftet hatte,“ 
Nachdem er für den Hof und für einige Große 


. mehrere vortrefflihe Arbeiten vollendet hatte, reifle er 


auf kurze Zeit, nach feinem Vaterlande zuräd, wo ihn 


die vornehmften Bürger mit Ehrenbezeugungen übers 


häuften. Er forgte nun für das Wohl feiner Zamilie, 
fhüste fie gegen Mangel und befcenfte feine alten 


Freunde. Nach ſeiner Ruͤckkunft nach London kannte 


er keine andre Pflicht und kein groͤßeres Vergnuͤgen, 
als die Wuͤnſche des Koͤnigs zu erfuͤllen, und die Zim⸗ 


mer bed Pahbaſtes mit den koͤſtlichſten Gemaͤhlden zu 


verſchoͤnern. 
‚Unter den zahllofen Porträten, die Holb ein auf 


Befehl Heinrichs VIII. verfertigen mußte, befand ſich 


auch das der Anna von Cleve, von dem Martini in ſei⸗ 


7 


Bl 
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ner Geſchichte Großbritanniens eine komiſche Anecdote 
erzaͤhlt. Der Koͤnig war naͤmlich ungeduldig, ſeine 
Braut zu ſehen, und eilte verkleidet nach Rocheſter; 
da er aber das Original mit der verſchoͤnerten Kopie 
von Holbein verglich, fo rief er unwillig aus, daß 
- man ihm eine flandrifche Stute vorgeführt babe, und‘ 
wußte fich ihrer bald zu entledigen a). Mr. Barret 
von Lee in Kent beſitzt ein Portraͤt der Anna von Cle⸗ 
ve, das zwar ein Original von Holbein iſt, aber 
nichts weniger als reizend ſeyn ſoll b). 

Holbein ſtarb bekanntlich im Jahr 1654 an der 
Peſt. Der Graf von Arundel bemuͤhete ſich vetgeblich, 
den Ort ſeines Begraͤbniſſes zu erfahren, und ihm ein 
feinet wuͤrdiges Dentmahl zu ſetzen. Wahrfcheinlich ' 
wurbe er in ber allgemeinen Verwirrung mit andern 
Dpfern des Todes in eine Gruft gefentt. 

Die fchönften Werke dieſes Künftlers befinden fich 
in Deutfchland. und England: in andern Bändern fieht: - 
man wenig von ihm. Doc befigt das Königliche Gas 
binet zu Paris ſchon feit langer Zeit neun Gemaͤhlde 
von Holbein,. das Opfer Abrahams und acht Bild⸗ 
niffee In der Gallerie zu Florenz fieht man fein eigs 
ned Bildniß, und der Sage nadj, dad von Martin’ Lus 
ther. 

Seine Vorſtellung eines Bauerntanzes am Fiſch⸗ 
markt zu Baſel wird ſehr geruͤhmt, ſo wie auf der Bi⸗ 
bliothek daſelbſt ein todter Chriſtus, das Abendmahl der 
Apoſtel, eine Lucretia, Venus und Cupido, ſein und 
feiner Gattinm Bildniß, die Portraͤte von Erasmus, 

- Amerbad u. f. m. einer Sammlung von mehr als 120- 
Handzeichnungen zu gefhweigen. Der Magiftrat ber 
Stadt Baſel kaufte dieſe Schäge für gooo Kronen von 


a) G. Martini Storia d'Inghilterra T, II, p. 206. 
b) Dallaway Anecdotes of the arts in England. p. 450. 


Bb2 
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gemahlt hat, iſt eben ſo ungegruͤndet als die Meinung 
des Landvogts Staner, der dieſen Klauber zu einem 
Schüler von Holbein machen will’a). ‘ 

Die Behauptung, daß ber Todtentanz urfprüng- 
lich mit Dehlfarben auf die Mauer gemahlt worden 
fey , kann durch Fein hiſtoriſches Zeugniß beiwiefen wer: 
den. Im Gegentheil möchte ich annehmen, daß man 
die urfprüngliche Freskomahlerei fpäterhin mit Oehlfar⸗ 
ben aufgefrifcht oder übermahlt hat, wie bies mit un: 
zähligen Freskomahlereien gefchehen iſt. 0 
Ein iuͤbrigens ganz unbefannter Mahler Johann 
Glauber, Klauber, Kluber oder Gluber ſoll 
den Todtentanz vollendet, ein andrer Hans Bock ihn 
im Jahr 1480 erneuert, und noch ein andrer Hans 
Hugo Klauber die legte Hand im Jahr 1520 (nach 
andern 1568) daran gelegt haben, weil, nadıdem der 


Tod auch dad Kind zum Tanz aufgefordert hatte, bie 


Frau des Mahlerd und endlich auch der Mahler felbfl 


. an'die Reihe gelommen waren, und unter dad Bilds 


niß des Iegtern bemerkt wird: Bildnuß Hand Hug 
Kiubers, fo den Zodtentany zu Bafel anno, 1568 aufs 
berrlichfte wiederumb renovirt, farbe im jar 1578 ben 
7 Sehr feines Alterö XLII jar. — b) Kupferfliche nach 
dieſem Xodtentanz kennt man von Joas Denneler 
(Augsb. 1544.) und von Math Merian 621. 1649. 


| 1696 und 1729. ) ec). 


a Biſtoriſch⸗ literaviſche Rafe. durch das abendlaͤndiſche Helve⸗ 


tien. B. 


b) Ist Hanns Hug Glauber, 'wie neuerlich in der Biblio- 
thek der redenden und bildenden Künste B. II. St. 2. 
$. 306. ff. behauptet. werden will,. der Meister des Tod- 
tentanzes zu Basel? ‚Gin, feyarffinniger Aufſatz im Neuen 

. literarischen Auseiger vom Jahr 1808. Nro.®: p. 123 — 
126. deſſen Berfaflee von neuem bem H. Holbein ben Bas 
felee Toobtentauz zufdyweiben will. 


c) Die dabei befindlichen beutfhen Verſe find in lateiniſche Ele⸗ 


in Deutſchland. | 389 


‚In der K. Gallerie zu Dresden hängen zehn Ges F 
maͤhlde von H. Holbein, unter denen die Familie U 
bes Basler Buͤrgermeiſters Jacob Meyer, wie fie vor 
der heil. Sungfrau mit dem Chriflfind auf den Knieen 
Tiegt, das wichtigſte if. ES iſt auf Holz gemahlt, 5 
Fuß 95 Zoll hoch, 3 Fuß 8 Zoll breit a). Ohne Wi: 
berrede gehört dies Bild zu Holbeins Meiſterſtücken. 

Während es im Beſitz des Haufes Delfini zu Venedig 
war, und der Herzog von Drleand Regent eine große ' 
Summe bot, um ed feiner Gallerie einzuverleiben, hielt‘ 
man Die Derfonen, welche vor. ber heil. Jungfrau knieen, 
. für die Familie des Thomas Morus; allein ber Kupfer: \ 
flih der Charlotte Katharine Patin nach einer Holbei⸗ 
niſchen Driginalzeichnung auf der Bibliothek zu Bafel 
hat das Irrige diefer Meinung bewieſen. Jacob Meyer, 
Bürgermeifler der Stadt Bafel im Anfang ded ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, knieet mit ſeinen beiden Soͤhnen 
der heil. Sungfrau zur rechten Seite... Ihm gegenüber - 
knieen feine Gattinn "Anna Scheckenbartin, nebft ihrer 
Mutter und Tochter. Das Goftume ift treu beobachtet 
und dem Range der Derfonen angemeffen. In der 
Sammlung von Hplbeind Handzeichnungen auf der 
Bafeler Bibliothef befinden fich die Bildniſſe des Buͤr⸗ 
germeilterd und feiner Tochter, mit Paftellfarben. ent> 
worfen, welche wahrfcheinlih ald Studium zu diefem - 
Bilde gedient haben. Die Züge und die Wendung der 
Köpfe ift ſich vollkommen gleich; die Tochter nur, die - 
auf dem Gemählde mit eines koſtbaren Haube erfcheint, 
hat in der Skizze, blonde über die Achfel fallende Haas 
re. Michel le Blond, der Schwedifcher. Agent zu Bas 
fel war, kaufte das Gemählde im Jahr 1633 von ber 
Familie, tiberließ ed aber dem Banquier Jean Eoefert, 
ber es für bie Königinn Maria von, Medicis erftand, 


‘ 


* “ 


a) Galerie de Dresde T. II. p. 28. Nro. 48. 


r“ 
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matifch ift, und wir von feinem lateinifchen Weberfeber 


Petrus Defrey Orator (um 1460) nichtd näheres wifz . 


fen, Goldaſt aber, der diefe lateinifche Ueberfegung zu⸗ 
erft herausgegeben hat, fehr unfritifh verfuhr.a): fo 
hoffen wir es dennoch an einem andern Orte beweifen 
zu koͤnnen, daß die Idee der ZTodtentänge, in Dichs 
tung und Mahlerei uralt=beutfch iſt, daß fie aus einer 
beutfhen Quelle in die Vifionen ded ums Jahr 1350 
blühenden engliſchen Dichters Pierce Plovman übers 
ging b), und daß in Frankreich bereits vor dem Jahr 
1499 ein Todtentanz unter dem Namen la Danse Ma- 
cabre befaunt gewefen ift c), deffen Vorbild in Deutfch- 


land geſucht werden muß. 


. Die Sage, daß Hans Holbein während feines 
Aufenthalts in England einen Todtentanz, nach einis 


gen zu Whitehal in London gemahlt habe d), iſt wahr: 


fheinlich daher entflanden, daß man den alten Todten⸗ 


‚tanz an den Kloftermauern neben der St. Paulskirche 


mit feinen in Holz geihnigten und in Kupfer geftodes 
nen Zeichnungen, welde einen Zodtentanz barftellen, 


ja fogar mit dem Todtentanz zu Baſel verwechfelt‘ hat. ' 
Um in biefe verworrene Materie Licht zu bringen, müfs ' 


fen wir in frühere Beiten zurüdgehen. An den Wäns 
den des. Kirchhofes der unfchuldigen Kinder (des inno- 
cens).zu Parid wurde um die Mitte des funfzehnten 


x Jadrhunderts ein Todtentanz gemahlt und durch beiges 


a) S um omnium statuum totius ofbis terrarum ,„ eine 
Tompilation des Röderig von Zamora, Hanau, 1013. % 
‚ b) Man vergl. Wartor®s History of english poetry T. IL 
p- 5. 2q. 
e) &, Memoires pour servir & P’Histoire de France et de 
| Bonrgogne, p. ı20. in, Danse Macabre ift bereits im 
Nahe 1886 von Guyot zu Paris in Halz geſchni iet worden. 
Vergl. Journal de Paris, 1786. Nro. 218. 2 


d) S. v. Archenholz Annalen ber brittiſchen Söiäte B. XI. 
71793. ©. 316. 
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ſchriebene Verſe erklaͤrt. Dieß iſt der ſogenannte Danse 
Macabre, von dem man wahrſcheinlich noch Kopieen in 
Holzſchnitten hat. Diefen Todtentanz ließ das Kapitel 
von St. Paul zu London kopieren, um die Kloſter⸗ 
mauern damit zu ſchmuͤcken. Dieß verſichert einer der 
glaubwuͤrdigſten Chronikenſchreiber, Stown a), in feis - 
ner Beſchreibung von London. „Das Kloſter, ſagt er, 
wurde auf das kuͤnſtlichſte und ſchoͤnſte mit einem Danco 
of Machabray oder einem Todtentanz (Dance of death) 
bemahlt, den‘ man gemeiniglich den Tanz von St. Paul 
zu nennen pflegt, Er iſt dem ähnlich, der außerhalb 
des Klofterd St. Innocents zu Paris gemahlt war, 
Die Reime oder Verſe dieſes Tanzes uͤberſetzte John 
Lydgate, ein Moͤnch aus Bury, aus dem Franzoͤſiſchen 
ins Engliſche, und nun wurden ſie mit den Bildern, 
die den Tod darſtellen, der alle Stände überwältigt, 
rund um dad Klofter gemahlt.“ ‘Daß die Mahlereien 
an den Kloftermauern von St. Paul Kopieen des fran- - 
zöfifchen Todtentanzes gewefen find, beflätigt das Zeug: 

niß von Lydgate b). 

Der Zodtentanz zu Gt. Paul ging während des 
großen Brandes völlig zu Grunde Es ift aber ſehr 
wahrſcheinlich, daß fich eine Kopie beffelben durch einen 
Holzfchnitt erhalten hat, der fi vor Tottel's Ausgabe 
von Lydgate's Gedichten vom Jahr 1554 befindet. Wars 0 
- ton c) bielt ihn für eine treue‘ Kopie des Todtentans = 
zes von St. Paul, und deshalb hat ihn. auch Hollar 
für Dugdale's Monafticon d) in Kupfer geffochen. 

Hollars Kupferftihe find. nah Holzſchnitten ko⸗ 
piert, und diefe Holzfchnitte werden dem Hans Dor“ 


a) Survey of London. edit. 1509. p. 26h. _ 
b) In der Vorrede zu dem Gedicht ©&t. 6, Thewhich Daunce E 


‚at St. Innocents Portraied is — 
e)'Observations on Spencer’s Fairy Queen T. ii. P. 27. 
de) T. au. b- 368. Ne _ 


7 
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bein zugefchrieben. Daß Holbein einen Todtentanz 
in Holz gefänitten habe, wollen wir einräumen, aber - 
jene Holzfchnitte rühren nicht von’ ihm her, denn es 
find ja die Kopieen des Zodtentanzed von St. Paul. 

"Man könnte freilich einwenden, daß Holbein fie fos 
piert babe, allein in feinen SHolzfchnitten herrfcht ein 
ganz anderer Character, ‚wie diejenigen beweifen, wels 
de er.in England fr den Katechismus des Erzbifchhfs 
Cranmer verfertiget hat a). Diefe Holafchnitte find 
einfah, aber fehr zart, und man entbedt glei die 

geübte Hand, des Meifterd, ber auch fein Monogramm 
bie und da angebradit. Hollars Kopieen, find nad) ei: 
nem rohen Mufter gezeichnet. Es find 55 Stuͤcke. Je⸗ 
des ift für fih und hängt mit feinem andern zuſam⸗ 

"men, Aller Bahrfcheinlichkeit nad) waren auch die Orts 
ginale von St. Paul in einzelnen Feldern an bie 
Wand gemahlt. . 

— Um zu beweifen, daß Hans Holbein einen Tods 
tentanz gemahlt babe, führt Warton b) das Zeugniß 
des Nicolaus Borbon an, der ihm zu Ehren ein Ges 
dicht fehrieb, dad unter dem Titel de morte picta 
a Hanso pictore nobili, in deſſen Sammlung 
von Gedichten zu Baſel 2540 erfhien c). Und wirt: 
lih Tann aus einem andern Gedicht berfelben Samm⸗ 


- 


A4) Ostechismus — that is to say etc. Excud. Quset. Lyne 
1548. 12. Cine große literarifhe Seltenheit. Auf dem 
Holzſchnitt zu S. 217 bat fih Holbein in ganzer Figur 
abgebildet. Auf dem zu S. 166. fieht man die Buchſtaben 
1. H: an einem Bude, bas auf der unterften Stufe eines 
Altars liegt. Auch an dem Baſement einer Tafel, auf Holz. 
©. 205. Warton (am a, ©. p. 118.) kannte auch eine 
Audgabe int. Am untern Theil des Titelblattes ift Eduard VII. 
bargeftellt, wie er die Bibel den Adlichen und Bifchöfen übers 
reicht. Sie-ift Eduard VI. vom Erzbiſchof Cranmer bedicirt. 


d) Ama. ©. 
€): Nugae posticae, Lib. VII. carm. 68. Basil. 1540. ı2. 


0 


! 
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- Tung a) gezeigt werden, daß jener Hand fein andrer 


als Hans Holbein gewefen ill. Aber Barton, fols 
gert viel zu viel Aus dieſen Stellen, weil nicht fowohl 
pon einem. Zobtentanz, ald ‚vielmehr von Vorſtellun⸗ 
gen, welche die Gewalt und Macht des Todes über alle 
Weſen bezeichnen die Rede if. Der Todtentanz von 
H. Dolbein, den C. Patin erwäßnt, ift unftreitig 
berfelbe, von dem die Driginalzeichnungen an Crozat 
gelommen find, und von denen wir bereitö gehandelt 


haben b) - 


1 
Um den Werth dieſer letztgenannten ſchoͤnen Blaͤt 
ter ganz zu erkennen, muß man die erſten Abdrücke 
ſehen, welche nur auf eine Seite gedruckt ſind, und 
wovon Hr. Otto in Leipzig ein Eremplar von 21 Blaͤt⸗ 
tern befaß ©) Roſt führt ein anderes Exemplar mit 
einem italienifhen Titel, 55 Abbildungen enthaltend d), 
an, weldhes Papillon e) genau beichrieben hat, und 
von dem er meint, daß an hunderttaufend Exemplare 


a) Lib. III. carm. 
Videre ‘qui vult Parrhastum cum Zeuxide 
‚Accessat e Britannia \ 
Hansum Ulbium et Georgium Riperdium ' 
Lugduno ab urbe Galliae. , 
Derfelbe Schriftfteller macht an einem andern Drte viel Kuͤh⸗ 
mens von Holben. S. Icones Historiarum veteris Testa- _ 
menti etc. Lugduni apud Joannem Frellonium. 1647. &. 


b) Stultitiae Leus (ed. Basil. 1676. 8.) „‚Insculpeit et ligno _ 
‚varia, inter quae figurae biblicae et chorea mortalıta- 
tis, vulgd der Todtentane, cui non multum absimilis 
illa, quae ad vivum depicta manu, ut quidam 'rolunt 
ipsius Mbonii clathris ligneis inclusa ab exteris summa 
cum anımi voluptate visitur Basiliae: in coemiterio Pree- 
dicatorum suburbii $. Joannis. 


6) S. Roſt's Handbuch zc. 3. 1. ©, 151. | 

d) Simulachre, historie e figure de la Morte. In Lyone, 
appresso Giov. Frellone, 1649. ' 

e) Papillon Trait& historique et pratique de la Grävure 
en bois T. I. p. 168. Gandellini Notizie degl’ Intaglia- 

/ tori T. II. p. 143. _ ' . 
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bayon wären „abgezogen worden. Fuͤßly a) batte ein 
früͤheres, mit do Abbildungen, ohne die Schlußvignette 


und dem franzöfifchen Zitel vor fih db). Diefes ift vom- 
Jahr 1538. Ich kenne eine andere Ausgabe zu Lyon 


2642 gedruckt, mit der lateiniſchen Ueberſetzung des 


Georgius Aemilius c), und eine vom Jahr 1647. Fer⸗ 
ner Nachfliche: zu Baſel 1554, zu Cöln 1656, 1556, 
1667, 1666, 1667. Seltſam iſt Wartons Einfall, zu 
behaupten, daß das erſte Exemplar zu Lyon erſchienen, 
und daß die Holzſchnitte vielleicht von Georgius Ri⸗ 
dperdus herruͤhren d). 

Die Holzſchnitte in der Lyoner Ausgabe vom Jahr 
1538 werden am meiſten geruͤhmt. Und wiyklich läßt 
ich nichts Schoͤneres, zarter und leichter Behandeltes, 
verbunden .mit fo viel Bewegung und Ausdrud ohne 
irgend eine Webertreibung, von ber Holafchneidetunft ge⸗ 
denken. Die Lieblichfeit und Anmuth ber weiblichen 
- Figuren, deren zarter Gliederbau mit ſchoͤn wallenden 
Linien umfcloffen ift, wirkt tief auf unfere Seele, 
wenn wir fie zugleich. als Opfer bed unerbittlichen-Xos 
bes und der Werwefung betrachten. In dem Blatte, 
dad den Tod gum Bauer am Pflug barftellt, fleigt die 
Eonne empor und ſcheint die erwachte Natur nicht bIoß 
„zu beleuchten, fondern zu erwärmen. 


a) Kuͤnſtlerlexicon B. 11, &. 559. 


b) Les Simulachres et historides Faces de la Mort, autane 
elegament ourtraictes que artificiellement imagindes. 
Lyon, sonbt l’escu de Coloigne 1538. Mit late.nichen 
‚und franz. Berfen. Am Schluffe fteht: Excudebant Lugdu- 

‘ ni Melchior et Gaspar Trachsel, fratres. 


c) Icones mortis, duodecun Imaginibus praeter priores tc- 
tidemque inseriptionihus praeter epigrammata & Galli- 
\ eis & Georgio Aemylio in latinum versa cumulatae. 
Lugduni “3 scuto Coloniensi 1647. 12, Am Ende: Ex- 
cuäebat Joannes Frellonius 1547. . Die Zahl. ber Blätter 
ift 6 
a) ©. * die Rote 


N 
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Wenzel Hollar hat nicht allein den alten Todten⸗ 
tanz an den Kloflermauern von St. Paul, fündern 
auch diefen Holbeinifhen Todtentanz, nicht unwahr⸗ 


fpeinlich nach der Eyoner Ausgabe von 2549, in Kupfer. 


geftochen. Und diefe, feine Nachfliche, erſchienen von 


neuem in zwei Ausgaben zu London, mit einer vor: 


Iüufigen gelehrten Abhandlung, die. aber die Literatur 
ber Zodtentänze bei weitem nicht erfchöpft a). 


In der Sammlung der Holbeinifchen Werke, die Hr, 
v. Mechel veranftaltet hat, iſt ein Todtentanz auf 35 Bläts 
‚ ter ebenfalld aufgenommen b), und zwar, wie Fuͤßly cy 


vermuthet, nach ber oben angeführten Ausgabe von 1549, 
Was Übrigens in v. Murr& Journal d) und zwar nad) 
ber Angabe des Hrn. v. Mechel behauptet wird. daß 
nämlich die Originalſtoͤcke zu dieſer bewundernswuͤrdi— 


gen Arbeit, nicht von H. Holbein, ſondern von einem 


Hans Lüzelburger, genannt Frank, geſchnitzt ſeyn 
ſollen — ſo beruht dieſe Vermuthung einzig auf dem 


Monogramm H. L., das ſich am Fußgeſtelle des Betz . 


tes der Jungfrau, die uͤber die Erſcheinung des Todes 
erſchrickt, (Nro. 26 des Originalſch. u. Nro. 21. der Me: 
chelfchen Kopie) befindet, und fcheint nicht hinreichend ges 
gründet zu feyn, weil Lüzelburger in der Kunftge: 
4” . 


a) ©, A Historical dissertation upon the ancient emblema- 
tical Paintjags of the Dance of death; with XXX beau- 
tiful Plates etehed by W. Hollar, after drawings by 
Holbein and three engravings of Portraits etc., älso the 
Dance of Nlacaber by Lydgäte, as it was represented 
in St. Pauls before the fire of London. London 1796; 
8. — The Dance of Death painted by Hans Holbein 
and engiraved by Hollar. 8. ®ergl, Monthly Magazine 


. 


“for 1804. Vol. XVIII. P. II. p. 3306. Voi. XX. p. IL 
u 5 u 
b) Oeuvres de Jean Holbein etcı par Chr. de Mechel, T, 1, 
Fol, Basle 1780, , 
I ec) Ama. O. ©. 560, . - | t 
44) T. XVI. S. 10., J 


Fiorilo. r ETh. Er 
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ſchichte faft gänzlich unbekannt iſt, und jenes Zeichen. zwar 
- ebenfalld auf einem figurirten Alphabet mit Fleinen al⸗ 
Iegorifchen Todtenfiguͤrchen auf. der Baſeler Bibliothek 
bewahrt ſeyn foll, fein wirklicher. Name (Hans Leuczel- 
burger Furmschneider 1622) aber 'nur auf einem eins 
zigen Blatte, gleichfalld auf der erwähnten Bibliothef 
“ erfcheint, das ein Gefecht im Walde zwifchen einer Raͤu⸗ 
‚berbande und einer Schaar Bauern darftellt a). | 
Ich wünfche, daß man Alles, was ich hier über Die 
. Zodtentänze in Beziehung auf Holbein entwidelt habe, 
nur ald einen Verfuch anfehen möge, um auf diefen 
verworrenen und trodnen Zweig der Kunftgefchichte auf— 
.merffam zu machen. WBielleicht werde ich einft die Ma= 
terialien, die ich zu einer allgemeinen Geſchichte ber Tob- 
tentaͤnze gefammelt, ans Licht ſtellen, wobei ic nur auf 
den artiſtiſchen Theil Ruͤckſicht nehmen kann, die Bear⸗ 
beitung der literaxiſchen aber einem gründlichen Kenner 
der altdeutfchen Literatur Überlaffen muß. | 
| Was Holbeins übrige Hotzfchnitte betrifft, fo ver⸗ 
weiſe ich auf die fleißigen Sammlungen von Fuͤßly b) 
und auf den Verſuch eines unbefannten Engländers, der 
die Werke aufgezählt hat, in welchen man Holzſchnitte 
von Holbein findet CO. — ⸗ Ä 
Ehe wir zu den Schülern, welde Albrecht Düs 

zer gebildet hat uͤbergehen, müffen wir noch zweier Künft: 
. Ver gedenken, von deren Lebendumftänden und Werten 
wir jedoch bis jegt wenig haben auffinden koͤnnen. Der 


eine heißt Peter Waſtel oder Wartel, war aus Be⸗ 


a) S. Fuͤßly am a. O. S. 560. Vergl. Dictionnaire des Mo- 
nograinmes, Chiffres etc. par M. Christ. Paris 1754. ©. 
148, ,100 eine Ausgabe bes Todtentanzes (Lyon 1550) mit 
dem Monogramm HL ohne B. erwähnt wird, — Vergl. aud) 

“Huber Notice zenerale eto · P. 447: W 

b) Am a. O. ©. 560, ff. 


.c) Works ornamented from designs of Hans Holbein — 
im Gentlemans Magazine 1813. T. LXXXIII. P. I. p. 130. 


\ 
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thune gebürtig, und.nahm großen Antheil an der Vers 
fhwörung gegen Frankreich, um die Stadt Arras im J. 
1492 den Deflreichern / zu übergeben a). Werke von ihm 
kenne ich nicht. Der 'andre wird Johann Martin 
Feſele oder Fezele genannt. Er blühte um 1630 u. 
- hinterließ unter andern zwei. Gemählde, die in die Gal⸗ 
lerie zu Schleißheim gekommen find b). Das Ießtere, 

das die todte Clelia darſtellt, wurde fpäterhin der &.Gal- - . 
lerie zu München einverleibt c). „Dieſer unbekannte - 
Mahler,‘ ſagt Hr: v. Maunlich d), „der um 1630 ar 
beitete, giebt einem Begriff von Dem, was die Kunſt 
in ihrer Kindheit, ohne Huͤlfsmittel und gründlichen Un 
terricht feyn Fonnte.” Ein Bild von Martin ift ber 

. Angabe nach aud München nach Paris in das ehemalige 
Mufeum weggefährt worden... Es ftellt die Belagerung 
einer Stadt dar. Beſonders gefällt davwin eine (Sruppe 
von Rittern im aͤußerſten Dintergrunde innen im Vor: 
hofe. der Burg, die fih in ganz fhwarzer Rüftung mit _ 
hoben Helmbüfchert gekleidet den Handſchlag der Treue 
geben. 

| Hr. Lipowsky theilt in feinem Baterifchen Kuͤnſtler⸗ 
Lexicon e) folgende Nachricht von Martin Zefele 
mit. Diefer Kuͤnſtler, fagt er, hielt fich längere Beit 
am Hofe des Herzogs von Baiern WilhelmIV. auf. Die 
8. Baier. Gallerieri befigen von ihm zwei Belagerungs⸗ 
ftüde alter Art auf Holz gemahlt. Das erſte Gemaͤhlde 
ftellt die Belagerung der Stadt Aleria (vielleicht” das 
eben erwähnte) > und das zweite die Belagerung der Städt 


. a) Memoires pour servir A P’histoire de la Province d’Ar- 
tois et printipalement de la ville d’Arras etc, par Har- 
duin. Arras 1763. B, p. 210. 


b) Nro. 067. 970. 
‚.e) Nro. 112, - 
d) Beſchreibung rc. Th. M. G. 166. 
e) 25.1.8, 71 ' 
0 € 2 
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Mom unter Porfenna, dem Königeder Etrurier, vor. 


Serner befindet fich dafelbft ein Gemählde von biefem . 
Meifter auf Holz, wie die aus bem Lager des Porfenna 


fi gerettete Glelia mit ihrem Gefolge vor dem roͤmi⸗ 


ſchen Conſul erfheint.” | 


- 


Unter Albrecht Dürers Schülern nennen wir zuerft 
Heinrich Aldegrever, gebohren im Jahr 1502 zu 
Soeft in: Weltphalen, der nach Nürnberg reifte, um dort 
von ihm die Mahlerei und Kupferftecherei zu lernen. 
Er bildete fih auch zu einem vortrefflihen Meifter und 
zierte viele Kirchen feines Vaterlandes mit den Erzeug⸗ 
niſſen feines Pinſels. Sandrart beſchreibt einige feiner 
Sachen, unter andern eine Geburt des Heilands u. zwei 
Seitenfluͤgel an einem Altarblatte von A. Duͤrer a). 


Es ſcheint jedoch, daß er ſich zuletzt nur auf dad Ku: 
pferſtechen gelegt, und nach dem Jahrzahlen ſeiner Blaͤt⸗ 


ter zu urtheilen, vom. Jahr: 1626 bis 1662 gearbeitet 


hat b). 


— —9* 
HeinsihAldegrevernimmtunter den ſogenann⸗ 


ten Heinen Meiftern einen’ der erſten Pläße ein. - 


Seit diefem unpaffenden, den Franzoſen abgeborgten 
Ausdruck, bezeichnet man die alten, vorzüglich deutfchen 
Kuͤnſtler, welche ihren groͤßten Fleiß auf kleine Blaͤtter 
verwandten, und fie. fo nett und zierlich wie moͤglich 


. ausführten e). Aldeg revers Arbeiten find allerdings 


rn 
a) Th. II. ©, 2uh. . 

b) Nach Andern fogar bis zum 3. 1558, Unter feinen Kupfers 
ſtichen befindeh ſich 6 Blätter, welche Herren und Damen in 
mannichfaltigen Gefchäften — den Lob ftetd zur Seite — 
darftellen, und mit dem Jahr 1562 bezeichnet ſind. Wenn 
diefe Sammlung wirklich Original ift: fo darf man feinen 
Todestag niht um 10 Jahre zurüdfigen. Dr. Bartſch 
(a, a. 9. T. VIII. p. 362.) hat Blätter von ihm geſehen, 
welche die Jahrzahl 1556 führen, , 


-e) ©, Heinecken 'Diction. des art. T. I. p. 106. 


| * Deutſchlend. 406 


ſehr ſchoͤn und meiſterhaft gezeichnet; weil er aber nur 
Duͤrers und ſeiner Zeitgenoſſen Werke zum Muſter 
nahm, fo erſcheinen feine Umriſſe zuweilen etwas ſcharf 
und edig, und bie Falten zu gerade und fcharfgebros 


hen. 

Der Name unfers Kuͤnſtlers wird verſchiedentlich 

geſchrieben. Sandrart ſchreibt ihn Albert Aldegraf, 
wahrſcheinlich ſeinem Monogramm a) folgend; Andre 
Albert von Weſtfalen. . Sein echtes und einzig 
richtiges Monogramm iſt mit den Buchſtaben H. A. G. 
sufammengefegt, 
In der K. K. Gallerie zu Wien beſinden ſich drei 
Gemaͤhlde von ihm, nämlich zwei Seitenſtuͤcke, die Bes 
fhneidung des Chriflfindes und die Erfcheinung der _ 
Madonna an den heil. Lucas, und wie Adam und Eva 
aus dem Paradiefe vertrieben werben. Die Landfchaft 
und die berummwandelnden Figuͤrchen von Thieren und 
Inſecten find auf dieſem Blatte mit einem bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Fleiße ausgefuͤhrt. 

Die K. Gallerie zu Muͤnchen bewahrt einige Meis 
ſterſtuͤcke von Aldegrever, naͤmlich: Ein Knieſtuͤck ei⸗ 
nes Mannes, der Geld zaͤhlt; ein Knieſtuͤck eines Grei⸗ 
fed mit einem weißen Tuche um den Kopf; und zwei 
Scenen aus. der Gefchichte bed barınherzigen Samatis 
terd, wie er Dehl in die Wunden des Unglädlichen 
gießt, und wie er, nachdem er ihn in einem Wirths⸗ 
hauſe untergebracht hat, die Unkoſten 2c. daflır bezahlt. 
Die Parabel’ ded barmherzigen Samariterd ift ebenfalls 
der Gegenſtand von vier Kupferflihen unſers Meiſters. 

Zu feinen feltenften Kupferſtichen gehören das Bild⸗ 
niß des Sohann von Leyden, Königes der Wiedertäus 
fer und des Bernharb Knipperdolling, fo wie auch des 
Zitus Manlius, der feinen Sohn enthaupten läßt. Die 


a) ©, Tab, I. nm. 18. . . 
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Erecution gefchieht vermittelft einer Mafchiene, die mit 
der Buillotine viel Aehnlichfeit hat a). 

Albrecht Altdorfer, geboren 1488, gefl. 1558, 
ward nad) Sandrartd und Fuͤßly's Meinung von Altz 
dorf, einem Städtchen in der Schwedz, gebürtig; neues 
re Unterfuchungen aber haben e& bewiefen, daß er zu 
Altdorf in Baiern, unweit Landshut ,. auf die Welt ge⸗ 
fommen ift b). Unter Dürer Leitung fludierte er die 
Mahlerei und Kupferftecherei, befchäftigte fi) aber: vor= 
zuͤglich mit‘ der legteren. Doc fieht man zu Regens⸗ 
burg viele Gemaͤhlde von ihm, die mit Recht ſehr ge⸗ 
ſchaͤtzt werden. Sn der Kupferſtecherei brachte er es 
zwar nicht fo weit wie fein Lehrer, deſſen ungeachtet 
hat’ er viere.Werdienfte, und wird daher von den Frans 
zofen le petit. Albert genannt und unter ihre petits 
Maitres aufgezählt. Das Monogramm von Altbors 
fer findet man auf Tab. L. n. 14. 

- Die Nachrichten, welche Hr. 'v. Heineden Aber ihn 
mitgeteilt, verdanfte er den Nachforſchungen des Hrn. 
Mild, eines Negensburger Senatord und großen Lieb: 
habers der zeichnenden Künfte, Es ergiebt ſich aus ih» 
nen, daß Altdorfer in den Bürgerverzeichniffen von 
Regensburg beim Jahr ıdıı erwähnt wird; baf er in 
der Folge ein Mitglied des innern Raths geworben ifl, 
das Amt eines Stadtbaumeifters erhalten hat, und feis 
ne Tage im Jahr 1558 endigtes 

- Außer den bereitd erwähnten Bildern fieht man 
von Altdorfer einige Zeichnungen nebft einer volls 
fländigen Sammlung feiner Kupferftiche auf dem Rath: 
haufe, die aber vfelleiiht bei den Ungluͤcksfaͤllen, welche 
die gute Stadt in ben leßten Jahren betroffen haben, .. 
zu Grunde gegangen find. 


4) ©, Hubert et Rost. Man. T. 1. p- 175..Nro. 60. 
®) ©, Heinecken Dictionnaire etc. T. I. p. 173. 
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Ein. herrliches Gemählde von ihm hängt in der K. 
K Galerie zu Wien, Es ſtellt die Geburt des Deis 
laides mit vielen Figuren dar, ift ein Nachtftür und 
migifch beleuchtet. Ferner fieht man ebendafelbft eine 
Ladſchaft mit einem großen Baum in ber Mitte, an 
dien Stamm fein Name und die Jahrzahl 1552 ſich 
byinden u. J. w. a) In der Koͤnigl. Gallerie zu Muͤn⸗ 
chen zeigt man von ſeiner Hand die ganze Geſchichte 
der Suſanna, vom Anfang an bis zur Beſtrafung der 
beiden Alten. Der Fleiß der Ausführung iſt in dieſen 
Blaͤttern meiſterhaft. Verzeichniſſe ſeiner Kupferſtiche 
hat Hr. v. Heinecken und Hr. Bartſch geliefert b). 
Ein Gemaͤhlde von Altdorfer, das die Franzo⸗ 
ſen der Angabe nach aus Muͤnchen weggefuͤhrt hatten 
und, in ihrem Muſeum aufſtellten, ſoll ein wahres 
Wuderwert ſeyn, vorzuͤglich wegen der Fuͤlle, des 
Reichthums und Tiefſinns der Mahlerei und Dichtung' 
und des kuͤhnen ritterlichen Geiſtes, die darin herrſchen, 
wenn auch die Figuren nur ı bis 2 Zoll hoch find. Es 
ftelt den Sieg Aleranders ded Großen über den Das 
rius der, aber freilich ‚nicht in ber antiken Manier 
und Nachahmerei, fondern, fo wie in den Gedichten 
des Mittelalterd, als das höchfle Abentheuer alten Rits 
terthums. Das Koflum iſt durchaus deutfch und ritter- 
lich; Mann und Roß in Panzer und Eifen, vergoldete 
oder geſtickte Wappenroͤcke, die Stacheln an der Stirn 
der Roffe, die blinkenden Tanzen und Bügel, die Mans. 
nichfaltigkeit der Waffen, dies alles bildet eine unbes 
ſchreibliche Pracht und Fülle. Nirgends ift Blut und 
Efel, oder hin und wieder geworfene Glieder und Ber: 


a) Es ift ein Drudfehler, wenn Hr. v. Mechel im Verzeichniß 
©, 832. ſagt: „Albrecht Altorfer geb. zu Altorf in ber 
Schweiz 1740 (1470), flarb zu Regensburg 1511.” Nach 
Hr. v. Mannli ward er 14409 gebohren, 


b) T. VIII. p. ıı —8ı. ° 
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zerrungens 'nur im äußerflen Borgrunde,, wenn mar 
ihn fehr genau: betrachtet, erblickt man unter den Fuͤßn 
der von beiden Seiten grade auf einander einrenndis 
ben Fitterfchaaren, und den Hufen ihrer Streitröfe, 
mehrere Reihen von Leichen dicht zufammenliegen, nie 


in einem Gewebe; gleichfam der Grundteppic zu diegr 


Welt von Krieg und Waffen, von glänzendem Eifin 
und noch hellerem Ruhm und Ritterthum. Eine Eleite 
Welt ift es in der That, auf wenigen Quadratfüßer; 
unzäblig und unermeßlich find die Heerfchaaren, welhe 


yon allen Seiten gegen einander ſtroͤmen, und auch ſie 


Ausficht im Dintergrunde führt ind ganz Unermeßlige. 
Es tft das Weltmeer, mit einer hiſtoriſchen Unrichsg⸗ 


teit, wenn man will; die aber doch eine fehr bedeu⸗ 


tende und wahre Alegorie enthält. Das Weltineer als 
fo, hohe Selfenreihen, eine Klippeninfel dazwiſchen, 
ferne Kriegäfchiffe und ganze Schaaren von. Schiffen; 
ins dann der untergehende Mond, recht die aufges 


hende Sonne; ein eben fo deutliches als großes Sinn: 


bild der dargeſtellten Gefhichte. Die Kriegsſchaaren 
find übrigens in Reih und Glieb geordnet, ganz ohne 


‚alle die wunderbaren Stellungen und Gegenfäge und 


Berzerrungen, welche man. fonft in den fogenannten 
Schlachtſtuͤcken findet; wie wäre Died auch möglich bei 
dem unermeßlihen Reichthum von Figuren? Es ift das 


' Grade, Strenge, oder wenn man will, Steife bes als 


ten Styls. Character und Ausführung dagegen ift in 
den Fleinen Figuren fo wunderbar, daß ein Dürer fi 
derfelben nicht zu ſchaͤmen hätte, Die Gruͤndlichkeit der 
Arbeit in diefem Gemaͤhlde, wiewohl daſſelbe nicht w6& 
nig gelitten zu haben ſcheint, iſt fo, wie fie nur auf 
Bildern aus dem hohen Style der altdeutſchen Schule 
gefunden wird, Und welde Mannichfaltigkeit, welder 
Ausdruck nicht blos im Character der einzelnen Kries 


‚ ger, Ritter, fondern in ben ganzen‘ Schaaren ſelbit; 


— 





J 
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hier ergießt ſich eine, Reihe von ſchwarzen Bogenſchuͤ⸗ 
gen mit der. Wuth eines ſchwellenden Stromes vom 
Berge herab, und immer andre und noch andre draͤn⸗ 
gen fih nach; auf der andern Seite hoch oben am Felz 
fen. ſieht man einen zerfireuten Haufen von ſchon Flies _ 
benden in einem Hohlwege umwenden; man fieht'nichts - 
von ihnen ald ihre Helme, bie in ber Sonne wiebers ' 
fheinen ; und doch ift alles felbft in diefer Ferne fo deut: 
ich. Die Entfcheivung und dee Brennpunkt des Gans 
zen tritt aus der Mitte weit ‚glänzend hervor. Alerans 
der und Darius, beide in ganz goldner Rüftung ſtrah⸗ 
lend; Alexander auf dem Bucephalus mit eingelegter 
Lanze allen den Seinigen weit zuvoreilend, und auf 
den fliehenden Darius eindringend, deſſen Wagenfuͤh⸗ 


rer ſchon auf die weißen Roſſe gefallen iſt, und der 


ſich mit der Betruͤbniß eines beſiegten Koͤnigs nach ſei⸗ 
nem Sieger umſchaut. Man trete ſo weit von dem 
Bilde, daß alles andre nicht mehr zu erkennen iſt, ſo 
tritt dieſe Gruppe noch ganz deutlich hervor und er⸗ 
‚greift dad Gemuͤth mit der innigften Ruͤhrung. ⸗ 
Zum Schluß dieſes Abſchnittes muß ich noch be⸗ 


merten, daß man dem Albrecht Dürer faͤlſchlich eine 


Sammlung von Kupferſtichen zugeſchrieben hat, die von 

Altdorfer herruühren. Es ſind heilige Geſchichten, 

ſaͤmmtlich mit feinem Monogramm bezeichnet a). 
Nächft dem Altoorfer war Bartholomäus Bes 


&) Alberti Dureri Noriberg. German. Icones sacrae in histo- 
riam salutis humanae per Redemptorem nost Jesum 
Christum Dei et Mariae filium instauratae quas singulas 
selectissimi flores ex verbo Dei et s. patrum scriptis.de- 
cerpti exornavit. Nuhc primum e tenebris in lucem edi- 
tae. 1604.°4. Dan liefet diefen Zitel auf einem Blatte, 
das mit zwei Säulen und vielen Weinftodzweigen geſchmuͤckt 
iſt. Das Eremplar der Königl, Bibliothek zu Göttingen ent⸗ 
hält 38 Kupfer, fämmtlich mit dem Monogramm (&. Tab. J. 
n.15.). Rad sr. Bartſch T. VIII, p. 75.folbie volfäns 
tige Sammlung 40 Kupfer ſtark fegn; 


t 


* 
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ham, geboren 1508, a), gefl: 1640, einer der beiten 
Schüler von Albreht Dürer. Der Name diefes Künft- 


- Vers wird verfchiedentlich gefchrieben, naͤmlich Baehm, 


Behem, auch Beheim,-und fo viel ih weiß, ift 
+ Sandrart ber erſte Schriftfieler, der von ihm einige 


Nachrichten mittheilt b). Er erhielt fie muͤndlich von 
dem alten Mahler Donauer zu Münden, der ihm verz 


ſicherte, daß er unter den deutfchen Mahlern einen ho⸗ 


\ 


ben Rang einnehme. - Und dieſes Urtheil beflätigte auch 
der vortreffliche Bildhauer Aleffandro Abondio. 
Barthbolomäud Beham war übrigens nicht 
nur ein Mahler, fondern auch einer der achtungswuͤr⸗ 
digſten Kupferſtecher und ſoll lange Zeit zu Rom und 


zu Bologna gelebt haben, wo er, wie man behauptet, 


vieles in Kupfer ſtach, was fein Lehrer Marc Antonio 
unter feinem Namen herausgab. 

" Man bat nur wenige Kupferftiche, die mit- feiner 
Marke bezeichnet find; dagegen zählt und Sandrart 
viele Porträte von ihm auf, die zu München gewiefen 
wurden, und wirklich finde ich in dem alten Verzeich⸗ 
niß der Gallerie zu Schleißheim mehrere Gemählde von 
Beham erwähnt. Defto auffallender muß es ſeyn, 
dag Hr. v. Mannlich e) nur ein einziges Bild von 


ihm befchreibt, welched eine entfeelte Frau darftellt, die, 


mit dem Holze von dem heiligen Kreuz berührt, aus 


/ 


dem Todesſchlummer erwedt wird. ine Aufrichtung 


des Kreuzed mit vielen Figuren befindet fih von feiner 


Hand in ver 8. K. Gallerie zu Wien. 


8 ee: » Mannlich Beſchreib. der K. Gallerie zu Münden 
. ©, 46. im Jahr 10. Nach Fuͤßly warb er gebohs 
un im Jahr 1502, 


db) Th. II. ©. 233, 


e) wBelcreib. der Koͤnigl. Gallerie zu Münden Ih. II. S. 120. 
N, 9. 





Bann 2 


‚in Deutfihland.. Au 


Sein Monogramm, nad Hrn. Bartſch's Angabe a) 
ift auf Tab. I. n. 16, Er flarb in Italien, wohin ihn 
der Herzog von Baiern berufen hatte, und zwar nad 
Doppelmayr im Sahr 164360. nn 

Hans Sebalb Beham b), gebähren zu Nürns 
berg im Sahr 1500, war fein Bruder bed oben ers 
wähnten, fondern beffen Neffe c), lernte aber die Ans 
fangögrünbe, der Zeichenfunft von ihm, und ging hiers 
auf zur Schule des Albrecht Dürerd über, unter deſſen 
‚Leitung er ſich zu einem. vortrefflihen Mahler und Ku: 
pferſtecher bildete. Bis zum Jahr 1540 fol er in ſei⸗ 
nem Geburtsort gelebt haben, hierauf aber nach Frank⸗ 
furt am Main gereiſt ſeyn, wo er eine Wirthſchaft an⸗ 
legte und bis zu feinem Ende (1550) ein unordentli- 
ches Leben führte. Hr. Bartſch flimmt der Meinung 
- bei, daß die Blätter von Beham mit zwei verfhieds 
nen Monogrammen bezeichnet find d) und verweift dem 
Leſer auf v. Heinecken e); aber Sandrart macht bereits. 
auf biefe Seltſamkeit aufmerkſam, und bemerkt, daß 
er die zu Nürnberg verfertigten Blätter mit einem P., 
die zu Frankfurt aber, mit einem B. bezeichnet habe. 

. Kerner follen die mit dem verfchlungenen H. 8. P. 
verfehenen Blätter vom Jahr 1519 — 1950. herrähren, 
die Frankfurter aber von 1551 — ı549. Die nach feis 
nen Handzeichnungen audgeführten Holzſchnitte find nicht 
felten. | " oo Ä 
= In ber Königl. Kupferſtichſammlung ber Univerfis 
' taͤtsbibliotbek zu Goͤttingen finden ſich viele Kupferſtiche 


(re 


- ı 


a) T. VIII. p. 81. Bergl. de Heinecken Dictionnäire dee 
‚ärtistes und Huber T. I. p. 158. 


b) ©. fein Monogramm Tab. I. n. 17. m 16. 

e) &, Sandrart Th. II. ©, 233. 0 
d)-T. VIII. p. 1ıa—nug. Ä - 
€) Dictionnaire etc, T. II. p. 340, 


j 
LU 
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von Beham mit der Jahrzahl und dem Monogramm 
HSB. Unter andern ſieht man die zwoͤlf Apoſtel, nus 
merirt und mit untergefeßten Namen, fo wie auf dem 
erften Blatte dad Monogramm, die Unterfchrift S. Si- 


mon Petrus und die Jahrzahl 1545. Doc ift nach ge . 


nauerer Anficht in jeden Blatte ein anderes Monogramm 
_ verborgen a), welches zwar von Chriftb), aber ohne mei: 
tere Erklärung angeführt wird, Ich vermuthe, daß 
Beham dieſe Blätter nach irgend einem aͤltern 
Meifter kopiert hat. In unferm Exemplar fehlt 
Nro. 3. Auf einem fohönen Blatte, die Geduld dar- 
ftellend „ liefet man außer der Jahrzahl 1540 und dem 
Monogramm die-Worte: Sebaldus Beham Pictor No- 
ricus faciebat. Ein Eleiner Fried, einen Triumphwa⸗ 
gen darſtellend, hat die Ueberſchrift: Triumpf der Ede- 
len Sighaften WVeiber, bad Monogramm und die Jahr⸗ 
zahl 1549. : Dies Blatt iſt eine verkehrte Kopie des 
unbekannten ‚Meifterd mit dem angeführten Menos 
gramm 0), welden mehrere mit Beham verwechſelt 
haben. Ein andres Blatt mit Behbams Wappen hat 
in einem Kreife folgende Umfchrift: Sebold Beham van 
Nurmberg’ Maler Jeez VVonhafter Burger zu Franck- 
fort 2544. Was Sandrart und Chrift über das Mo— 
nogramm H. S. B. d) gefchrieben haben, ift befanns 

nug. In einem v. Uffenbachifhen Manuſcript der K. 
— wird dies Monogramm einem Nuͤrnbergi⸗ 
ſchen Kupferſtecher Hans Sebald Pinck beigelegt, deſfen 
‚Name ganz unbekannt iſt. Uebrigens befigt die Samm⸗ 
Yung außer mehreren Blättern mit dieſem Monogramm, 
auch dem kleinen oben .ermähnten Fries, 

a) Tab. !.n. 19. 
‘ b) p. 138 — 156. 
-e) Tab. I. 0.19: . N 

O. Tab. I.n.16. _ Ä 


» ' 
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| Mitſchuler von Beham waren Jakob Bink 
oder Binck und Georg Pencz, aber nicht Gregos 
zius Peins. 


Jiakob Bin a), gebahren ums Jahr 1490. oder 
1604, wird von. Einigen fuͤr einen Nürnberger, von 


Andern aber: mit groͤßerem Recht für einen Coͤlner ge⸗ 


halten, weil er fich felbft anf einem feiner Kupferftiche 


Coloniensis genannt hat. Die Biographie diefes Kuͤnſt⸗ 


lers ift etwas derworren b). Nach der allgemeinen Mei⸗ 


nung erlernte er die zeichnenben Kuͤnſte von Albrecht 


- Dürer, arbeitete eine Zeitlang zu Nürnberg, reifle hiers 


auf nah Stalien, wo ihn Marc Antonio befchäftigte, 
indem er die Raphaelifcherr Werke, die er herausgab, 
in Kupfer flehen mußte, ‚und flarb endlich zu Rom 
ums Sahr 1560. Aus neuern Forſchungen ergiebt es 
ſich aber, daß Bink bereits im Jahr 1546 als Por⸗ 
traͤtmahler in Dienſten Königs Chriſtian III. von Daͤn⸗ 


nemark geſtanden, und geraume Zeit. für den Preufis'. 


Shen Hof.zu Königäberg gearbeitet hat, der ihn auch 
im Sahr 1549 nach den Niederlanden fehidte, um bort 
ein Grabmahl zum Andenken der Gattinn Albrechts von 
Preußen verfertigen zu, laffen. Im Bahr 1550 reifte 
er auf Befehl des Königs von Daͤnnemark nach. Hol: 
flein, um die Auffiht über den Bau einer Feftung zu 
übernehmen, und im folgenden Sahre trat er ganz in 
die Dienfte Albrechts von Preußen. Er flarb, der Sage 
nad) ‚zu Königöberg im Sahr 1560... 

Die von ihm in Kupfer geflochenen, oder vielleicht 
ihm: nur auf Glauben beigelegten Blätter, folen auf 
‚breierlei Art bezeichnet feyn; 2) mit nem vollſtaͤndig 


a) Sein Monogramin Tab. 1. 2.90, 
b ©. einen Aufſatz über ihn in Meuſels neuen Miscellaneen 


VIII. ©, 10211039, Weinwich Maler- Billeds - 


hugger 2c. Hiſtorie ©, 27., wo verfiiedene Sachen von Bine, 
befchrieben find, | 


= 


\ 
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ausgeſchtiebenen Namen; 2) mit den Anfangebuchſtaben 


deſſelben H.B. 3) mit einem Monogramm a). 


n 


N 


In Dännemarf und ben Preußifchen Staaten fin=_ 
bef man. mehrere Werke von Bink, fo wie in ber 8. 
K. Galerie zu Wien fein eignes Porträh 

Penz oder Peins war ein Mahler von vielem 


Verdienſt und einer der beften Kupferftecher feiner Zeit. 
Er fam zu Nürnberg ums Sahr ıdoo\.auf.die Welt 


und farb nach Doppelmeyerd Angabe zu Breslau 1550. 
Auch er ſoll die Schule des Albrecht Duͤrers beſucht, in 
Italien die Werke Raphaels ſtudiert uud unter der Lei⸗ 
tung des Marc Antonio vieles, und zwar ſo meiſterhaft 
in Kupfer geſtochen haben, daß er ſelbſt die größten - 
Kenner durch feine Kopieen getäufcht hat. Man findet 
fein Monogramm auf’der erſten Tafel b), doch iſt zu 
bemerken, daß auch andre Meifter-fich eines diefem aͤhn⸗ 
lichen ‚Monogrammes zu bedienen pflegten.. 

Hans: Burgtmait, geboren zu Augsburg im 
Jahr 1473, war nicht ſowohl ein Schhler von Dürer, 
018. vielmehr deffen Freund. Die wenigen Gemählbe, 
bie von ihm auf uns gefommen find, ‚geben und einen 


‚ hohen -Begriff von feinen Kenntniffen. Sandrart c) 


fpricht bereit8 mit pieler Achtung von Burgkmair und 


‚ nennt: mehrere feiner Freskomahlereien. Faſt alle Schrift: 
ſteller die von Ihm reden, behaupten, Daß er auch in Holz 


geihnigt habe, Hr. Bartſch aber, der biefen Punkt aufs 
genauefte unterfucht ‘hat, ift vollkommen uͤberzeugt, daß 


. er niemals in Holz gefchnigt, den Holzfchneidern aber 


Handzeichnungen geliefert bat, die fie Eopierten und mit 


J feinem Monogramm H. B. herausgaben d). Unter den 


a) S. Bartfch, am a. O. T. VIII. p. 250. Tab. I. n..20, 
b).Tab. In. 21. Beigl: Bartfh) am a. O. T. VIIL p.- 


300. 


°;c) Th. I &. 239. . . 4 
d) &, Bartſch am a. O. T. VII. p. uo 
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Holzſchneidern, die er beſchaͤftigte, war Joſt von Negker 
von Noͤrdlingen einer der fleißigſten, der ſeinen Namen 
zuweilen ausgeſchrieben, oft aber nur mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben zu bezeichnen pflegte, a). Ein Irthum uͤbri⸗ 
gens, in welchen viele gefallen, iſt es, daß man ihm die 


Holzſchnitte mit dem Monogramm H. B. b) zugeſchrie⸗ 


ben, die nicht von ihm, ſondern ohne Ausnahme von 


Hans Broſamer herrühren. 
In der K. K. Gallerie zu Wien wird eine Helme, 
aus .zwei Xheilen beftehende Altartafol von: Burg: 


" mair aufbewahrt, welche auf pen einen Seite die Kreuz⸗ 


tragung Chrifti, auf der ankern aber die Auferflehung - 
vorftellt. Auch fieht man hier fein, und feiner Gemahlin 
Porträt in reifen Jahren, wie fie.einen Spiegel in der 


‚Hand haͤlt, in. welhem Todtenkoͤpfe erſcheinen. Ueber 


dieſem Bilde lieſet man: 
. Joann Burlikmair Malr. LVI Jar alt. 
‚ Anna Aiserlahn Gemachel LII Jar alt, 
MDXXVII. Mai. X. Tag.. - 

Die 8. Gallerie zu München kann fee Sthde von 
ihm aufmeifen: zwei Porträte einer Prinzeffin vyn Bas 
den und des Herzogs Wilhelm von Baiern, ihres Ger 
mahls; den heil. Johannes. den. Evangeliften, und den 
heil» Sohannes den Täufer, zwei lebensgroße Figuren; 
den heil. Erasmus und den heil. Nicolaus, wie er den 
Armen .eim Almoſen darreicht. Nach Hrn. v. Mannlichs 
Verfiherung. c) mählte Burgkmair auch hiſtoriſche 


Vorſtellungen, die ſich durch eine Eräftige Farbengebung 
‚und eine- feine: Behandlung fehr auszeichnen follen. Er 


hatte Antheil an dem Werke d), das unter dem Namen 
a) N ft S. Bartſch a. a. O. T. vn. p. 243, | 
n . 


b) ©. Tab. I. n. 99, 
c) Am a. 0: &h, 1. ©. 87. 
d) ©. was mein verewigter Freund ‚der vofrath Bedmann 


= 
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des Weißkunig bekannt it, und flarb nach einigen‘ im 
Jahr 1559 nach andern 1617. Lebtere Angabe ift aus 
genfcheinlich falfch. 

Daß Hans Scheuffeli n (nicht Schaufelein oder 
Schäufelin) der Sohn eines Noͤrdlingiſchen Kaufmannes 
Franz Scheuffelin geweſen iſt, der im Jahr 1476 nad 


- Hhrnberg 309, wo er den Handelsmann machte; und 


ihn die Schule ded Albrecht. Dürer fchidte, haben wir 
bereitö oben angemerkt a). Nach Sandrart b) war er, 
ein Nördlinger von Geburt, nad Doppelmayr aber c) 
ein Nürnberg ‚und fol zu Nördlingen im Jahr 1550 
geftörben feyn. Dieß ift aber unrichtig, denn er ſtarb 
gwifben 1559 und 40. | 

In Scheuffelin?s geichmung bemerkt man viel 


.. ähnliches. mit der von. Dürer. Ganbrart: d) lobt vors 


‚..3) ©, Tab. I. n.93,. 


züglich den Fleiß und die Wirkung einer feiner Altartas 
feln, die Grablegung Ehrifti vorftellend, welche fih zu 
Nördlingen befindet, wo er aud auf dem Rathhaufe die 
Belagerung von Bethulia al Fresfo gemahlı, die Kries 
ger aber ald deutfche mit Gewehren, Kanonen x. bes 
waffner Hat; Andre Arbeiten von ihm find oben e) von 
mir erwähnt worden, Doch muß ich nad) der Grablegung 
des beif. Sohannes, eines fihönen Bildes in der Galle⸗ 
rie zu München gedenken. 
Man hat eine große Menge Hoizſchnitte mit ſei⸗ 
nem n Monogramm ); daß fie aber eigenhändig von ihm 
in feinem Vorrath Heiner Anmerkungen. Leipz. 1705.) &, 
- 139. von diefem Buche gelagt hat. Vergl. über. einige Irr⸗ 


ipümer, bie Holzſchnitte darin betzeffend, meine Fleinen 
Schriften 8. H, ©, 345, 


Ya) ©. diefe Geſchichte B. I. ©, 354, 


b) IL Th. U, Bud, ©, 373, 
c) ©. 103. 

qh) Am a. O. 
®) 3,1. ©, 33%, 


\ N . ⸗ 
N 
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herrühren, kann nicht bewiefen. werben. Gein Sohn, 


ebenfalls mit ben Zaufnamen Hans, trieb die Mahles 


rei und ließ fich um 1545 zu Freiburg im Uichtlande 
nieder a). 


- Matthäus Bruenemwald oder Mathäus(Ma 
this) von Afchaffenburg, wo er im I. 1480 auf die Welt 


"Sam, war einer ber treueften Nachahmer Albrecht Duͤ⸗ 
rers. Die wenigen Nachrichten, Die Sandrart von ihm 
mitgesheilt b), erhielt er von bem braven Mahler Phi: 
lipp Uffenbach, einem Schhiler von Hans, Grimmer, ver 
die Mablerei von Gruenewalbd. gelernt hatte. . Sun: 
drart befchreibt. einige feiner Arbeiten, die er zu Frank— 
furt und Mainz gefehen, von denen aber bie am legten 
Drte befindlicd gewefenen in den Jahren 1651 und 32 
von den Schweden geraubt wurden, Auch zu Eiſenach 


- wurbe ein heil. Antonius von feiner Hand gewiefen. ‘ 


Der Herzog Wilhelm von. Baiern befaß von Grues 


. newald ein Eöflliched Bild, die Kreuzigung Chrifti, 


mit der” heil.. Zungfrau, dem heil. Johannes und ber 
heil. Magdalena, das Raphael Sadler auf ſeinen Befehl 


im Jahr 1606 in Kupfer ſtechen mußte. Ein andres 


Bild von ihm ſah Sandrart zu Rom. 

" Sn der 8. K. Gallerie zu Wien hängen fünf Por: 
träte von Gruenewald, naͤmlich Uladislaus König 
von Ungarn, defien Sohn Ludwig, der in der Folge Koͤ— 
nig wurde; Kaifer Marimilian L, Karl V. und .eine 


kaiſerliche Familie, welche aus. dem ‚eben erwähnten 


Kaifer mit feiner erften Gemahlin Maria von Burgund, 
feinem Sohn Philipp I., König von Spanien, deffen 
beiden Söhnen Karl V. und Serbinand I. und dem Prins 


a) Man fehe über Sheuffelin: eipomaty" 8 Baieriſches 
J Kuͤnſtler⸗Lexicon B II. © 69. Huber und Roſt, v. 


Mannli am a. O. Th. I. ©, 145, und vorzüglich Dr 
Barth, am a. O. F. vH. p. 244 sq. 


b) Th. 1. ©. 236. Th. II. G. 68, en 
Fiorillo. ar Th. Did 
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zen Ludwig beſteht. Sie befinden fich alle in einem gro⸗ 
ßen Saal, deſſen Hintergrund eine freie Ausſicht in ei⸗ 
ne Landſchaft darbietet. Neben jeder Figur lieſet man 
den Namen mit latein. Buchſtaben. Das Bild iſt auf 
Holz gemahlt, und enthaͤlt auf der andern Seite eine 
heil. Familie, wo die Namen der Perſonen ebenfalls 
lateiniſch beigeſchrieben ſind. 

Zwei bewundrungswürdige Gemaͤhlde von unferm 
Meifter kann die Gallerie zu Afchaffenburg aufweifen. 
Das.eine ftellt die Geburt des Heilandes, das andre 
aber den Heiland. dar, wie er in zarter Kindheit von 
der Maria und dem heil. Jofeph angebetet wird. Der 
Ausdrud, die Anmuth und Lieblichkeit der Figuren und 


‚die außerordentlich fleißige Behandlung können nicht. 


genung gepriefen werben. 


— 


Gruenewald ſtarb zu Frankfurt, wo er ſich nics 
dergelaſſen hatte, im Jahr 1610. Er hinterließ einen 
vortreflichen Schtiler, Hans Grimmer aus Mainz, 
der noch um 1660 blühte, deffen Werke aber ohne Aus⸗ 
nahme im dreißigiährigen Kriege zerfiört worden find, 

Sandrart lobt am angeführten Orte einen Känftler 


HansGruenemwald, der ein Zeitgenoffe von Mathäus 


gewefen ift, und gemeinfchaftlic mit ihm die Flügel zu 
einem von Albrecht Dürer verfertigten Altarblatte ge= . 


mahlt bat. Ob die Blätter, die man ihm beilegt, wirt 


lich von ihm oder von andern nach ſeinen Zeichnungen 


in Holz geſchnitzt ſind, verdient eine naͤhere Unterſuchung, 


die uns hier zu weit führen würde a). 


‘ 


a) Das Monogramm auf Tab. I. n. 24. ſoll, wie einige behaup⸗ 
ten, die Arbeiten von Hans’Gruenemwald, nad, andern, 
bie von Dans Brefang oder Hans Baldrung Grän 
bezeihnen, Hr, Bartſch a. a. O. T. VII. p. 301, hat 
die Sache mit Fritifhem Scharffinn unterfucht, ‚und bars 
gethan, daß fie von Hans Baldbung Grün herruͤhren. 

 WVergb den Artikel Hans und Matthäus Gruenewalb , 
in Fuͤßly's Lericon Th. II. ©, 


4 
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Hans von Rulenbad oder Kulmbach lernte 
die Anfangsgruͤnde der Mahlerei von Jacob Walch, ei⸗ 

nem braven Portraͤtmahler zu Nuͤrnberg, der auch einer 
der aͤlteſten Holzſchneider war und im Jahr 1600 ſtarb. 
Er ging hierauf zu Albrecht Dürer über, und bemühte 
fi, ihn in der Mahlerei und Holzfhneidefunft auf das , 
- ‚ treuefte nachzuahmen. Doppelmeyer a) befchreibt. eine 
Altartafel in der St. Sehald Kirche zu Nürnberg. Un: 
‚ter, feinen Holzſchnitten iſt ein Buch, mit dem Titel 
Joco-seria, dad im Jahr 1543 zu Bern im Druck er: 
ſchien, das wichtigfte. Won feinen übrigen Blättern mit 
dem Monogramm I. c. bat Hr. Bartſch unſtaͤndlich ge⸗ 
handelt b). 
Ein andrer Nachahmer von Albrecht Duͤrer ſoll Er⸗ 
hard Schaen aus Nuͤrnberg geweſen ſeyn. Seine 
.Mahlereien und Holzſchnitte verrathen eine treue An— 
haͤnglichkeit an Duͤrers Styl. Er ſtarb im Jahr 1550, 
Hans Springinklee ebenfalls ein Nuͤrnberger von 
Geburt wohnte bei A. Duͤrer, und hatte daher die beſte 
Gelegenheit, die Mahlerei und Holzſchneidekunſt von 
ihm zu lernen. Er flarb im Jahr 1540 c). z \ 
Won Ferdinando Gallegos habe ich an einem 
andern Orte d),fo wie auch oben, wo von Duͤrers litera⸗ 
tifchen Arbeiten die Rede gewefen ift e), gefprocen. 
Bas Hans Schooreel betrifft, fo werden wir unten. 
„bie Gründe entwideln, die ihn bewogen haben, nach kur— 
zer Zeit, die Schule Duͤrers zu verlaffen. Eine ehren: 
volle Erwähnung verbient aber noch Richard. Zauris 


2) &, "192. 
b) Am 'a. 9. T, VI, p. 382. 


ce) ©. fein Monogramm auf Tab. I. n. 25. Vergl. Doppel: 
mayr ©, 130. Hr. Bartſch a. a. O. T. VI. p: 522. 


4) Geſchichte der Mahlerei in Spanien S. 66. nn 
e) &. 360, | “ 
90.2 
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ni, den man zu den Zoͤglingen Duͤrers rechnet. Er 
war aud Rouen in der Normandie gebürtig, legte ficy 
‚auf die Bildhauerei, und, hat zu Padua, Mailand und 
an andern Orten herrliche Werke .hinterlaffen, von de; 
nen Lomazzo viel Ruͤhmens macht a). 


Lucas van Leyden, 
geb. 149%; geſt. 1555. 


Die Sitte, ſtatt des Familiennamens, den Namen 
ſeines Geburtorts anzunehmen, hat in die aͤltere Kunſt⸗ 
geſchichte viel Verwirrung gebracht und den Verluſt der 
Familiennamen nach ſich gezogen. Dieß iſt auch der 
Fall mit unſerm Lucas, der zu Leyden auf die Welt 
Fam, und ſich von feiner Kindheit an der Kunſt unter 
der Leitung ſeines Vaters Huygh Jacobſz b), mit dem 
groͤßten Eifer widmete. Dieſer war zwar nach dem 
Zeugniſſe des C. van. Mander c) einer der beſten Kuͤnſt⸗ 
Ver feiner Zeitz allein der wachſende Ruhm des Cornelis 
Engelbrechtf53 zog den jungen Lucas mächtig an fid, 
daher er bdeffen Schule beſuchte. Mit einer raftlofen 
Thaͤtigkeit, indem er fogar ganze Nächte durchwachte, 


aA a) Idea del Tempio della Pittura di Giov.. Paolo Lomazzo p. 
164. „Mädiquelli che scolpiscono in rilievo e massime _ 

. in legno à me basterä nominarne uno, mä che & il piü raro 
ehe sia hoggi nel mondo, chiamato Ricciarde Taurino da 
Roano in —S ; ilche si può veder lasciando di no- 
minare molte altre sue cbse nella Chiesa maggiore di Pa- 
dova, ove hä scolpito il testamentq novo e vecchio in- 
torno all choro, e nella Chiesa maggiore di Milano, ove 
ha scolpito al meno vinticinque historie della vita di $, 
‚ Ambrogio parimente nelle sedie del choro.‘ “ 


v) Dder Hugo Jabosz. Aus weldhem Grunde ihn Hr. Puhl⸗ 
mann (Belchreibung ber Gemählde zu Berlin ©, 313.) £us 
cas Hughens, und Hr. Meufel (Neue Miscellaneen ic. 
&t. II: ©. 139.)- fogar Lucas Dammeg nennen, ift mir 
völlig unbekannt, 


«) Pag, 13%. 
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kopierte er jeden Gegenſtand der Natur, und brachte es 


bereits in ſeinem neunten Jahre ſo weit, daß er durch 
die Erzeugniſſe ſeines Geiſtes die Kenner in Erſtaunen 
ſetzte. Er übte ſich in allen Gattungen der Mahlerei, 
wußte mit Waffer und Dehlfarben mit gleicher Fertig: 
feit umzugehen und felbft-auf Glas zu mahlen. Er 


mahlte Hiſtorien, Landſchaften und Portraͤte, und ver⸗ | 


fertigte. als ein zwölfiähriger Knabe ein Bild, die Ge⸗ 
ſchichte des heil. Hubertus darftellend, fo meifterhaft, daß 


der Beſteller deffelben, ein M. Lochorſt, und. viele. . 
brave. Künftler feine außerordentlihen Talente laut 
‚ bewunderten. Um ihn zu belohnen, erhielt er von Los 


chorſt fo viel Goldſtuͤcke, als ex Sahre zählte: w 


Als Lucas fein 35ſtes Jahr erreicht hatte, kam er 


auf den Gedanken, eine Reife durch Seeland, Flandern 
und Brabant zu unternehmen. Sein Reihthum feste 


ihn in Stand, eine eigne Barke mit aller Bequemlichs . - 
keit verfehen ausruͤſten zu können, und als er zu Mid 
deiburg die Befantfchaft ded Ioan de Mabufe gemacht. 


hatte, fo nahm er’ biefen luftigen und gefelligen Mahler 
mit fi), und gab an den Orten, wo er Mahler fand, 
einen feftlichen Schmaus. Aber fein durch übertriebene 
Anftrengung gefchwächter Körper unterlag der ungewohnz 
- ten Lebensmeife, und dieß war die Urfache, daß er nad) 
feiner Ruͤckkehr kaum mehr gerade ftehen konnte, und 
bi3 an fein Ende das Bette hüten mußte. 
Bon feinen Werken werbe ich nur bie wichtigfter 
“anführen, ob ich gleich nicht beftimmt fagen kann, daß 
fie noch gegenwärtig eriftiren. 
: Zu eyden befand ſich noch im Jahr 1604 eine Borz 
ftelung bes jüngften Gerichtd von Lucas van Leyden. 
‚Man bewunderte es auf dem Rathhauſe, bid es auf Bes 


fehl des Magiftrats erneuert ober vielmehr überpinfelt. | | 
und gänzlich verborben wurde a). Diejenigen, die es 


a) S. 38 Heinecken Nachrichten von Kuͤnſtlern x, Th. I. 
i. 


4 


> 


2, Geſchichte der Mahlerei 


noch unverfehrt gefehen haben, fönnen ba3 gründliche 
Studium der nadten, vorzüglich der weiblichen Figuren 


und dad bezaubernde Kolorit nicht genug loben. Auf 


den Seitenflügeln waren auswaͤrts die beil, Petrus und 
Panlus dargeſtellt. 

In einem Landhauſe, nicht weit von Leyden, das 
ehemals der Familie von Hooghſtraet gehörte, fahe man 
ebenfalis ein Gemählde von ihm, naͤhmlich eine reizende 
heil. Jungfrau, die dem Chriftfinde eine Weintraube 


J darreicht. Das Gemaͤhlde hatte Seitenfluͤgel uud ward 


‚im Jahr 1622 vollendet. Es kam in der Folge in den 


Ban) 


Befitz des Kaiſers Rudolph. 

Ferner werden zu ſeinen beſten Werken folgende 
gerechnet; die Anbetung des goldnen Kalbes, in einer 
Sammlung zu Amſterdam; die Geſchichte der Rebecca 


mit dem Knechte Abrahams, dem ſie am Brunnen Waſſer 


giebt, ehemals bei einem gewiſſen M. Sonnesveldt zu Ley⸗ 
den; die mit Leimfarben ausgefuͤhrten, nun aber voͤllig 
zerſtoͤrten Bilder zu Delft und die vielen Porträte, die 
ehemals zu Leyden waren, gegenwärtig aber überall 
zerſtreuet find. 

Die K. 8. Gallerig zu Wien bewahrt einige ſchaͤt⸗ 
bare, Arbeiten unſers Meiſters, nämlich einen Ecce home 
und ein Bildniß ded Kaiferd Marimilian I., in feinem 
hohen Alter mit grauen Haaren. Um den Hals haͤngt 


der Orden des goldnen Vließes und in der rechten Hand 
haͤlt er eine Nelke. Was Hr. von Mechel a) damit ſa⸗ 


gen will: daß dies Bild. beſonders ſehr mobernifirt ſey, 
bleibt mir unverſtaͤndlich. Ein Altarblatt mit wei Fluͤ⸗ 


geln ebendaſelbſt iſt in jeder Nüdficht der. Aufmerkſam⸗ 


keit der Kenner. werth. Man erblidt in der Mitte bie 


Anbetung der. morgenlänbifchen Könige, und auf den 
Seitenflägeln die vn ber Ki und bie heil. 


yet en 





mit vielem Fleiße gemahlt. Auch die Hand iſt ſchon 


in Deutſchlane. 4423 


Familie, wie ſie auf iprer Flucht unter einem Baum 
ausruht. 

In der K. Gallerie zur Berlin hängen. zwei Stüde 
von Lucas van Beyden: ein heil. Hieronymus, der 
in der MWüfte mit einem Stein an feine Bruft fchlägt, 
und den-Löwen zur Seite bat mit der Jahrzahl 1530, 
und das eigene Porträt des Kuͤnſtlers,/ welcher fehr ge: 
priefen ‚wird. Nach Puhlmann’s Urtheil ift ed ein ſchaͤtz⸗ 
bares Gemählde, woran er alles geleiftet hat, was’ man 
von einem Porträt verlangen kann. Es ift viel Natur 
und Leben darin, es ift richtig. und Schön gezeichnet und 


gezeichnet und. natürlich kolorirt. ‚ 

In der K. Gallerie zu München, werben nur drei 
Stüde von Lucas van Leyden gewieſen, eine Ent⸗ 
hauptung des heil. Johannes, eine Beſchneidung Chri⸗ 


fi, von welchem Bilde es jeboch. noch zweifelhaft ift, 
ob es wirklich von ihm herrührt, und eine heil. Iungs 


frau, die dem Kinde die Bruft reicht. = 
Ein- fhäßbares Bild von unferm Künftler befindet 


fih in der Gallerie zu Schleißheim. Es ftellt die heil. ! 
Jungfrau mit dem Kinde dar, das eine Weintraube em⸗ 

porhält, und von dem heil. Iofeph und Maria Magda⸗ 
“ Iena angebetet wird. In den Gallerie zu Salzdalum 


ſieht man von feiner Hand die heil. Petrus und Johan⸗ 
nes in Lebensgröße, wie fie vor der Thuͤr des Tempel 
einen Zahmen heilen. 
Die in dem Parifer Mufeum befi ndlich geweſenen 
Gemaͤhlde von Lucas van Leyden waren geraubtes 
Gut, und find wieder an Ort und Stelle. Eine Mas 
donna mit der heil. Katharina gehörte nach Mailand, 
und eine Herodiad in das Gabinet ded Statthalters. 

- Das Porträt des Kuͤnſtlers, von feiner eignen Hand 


gemalt, ift eine Zierde des Florentinifchen Mufeums a) - 


X 


a) Museo Fiorentino T. I. p- 91. 
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wo man aber auch noch andre Arbeiten von ihm antrifff, 
nämlich dad Bildniß Ferdinands, Prinzen und Infanters 
von Spanien, und. eine Madonna mit dem Kinde und 
dem heil. Johannes, ein Gemählde, das der Großherzog 
Serdinand I. zum Gefchent erhalten hatte a). Es 
fheint, daß dies Bild nicht mehr vorhanden iſt, indem 
ih in Peli’d Beſchreibung der K. Gallerie zu Florenz 
keine Nachricht von ihm finde b). Das letzte von Rus 
cad van Leyden verfertigte Gemaͤhlde foll Chriftus 


ſeyn, wie er den Blinden zu Sericho heilt, gemahlt 1531. 


| Der befannte Golgius Faufte ed im Jahr 1602, - 


Mas feine Kupferftiche betrifft, fo wiffen wir, da 


er bereits in feinem vierzehnten Jahr das berühmte 
Blattlieferte, welches den Mahomet darſtellt, der den Mönch 
Serpiud tödtet. mit der Jahrzahl 1508 c), In Italien 
wurden feine Arbeiten, nad) dem Zeuyniffe des Vaſari, 
ſehr gefhägt d). Weberhaupt aber arbeitete er mit dem 


a) ©. Balbinucci T. IV. p. 188. 


b) ©. Pelli Sargio istorico della real Galeria di Firenze. 
Mein achtungswäürbiger Freund, ber Hofr. Morgenftern, bes 
fchreibt unter ben Gemaͤhlden in ber Zribune zu Florenz ein 
Gemählde von Lucas van Leyben, Chriftus.mit der Dor⸗ 
nentrone barftellend, Die Figur, fagt er, tft mehr als halb, 
Die Stellung ift eben nicht edel, aber tiefer Schmerz ins 
Antlis, überhaupt viel Wahrheit. Neben ihm liegen Würs 

‚ fel und Geldſtuͤcke, Nefte bed Brettſpiels der Kriegsknechte.zc. 
©, Auszüge aus den Tagebuͤchern und Papieren eines Reis 

. ' fenden 8. I. Heft 2, ©, 335. 


, e) ©. Bartsch Catalogue raisonné de toutes les estampes qui 


forment l’oeuvre de Lucas.de Leyde. Vienne. 8. und le 
Peintre graveur T. VII. p. 331. und 406. Au Mens 
fels neue Miscellaneen. St, II. ©, 139, St. II. ©. 373, 


d) „E queste opere bastino a mostrare, che Luca si pud fra 
coloro annoverare, che con eccellenza hanno maneggiato 
ilbolino. Sono le composizioni delje storie di Luca molto 
proprie, e fatte con tanta chiarezrza, ed in medo senza 
confusione, che per pröprio, che il fatto, ch’egli espri- 
me, non dovesse essere altrimenti, e sono piü Osservate, 
secondo l’ordine dell’ arte, che quelle d’Alberto. Oltre 
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Grabſtichel meifterhaft, To wie er auch manches geaͤtzt 
und in.Dolz geſchnitzt hat. 

Seine Glasmahlereien find vortrefllich. Der eben . 


genannte Goltzius beſaß eine folche Mahlerei von ihm, 
welche die ifraelitifchen Weiber — die vor dem 


David tanzen, nachdem er dem Go iath das Haupt ab⸗ 


geſchlagen hatte. 

Wir haben bereits oben bemerkt, daß die Reiſe, wel⸗ 
che Lucas van Leyden unternahm, den nachtheilig⸗ 
ſten Einfluß auf ſeine Geſundheit gehabt hat; denn daß 
er, wie Einige behaupten, an einem beigebrachten ſchlei⸗ 
chenden Gift geſtorben ſey, iſt eine grundloſe Sage. 
Er verſchmaͤhte kein Glas Wein, und dadurch in eine 
heitere Laune verſetzt, entwarf er viele ſeiner beſten Ge⸗ 
maͤhlde und Kupferſtiche. Man glaubt, daß ſein Ku⸗ 
pferſtich, eine Pallas darſtellend, auch ſeine letzte Arbeit 
Fa fey, mit der er fih no einige Stunden vor 
feinem Dingange beichäftigt babe. 

Lucas hatte fich in feiner Jugend mit einem Frau⸗ 
enzimmer aus der angeſehenen Familie Boſchuyſen ver⸗ 
maͤhlt, die ihm eine Tochter gebahr, welche an einen 
gewiſſen von Hoey oder Hooy verheirathet wurde. Als dieſe 
einige Tage vor ſeinem Tode von einem Sohn entbunden 
‚wurde, und er auf feine Stage, welchen Zaufnamen 
man dem Kinde gegeben, die Antwort erhielt, daß es 
nad ihm Lucas genannt worden fey: fo fchien ihm 
died zu mißfallen, und er erwiederte, man wolle fich ſei⸗ 


cid si vede, ch’egli usö una discrezione ingegmon, nell’ 
intagliare le sue cose, conciossiache tutte l’opere, che di 
mano in mano si vanno allontanando, sono manco tocche, 
. perche elle si perdono di veduta, come si perdono dall’ 
occhio le naturali, che vede da lontano; e peröd le fece 
con queste considerazioni, e sfumate, e tanto dolci, che 
col colore non si farebbe altrimenti; le qualı avvertenze 
hanno aperto gli occhi a molti pittori .. Kette. Vasari 
T. IL p. 415. €8 ift übrigens ein Irrtum, wenn Vaſari 
\ €T. 111. p. 466.) dehauptet/ Zueas ſey in Italien geweſen. 
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ner entledigen, indem man ihn durch einen andern 
. Lucas zu erſetzen ſuche. Dieſer Lucas, der 7ı Iuh— 
re alt, 1604 flarb, wurde ein braver Mahler zu Utrecht 
und hatte einen Bruder Jan van Hoey, der eine Zeit⸗ 
lang bie Würde eines frangöfi fhen Hofmahlers befleis 
bete. 

Lucad van Leyden war unſtreitig ein originel⸗ 
ler Künftier, der ganz für ſich beſtehend, Aufmerkſam⸗ 
keit verdient. Zwar werden ihm haͤufige Verrenkungen 
in Form und Stellung, Affectation, Manier in einem 
hohen Grade, ja hie und da ſchon Annaͤherungen zu der 
ſpaͤtern Niederlaͤndiſchen Gemeinheit vorgeworfen a); 
eine naͤhere Bekanntſchaft aber mit ihm wird hoͤhere Be⸗ 
griffe von ſeinen Verdienſten geben, ohne daß man an⸗ 
zunehmen braucht, daß er, um ſchoͤn zu koloriren, die 
Bilder der alten Venezianer beſtimmt vor Augen gehabt 
habe. Er war fuͤr einen Theil Hollands, was A. Duͤrer 
fuͤr Franken geweſen; er fand, wie dieſer, Bewundrer 
und Nachahmer, und kann fuͤr den Stifter einer Schu: 
le angeſehen werden. 


\ 


Joan Shoorel 
ber: . 
Hans Schor sel, 
geb. 1495, geſt. 2890: 96 
Diefer Künftler, der in einem Dorfe in der Nähe _ 
der Stadt Alkmar auf die Welt fam, verlor in früher 
Jugend feine Xeltern, wurde daher von feinen Ber: 
wandten erzogen-und nach Alkmar geſchickt, um ſich bort 
ben Wiffenfchaften zu widmen, hatte aber kaum fein 
viergehnted Jahr erreicht, ald ihn eine unwiderſtehliche 


a) S. Ir. Sch legel in der Europa B. Ir. Heft 2. ©, 221, 


in Deutfhland. ° a7. 


Reigung zur Mahlerei binzog, deren Anfangögrände er 
unter der Leitung des Wilhelm Cornelig erlernte. Nach 
einigen Jahren teifte er nad) Amfterdam, um den Uns 
terricht des Jacob Cornelis, eines vortrefflichen Zeich⸗ 
ners und Mahlers, zu genießen a), und begab ſich von 
da nad, Utrecht, um die gründlichen Vorkenntniſſe, die 
er fi) erworben, ih der Schule des Joan de Mabufe 
zu vervolllommnen. Die großen Verdienſte Diefed Künfts 
Nlers wurden aber durch feine ausfdhweifende Lebensweiſe 
fo fehr verdunkelt, daß ihn Schoorel bald verließ, 
und nach -Speier reiſte, wo er fi auf dad Studium. 
der Baukunſt und Perfpective legte. Won bier ging er 
nach Nürnberg in die Schule des Albrecht Dürer, und 
"würde gewiß länger bei ihm geblieben -feyn, wenn jes 
ner ſich nicht fo laut für bie Partei von Martin Luther 
erklaͤrt hätte. 


- Um Stalien Eennen zu lernen, reine Schoorel nach 


Venedig, wo er ein vertraufer Freund ded Daniel van 
Bomberg' aus Antwerpen wurde, ber fich, dort niederges 
laſſen und eine Druderei in Gang gebracht hatte, wels 
che lange Zeit fehr correct gedrudte hebraͤiſche Bücher 
 dieferte b). Von Venedig ging er endlich nach dem 
heiligen Grabe, indem er zuvor bei den Inſeln Candia 
und Cypern landete und die merkwürdigften Gegenden 
abzeichnete. Er befuchte Jeruſalem, die Ufer des Jor⸗ 
dan, überhaupt bie wichtigften Plaͤtze des heiligen Lanz 
des, und ſchenkte nach feiner Ruͤckehr nach Venedig 


“) v. Mander fast zwar nit, wann Ja cd Cornelis geboh⸗ 

‚ xen worben ift, ſagt aber, daß er um 1512 in großem Anfehn 
geftanden und herrliche Werke. gemahlt habe, bie ſaͤmmtlich zu 
‚Grunde gegangen fi find, Er hatteeinem Bruder, Buys, unb 
einen Sohn, Dird Jacob. ©, ‚ Deschamps Vies des pein- 
tres etc. T. I. p. »8. 


b) ©, Sr, Morelit in ben Anmerkungen zu bem Tagebuche 
anbelonnten Keifenden 8, 208. Versl. Sandrart Th. 
D. 230, 
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dem Guardian des Klofters Sion ein Gemählde, das 
den heil. Thomas darftellt, der ungläubig die Finger in 
die Wunden des Erläferd legt, und welches lange Bett 
in dem Klofter aufbewahrt wurde. 

Auf einem andern Bilde don ihm flieht man die 
Stadt Serufalem, dad Grab des Erlöfers und viele Fi- 


guren, unter denen er ſich felbft- angebracht kat. Zu 


van Manders Zeiten befand es fich bei den Jacobinern 
zu Harlem ober in bem Prinzenhofe. 

Schoorél Fehrte im Jahr 1620 ber Rhodus nach 
Benedig zurüd, Diefe Inſel war damahls noch im Be⸗ 
fig der Chriften,. und fland unter "einem Großmeifter, 
ber, ein Deutfcher von Geburt, unfern Kuͤnſtler auf das 
freundfchaftlichfte empfing. Er fopierte die Stadt mit 
ihren Feſtungswerken und den umliegenden Gegenden, 
und diefe Anfihten wurden um fo mehr gefchäßt, weil 
drei Jahre ſpaͤter Rhodus in die Haͤnde der Osmanen 
ſiel. 

Der Anblick der Werke Raphaels und Michel Ans 
gelos, ſo wie der Denkmaͤhler der alten Herrlichkeit 
und Groͤße, wirkte ſehr auf den Geiſt Schoorél's, 
der ſie mit vieler Aufmerkſamkeit ſtudierte und ſeinen 
Styl zu veredeln ſuchte. Und weil gerade waͤhrend ſei⸗ 

nes Aufenthalts zu Rom Papſt Adrian VL, ein Utrech⸗ 
"ter von Geburt, den heiligen Stuhl beftieg, fo gab er 
ihm, ald feinem Landsmann, die Aufficht über Belvedere 
und befchäftigte ihn reichlich. Er mahlte das Bildniß 
feines Wohlthaͤters in Lebendgröße, das nach dem bald 
darauf erfolgten Hingange deffelben, nach dem won ihm 
geftifteten Collegium zu. Löwen gefhidt wurde 
Nach ſeiner Ruͤckkehr nad) Utrecht verfertigte er viele 
Sachen für den großen Liebhaber. der Kunft, M. Los 
horfl. Sein Hauptwerk war der Einzug Chrifli in 
Jeruſalem. Schoorél hatte im Hintergrunde die Stadt 


Serufalem treu nach ber Natur, fo wie er fie gefehen, 


eo 
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darheſlellt. Das.Gemählde war mit zwei Fluͤgeln ver. 
fchloffen, und wurde von det Familie Lochhorſt der. 8a: 
thedrale zu Utrecht zum Geſchenk gemadıt. 

Die Mißyverſtaͤndniſſe zwifchen dem Biſchof von Ut⸗ 
recht und dem Herzog von Geldern fohienen unſerm 
Künftler fo bedenklich, dag er nach Harlem 309, woer 
“ für einen Privatmarnn zu Amſterdam eigen Chriftus, 
und für einen andern die Zaufe des heiligen Sohannes 
mahlte, und fich als einen Nachahmer Raphaels offen: 
barte. Die ubrigen Arbeiten von ihm, deren van Mans 
- ber gedenft, find zum Theil untergegangen. Died mag 
vielleicht . auch der Fall mit mehrern feiner Bilder. in 
: Stalien feyn, die in dem. oft erwähnten Tagebuche ei⸗ 
ned unbefannten Reifenden erwähnt werden, nämlich 
mit feiner Erfäufung Pharao's im rothen Meer und 
einer Ruhe in Aegypten a). . | 
Schoorél hatte ſich fo berühmt gemacht, daß ihn 
König Franz L von Frankreich in feine Dienfte zu has 
ben wuͤnſchte, die er aber ablehnte. Seine Landsleute 
ſchaͤtzten ihn ſo hoch, daß ſie ihn die Fackel der Flan⸗ 
driſchen Mahler nannten, ihn für den Schoͤpfer des gu⸗ 
: ten nach der Antike gebildeten Geſchmacks in Flandern 
hielten, und ihn auf das dringendſte baten, eine Schule 
zu Harlem zu eroͤffnen; er bildete auch mehrere Schuͤ⸗ 
fer, unter denen Martin Hemskerck und Antonis.Mos | 
ro die berühmteflen geworden find. Er flarb im Jahr 
1562 ald Canonicus zu Utrecht. Einige Verſe ded Dom. 
Lampofinud auf -ihn findet man in beffen Werke von 
berühmten Niederländern, 

Zu den von und erwähnten Arbeiten. pon Scho o⸗ 
rél kann man auch diejenigen rechnen, welche von v. 
Mander und Descamps beſchrieben find, gegenwärtig 
aber nicht mehr exiſtiren. Eine Anbetung der heil. drei 


4) S. Morelli, 0.08. 8. 70u, 80, N 
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"Könige, nebſt ber Beſchneidung und Anbetung ber Hit: 


4 


ten wurbe in dem Mufeum zu Brüffel gewiefen, fol 


ganz und gar in Dürerd Yet gebildet feyn, und zum 
Beweife dienen, daß diefer Meiſter in ben Niederlan⸗ 
den ſehr Häufig iſt nachgeahmt worden. - 


| Marten van % geh, 
ober: " 
Marten Semskerd, 
geb. 1498, geft. 1574, J 


Er war der Sohn eines gemeinen Maurers Jacop 
Willemſz van Veen, und erhielt den Namen Hemskerck 
von. feinem Geburtsort. Da man ihn zur Lanbwirth- 
(haft beflimmte, fo entfloh er von dem väterlichen Haufe 
and ging nach Delft in die Schule des Hand Lucas a), 


"um von ihm bie Mahlerei zu lernen, fand aber mehr 
Geſchmack an der neuen Manier des Schoorel und gab 


fi) alle Mühe deffen Schhiler zu werden. Es gluͤckte 
ihm auch beffen Unterricht genießen zu können, worauf 


er ſo große Fortfchritte machte, daß ihn fein Lehrer bald 


feiner Leitung ent b). 

Marten fand zu Harlem Gelegenheit feine Tas 
lente öffentlich zu zeigen, indem ihn mehrere Liebha⸗— 
ber, vorzüglich Peter Johann Hopfen und der Gold⸗ 
ſchmid Joſeph Eornelis befchäftigten; und ehe er feine 
Reiſe nach Rom antrat, ſchenkte er der Harlemer Mah⸗ 


lerzunft fuͤr ihre Kapelle ein Bild, das den heil. Lu⸗ 
cas darſtellt, wie er die heil. Jungfrau mit dem Chriſt⸗ 


finde am Bufen abmahlt, und eine mit Epheu gekroͤnte 


a) Ein uͤbrigens ganz unbebaunter Künftter, 

db) Weny Marten wirklich ein Schüler von Schoorél gewefen it, 
wie viele Schriftſteller behaupten, ſo kann er, nur drei Jahre 
‚Jünger als fein Lehrer geweſen fen, 
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Figur hinter dem Stuhl des ‚mahlenden Evangeliften 
ſteht, die einige für ein Porträt des Kuͤnſtlers halten. 
Das Bild fol volllommen in Schooreld Manier ge⸗ 
mahlt feyn. Im Hintergründe breitet fich eine fchöne 
Arditectur aus, und man las auf einem Zettel ein 
Gedicht, das Marten zu Ehren ded heil. Lucas vers 
fertigt hatte, und in welchem er fagt, daß es ein Ges 
ſchenk an feine Mitbrüder fey. Er vollendete es am 
23ſten Mai 1552 in einem Alter von vier und breißig 
Sahren. Bu Dedcamps Zeiten befand es ſich noch in 
dem Prinzenhofe. 

Während feines AufenthaltS zu Rom fludierte 
Hemöterd vorzüglich die Antifen, die Werke Michel 
Angelo’3 und die Ueberrefte der alten Gebäude. Seine 
treuen Kopieen der lestern wurden in Kupfer geflochen 
und geben durch Vergleihung mit bem gegenwärtigen 
Buftand der Ruinen Iehrreiche Auffchläffee Vaſari ers 
“zählt in der Biographie ded Venezianerd Batifla Frans 
cv a), daß man zur Ankunft Kaiferd Karl V. in Rom ' 
(1536) außerordentliche Anftalten gemacht und viele 
Künftler in Dienft genommen habe, worunter ein ges 
. wiffer Martino fehr fi ausgezeichnet haben folle. 

- Bottari vermuthet in feiner Anmerkung zu diefer Stelle, 


baß dies kein andrer als Marten Hemskerck gewes,. | 


fen fey, und fügt hinzu, daß er faft alle alte Sculptus 
ten zu Rom, fo‘'wie auch viele fchöne Anfichten gezeichz 
. net, und in ein Buch gefammelt habe, daS in den Bes 
fiß von Mariette gekommen if. Die Zeichnungen find 
meifterhaft und in jeder Rüdficht intereffant. So fieht 
man bie ehemalige Kage von S. Giovanni Laterano, 
von ©. Pietro, S. Lorenzo außerhalb des Bezirkes - 
der Mauer und noch andre Gebäude mehr. Zum Lobe 
iened Martino fügt Vaſari noch Folgendes hinzu: „Er 


a) T. III. p. 6%. ne - 
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"war ſehr geſchickt, helldunkle Sachen zu mahlen, und 
verfertigte einige Schlachten und Scharmuͤtzel zwiſchen 
Chriſten und Tuͤrken, ſo lebhaft und ſo ſchoͤn erfunden, 
daß man nichts herrlicheres ſehen kann.“ 
Hembkerck fol zu Rom einige Verdrießlichkeiten 
gehabt haben, die ihn bewogen, Stalien. nach einem 
preijährigen Aufenthalt zu. verlaffen,.und, in fein Va⸗ 
terland zurüdzufehren, wo ee mit allgemeinem Beifall 


mahlte und unter andern ein Altarblatt aysführte, das 


fi) im Prinzenhofe ‚befand, und die Anbetung der mor: 
genlaͤndiſchen Könige vorſtellt. Unter den Siguren find 
einige Porträte, fo wie auch fein eigenes. Die äußern 
Fluͤgel Ihmüdte er mit der Verkündigung der Zungfrau 
Maria durch den Engel und vortrefflichen architectoni— 
ſchen Beiwerken. Man behauptet, daß die Drapperie 
des Engels von Jacop Rauwaert (Rawaert), ei: 
nem Zoͤgling von Hemskerck, dem er bei ſeinen Arbei⸗ 
ten oft huͤlfreiche Hand leiſtete, herruͤhre. Er war ein 
geſchickter Kuͤnſtler und beſaß eine große Sammlung 
von Mahlereien, daher ihn v. Mander oft citirt. 

Der Styl in dieſem Bilde weicht von dem in ſei⸗ 


hen frühern Werken auffallend ab. Die edigen Um- 


riffe find vermieden, und man nimmt eine freiere Be: _ 
handlungsart gewahr. Doc, ziehen viele feinen frühern 
Styl vor, der ſich dem des Schoorel näherte, 

Fuͤr eine Kirche in Amſterdam mahlte er bie Sei- 
tenfluͤgel eines Altarblattes, in deſſen Mitte Schoorel 
die. Kreuzigung Chriſti hargeftellt hatte. Auf der. ins 
nern Seite derfelben ſieht man bie Leidendgefchichte 
Chrifli, und auf ber Außern Seite die Auferftehung 
mit Bronze Farben, ein Werk, das ihm großen Ruhm 


‚erwarb. Viele andre Meifterwerke von feiner Hand, 


die von v. Mander und Descamps befchrieben werden, 
find theild erfreut, theild verſchwunden. 
In den deutſchen Galerien findet mar hie und ba 
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einige Sachen von ihm, wie in der Düffeloorfer, ge⸗ 
genwärtig K. Baierifchen Gallerie die, Gefhichte von. 
dem Vulkan, der den Mars bei.der Venus ertappt und - 
fie beide mit einem eifernen Nege fängt. Inder K. K. 
Gallerie zu Wien hängen. drei Stüde von ihm, ein 
großes Bacchanal oder vielmehr ein Triumph des Bar: 
chus a), fehr ſchoͤn und mit feinem Namen bezeichnet; 
ein heil. Johannes, predigend in der Wuͤſte, und ein 
Triumph des Silen. Ein Bild von Hemskerck, den 
Momus darſtellend, wie er die Werke der Goͤtter ta: 
delt, wird in der 8. Gallerie zu Berlin aufbewahrt. 
Es ift im Jahr 356 vollendet, und mit einem lateini⸗ 
ſchen Epigramm verſehen b). 

Die Gemaͤhlde in der K. Gallerie zu Dresden, wel⸗ 
che man für feine Arbeit audgiebt c), rühren gewiß d) 


‚ a) Viele phantafiereiche Künftler haben theild heraifche, theils ko⸗ 
mifhe Zriümphzüge bargeftellt. &o kennt man von Andrea 
Mantegna den Triumph bed GCäfar, von Salviati den 
Triumph des Furius Camillus im Saal des Raths zu Florenz; 
einen Triumph ded Bacchus mahlte Daniel da Bolterra 
zu Rom, fo wie einen andern des Bachus und der Ariadne 
Anhibale Caracei für die Karnefiihe Gallerie, Feierli⸗ 
che Aufzüge: des Bachs und Silen fieht man von der Hand des 
Zizian und Giov. Bellini zu Ferrara, und ähnliche 
Vorftelungen von Polidoro Caldara ‚und Maturino 
fhmüden bie Facciaden einiger roͤmiſchen Pallaͤſte. Dürer 
mahlte die Zriumphe Marimilians I, und Karls V. Mie 
Brantome verfihert, hat Kranz I. die Tapeten — den Triumph 
des Scipio barftellend — nad) den Sartons von Giulio MR os 
mand gekauft, und wirklich befinden fich unter den Tapeten 
ber franz. .Krone die Zriumphe bes Bachus, Orpheus und der 
Venus. Bon dem Triumph des Todes, ben” Pietro de Coſ— 
ma verfextigt hat, wird an einem andern Orte die Rebe ſeyn. 


h) Nocte satus, genitöre orbus, sum nomine "Momus; 
J Invidiaeque comes, singula carpo lubens. ‘ 
Fingi hominem cawsor clathrato pectore, apertis 
ensihus, occultum ut nil specus ille terat. ‘ 
©. Puhlmann’s Bildergallerie zu Berlin ©, 37, n. 34, 
e) Nro. 579. 580. 


d) ©, meine Geſchichte der Mahlerei in Grohbritannien ©, 607. 
Fiorillo. Th Eee > 
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nicht von ihm, fonbern von Egbert Hemskerck her. 
Auch, möchte ich die Echtheit eines "ihm sugefihriebenen 
- Bildes in der Gallerie zu Schleißheim a), fo wie eis 
‚ ned andern in ber Gallerie zu Salzdahlum b), bas zwei 
Bauern barftellt, bezweifeln. 

Die größte Anzahl feiner Werke ift im Jahr 1575 
bei der Eroberung der Stedt Harlem durch die ſpani⸗ 
fchen Truppen zu Grunde gerichtet. Er. farb im Jahr 
1574. 

Außer dem bereits erwähnten Jacob Rauvaert 
fol Hemöferd noch folgende Kuͤnſtler gebildet haben: 
Cornelis van der Goude und Simon Joan 
Kies, der aber auch die Schule von Frans Floris 
beſucht bat. | 

Ein Zeitgenoffe diefer Mahler war Hans Af per, 
geb. zu. Zuͤrich im Jahr 1499 aus einer alten Familie. 
Er legte fih auf die Nachahmung des H. Holbein, und 
brachte es fo weit, daß: ihre Werke zuweilen verwechfelt 
worden find: Er trieb auch die Landfchaftgmahlerei. Die 
von Rudolph Meyer in Kupfer geföchenen Blätter zu 
einem Werke von Maurer find nach Afperd Zeichnuns 

gen verfertigt c). Auch ift er der Urheber der Zeichnun⸗ 
gen nach vierfuͤßigen Thieren, Voͤgeln und Landſchaften 
fuͤr Conrad Geſners Thierbuch d). Er ſtarb im Jahr 
1540, und hinterliß zwei Söhne die ebenfalls Mahler 
waren. 

Ein Landsmann von ihm, Jofias Maurer, geb. 
zu Zuͤrich im Jahr 1550, that ſich in der Glaßmahlerei 
hervor: Er war zugleich ein Gelehrter, uͤberſetzte die 
Palmen Davids, und erhielt im n Saht 2572 sine Stelle 


- a) ©, das Verzeichniß derſelben. Nro. 1929, ©, 56. 
b) Nro, 74, ©, 156, 
ec} ©. Maureri Helvetia Sanctd.. 
d) Nistoria animalium Conradi Gesmeri. 
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in dem großen Rath. Im Jahr 1578 ernannte man 
ihn zum Amtmann von Winterthur, wo er im Jahr 
1580 farb. . Seine Söhne Chriftoph (geb. 1558, 
gefl. 1614.) a) und Joſias (geb, 1564, geſt. 2631.) | 
waren Künftler von Verbienft. 

Tobias, Stimmer, geboren zu Schaffhauſen im 
Jahr 16354 hat es in Oehl⸗ und Freskomahlerei ſehr⸗ 
weit gebracht, und ſchmuͤckte nach der Mode jener Zeiten 
die Außenwaͤnde großer Haͤuſer mit den mannichfaltig⸗ 
ſten Vorſtellungen. Man ſah von ihm viele ſchaͤtzbare 
Sachen zu Frankfurt, Straßburg und Schaffhauſen. 
Einen noch groͤßern Ruhm hat er ſich aber durch die 
Holzſchnitte erworben, die nach ſeinen Entwuͤrfen von 
geſchickten Meiſtern ausgefuͤhrt worden ſind. Er ſtarb 
zu Straßburg in der Bluͤthe feiner Jahre, Nach San⸗ 
drart’8 Angabe hatte er zwei Brüder, von denen der 
jüngere Chriſtoph Stimmer ein berühmter Holzs 
foneider 'gewefen feyn fol. Diefe Sage ift von mehrern 
nachgeſchrieben und durch verfchiedene Zufäße entftellt 
‚worden b), deren Grundlofigkeit Hr. Bartfch c) mit ges 
nauer Critik bewiefen hat, indem er. bargethan, Daß «8 
zwei Künftler, Namens Chriſtoph Stimmer geges 
ben. Der andre Bruder, Abel Stimmer, war ein 
bortreffliher Gladmahler, Quadens Urtheil über To: 
bias Stimmer, ber dem altdeutfchen Styl untreu zu 
werden anfing, iſt von mir oben angeführt worden d). Ein 
Schüler oder Nachahmer von ihm war Dani Links 
meyer. 1— 

Unter den Schweizeriſchen. Künftfern dieſes Zeit⸗ 
raums verdienen auch Heinriqh Waegmann (geb. 

a) Vergl. Hr. Bartſch a. a. O. T. IX. 2.383. .. 8 
b) ©, u B. Papillon Treits « etc. T. I. P- 200. u. ‘ 
0) T. IX. p. 331. . 
d) ©. oben ©, 380, 
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zu Zuͤrich 1636), der als ein gefchidter Mahler zu Zu- 
zern lebte, und Soft Amann oder Amman, ebenfalls 
geboren zu Zürich 1559, genannt zu werden. Erbegab 
fih nad Nürnberg im Jahr 3560. und endigte auch Dort 
fiine Tage 1591. Seine Dehlmahlereien, werben fehr 
aefhägt. Er mahlte audh auf Glas und entwarf un- 
züblıge Beichnungen, die von andern in Holz; gefhnigt 
wurden. Sandrart har von Georg Keller, einem 
Frankfurter Mahler und Zoͤgling von Amann gebört, 
daß diefer während der vier Sabre, da Keller deffen 
Unterrit genoß, fo viele Zeichnungen vollendet hatte, 
Daß man einen ganzen Wagen damit hätte belaften Fön: 
nen. Er felbft hat nur wenige Saden in Kupfer ges 
flohen a). 

Gegen die Mitte des. fechözehnten Jahrhunderts 
blaͤhten Mihael Müller, aus Zug, ein braver Glass 
mahler, Wernher Kübler, aus Schaffhaufen und 
Dietrih Meyer geb. zu Eglifau im Kanton Zürich 
im Jahr 1572, Man widmete ihn der Glasmahlerei: 
doch hat er auch Dehlgemählde und fhöne Perträte ge⸗ 
liefert. ‘ Er iſt der Erfinder des fo genannten Meriani: 
ſchen Aetzgrundes, daher ihm der alte Matthäus Merian 
aus Dankvarkeit einen Band feiner hiftorifchen Chronif 
gewidmet hat. Er flarb mit Ruhm gekrönt im Jahr 
658 und hinterließ zwei Söhne, Rudolph und Gon- 
rad. Der erfte (geb. 605, geſt. 1658), ein Schüler 
feines Vaters und des Matthäus Merian, befaß eine 
ungemeine Gewandheit im Zeichnen, beöhalb ihn Fuͤßli 
den la Fage der Schweitz nennt. Er verfertigte unter 
andern viele: Zeichnungen zu einem Zodtentanz, die fein 
Bruder Conrad in Kuffer geflochen hat. Diefer, bes 
ruͤhmt durch Kupferftiche, biſtoriſche Gemaͤhlder und Por⸗ 
träte, farb 71 Jahre alt 1689. 


5 S. Hr. Bartſqh— am a. ©, T. IX. p. 351. 
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- Ein wenig bekannter Kuͤnſtler Gotthard Ringe 


gli, den Guarienti fälfhlih Kioghli und Sandrart - - 


Rintle nennt, geb. zu Züri 1575 (geſt. 2635), hielt 
fih zu Bern auf, wo man nah Arbeiten von ihm ſe 
hen ſoll. 

Von ſeinem Zeitgenoſſen und Landsmanu Hans 
Rudolph Schmid, geboren von ablihen Eltern im’ 
Jahr 15g0, fünnte ich manche Anecdoten und Abens 
theuer erzählen, wenn ich die mir vorgefchriebenen Grän- 
zen überfchreiten wollte, Sch muß daher. guf feine weite 
läufigen Biographien bei Fuͤßli verweifen a), und bemet; 
Te bier nur, daß er die Zeichenfunft in Italien gelernt . 
bat, mit einem angeſehenen Manne nah Dalmatien 
und Ungarn gereift iſt, dort in Tuͤrkiſche. Sefangenfchaft 
gerieth, und zu Gonffantinopel als Sklav verkauft wur: 
de. Seine Zalente machten ihn aber, hekannt und ers 
warben ihm feine Freiheit. Er trat hierauf in Die Diens 
fie Serdinands U. und deffen Nachfolger Ferbinand II. _ 
und Leopold J., und wurde von ihnen in dDiplomatifchen 
Geſchaͤften nad Gonfltantinopel gefhidt, um mit den 
Sultanen Amurath, Ibrahim und Mahomet zu unters 
handeln. Bon feinen artiftifchen Arbeiten weiß man 
fehr wenig, ob fie gleich den Grund zu feiner. glänzens 
Laufbahn gelegt haben. 

Eine der achtungswuͤrdigſten, noch jetzt blühenden 
Kürftlerfamilie in der Schweiz iſt die der Fuͤßli, die 
mit Matthias Fuͤßli geb. 1598 anheht und in mehr 
rere Zweige fich getheilt hat. Die großen -Verbienfte, 
welche einer-feiner Nachkommen, Hans Rudolph, durch 
fein allgemeines Künfller-Lericon um die Gefchichte der 
zeihnenden Künfle ſich erworben, und. mie viel fein vors 
treffliher Sohn, H. Heinrich Fuͤßli durch die Forts 
fegung beffelben geleiflet ‚hat, il zu ‚befannt, als daß 


a) Schweizer Künftler 8.1.8. 8 —ı5% .. 
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- pen Befehl nad) London zu reiſen, um das Bild der 


Prinzeſſin Maria, der zweiten Gemahlin Philipps I. 


zu mahlen, von dem er viele: Kopien machen mußte, die 


v 


ihm ebenfalld große Reichthuͤmer einbrachten. 

Nachdem der Frieden zwifchen Frankreich und Spas 
nien gefchloffen war, nahm Philipp IL. unfern Künftler 
in feige Dienfte, und ging fo vertraulich mit ihm um, 
dag dadurch die Eiferfucht der Hofleute vege wurde, und 
man fogar bie Inquifition ind Spiel zu bringen fuhr. 


Mor, der als ein vernünftiger und vorfichtiger Menn 


das gefähriiche feiner Lage durchfchauete, wufte balt eis 
nen Vorwand zu finden, um nah Brüffel reiſm zu 
koͤnnen, wo er gegen die Berfolgungen feiner Keider 
finer war. Er fand auch hier einen -eifrigen Goͤnner 
an dem Herzoge von Alba und kehrte nie wierer nach 
Spanien zuruͤck. 

Was Mor's Arbeiten betrifft, fo verdieren fie mit 
vollem Recht das größte Lob. Nach van Mader, Bals 


dinucci und Sandrert war fein fchönftes aber auch fein 


letztes Werk eine Befchneidung Chrifti iv der Lieben 


- Frauen: Kirche zu Antwerpen. Ein anders Meifterftüd 
von ihm ift die Auferfiehung des Heilandes in Gegens 


‚wart zweier Engel und des heil. Petrw und Paulus," 


Selibien fah dies Werk zu Paris, deſſen jegiger Stands 
ort mir unbekannt iſt. Unter allen Bildern aber, bie 
ih von Mor geſehen habe, hat Fanes einen tiefen 


Eindruck auf mich gemacht, als die Yorträte zweier Gas - 


non: ci auf einem Blatt: in der Sanmlung meines vers 
ewigten Freundes, des Grafen 9, Brabeck zu Söder 
bey Hildesheim. Der Kopf dei emen Beiftlichen ift im 
Profil, der ded andern etwa dreiviertel; es find zwei 
bejahrte, treuberzige Maͤnner, it weißen Prieſterroͤcken 
mit Palmzweigen in den Haͤnder. Sie haͤngen in einem 


Saal, der nur für Portraͤte bſtimmt iſt, und wo man 


unter andern herrlichen Bildern auch bad Meiſterſtuͤd 


| 
No 


l 
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des Tiberio Tinelli⸗ bewundert: allein: die Freue und 


u 


firenge Objectivität in ihnen übertrifft alle andere Wer⸗ 
fe. ' Die Züge find durchaus nicht idealiſirt, das Be⸗ 
ſchraͤnkte und gutmuͤthige der Individuen iſt im Gegen⸗ 
theil ſo recht hervor gehoben, daß man bei naͤherer Be⸗ 
obachtung voͤllig in Erſtaunen geraͤth. Das Techniſche 
iſt einzig in feiner Art; alles naͤhmlich mit kurzen Pin⸗ 
ſelſtrichen behandelt. Unter dieſem Bilde iſt ein leerer 
Raum, wo man in der Mitte ein.rathed Kreuz mit vier, 


kleineren in den Winkeln und zu’beiden Seiten die Wap⸗ 
pen der Geiftlihen, die Aufſchrift Anthonis mor fecit 


1544 und eine Inſchrift findet, die freilich Durch die 
Länge der. Zeit etwas unleferlich erfcheint a), 
Ein Beitgenoffe und Schüler von Mor, und ebenfalls 


-aus Utrecht gebürtig, war Chriftoph van Utrecht 


geb. 1491, geft. 1650. Seine Portraͤte, von denen fich 
ztemlich viele in Portugal befinden, werden fehr gefchäßt. 
Er. trat in die Dienfte bed Königs Juan II. von. Porz 


“tugal, der ihn auch gerade in dem Sahr, in welchem 


er ſtarb, in den Ritterſtand erhob. 


a) Ich Habe mit vieler Mühe Folgendes herausgebracht zweifle 


jedoch an der Richtigkeit einzelner Bart te: 


Meester Cornelis van Haro Doctor uet weést vrieslant 


ghebören 
Canonick i in den dom thutrect was the 
äherusalem in de heilichge stee (Ssteed) 
-Domen serevt mychte Vyfhondert en tüyn 
tioh so gy mocht horen 


„N 
\ 


. haer naemaet den ewyhge-Vree (Freed — $riebe? 2 


Horr "Anthonis taeff von Amerongh en 
‘wel becant 
gheboten van Vtrecht canonick in den Dom 
s gheweest the iherusalem in dat heylich lant 
The Romen seent jäcops ende al om endom, 


{ . 
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JJouun Goſſart 
oder 

Woan de Mabuſe, Johann von Maubeuge, 
| Mabufius. 


geb. zwifchen 1496 u. 1500, geft. 1562. 


Die Stadt Maubeuge im Hennegau war der Ge⸗ 
burtdort dieſes Meifterd, der ungeachtet feiner ausfchweis 
fenden Eebendart und feines Hanges zum Wein, ed in 
ber Mahlerei zu einer hohen Stufe der Vollkommenheit 
gebracht hat. Seine Lehrer und die Verhältniffe, die 
zur frühen Entwidelung feiner Geiſteskraͤfte mitwirkten, 
find unbekannt, doch fiheint er fich vorzüglich in Stalien 
alögebildet zu haben, Auch war er, wie Johannes 
Strada. und Johann Bologna von Duai dem Bafari 
verficherten a), gleichfam der erfle Mahler, der den ita= 
lieniſchen Gefhmad jenfeitd der Alpen ber, nad Flans 
bern verpflanzte, der ed zuerft unternahm, hiftorifche 
und mpthologifche Vorftelungen mit ganz nadten Figus 
ren zu fohildern, und beffen Meiſterſtuͤck ein Altarblatt 
in einer Kirche zu Middelburg gewefen feyn fol. Daß 


ſich Joan be Mabufe niemals in England aufgehal: 


ten, obgleich man mehrere Sachen von ihm bort antrifff, 
iſt von mir an einem andern Orte b) bewiefen worden. 
Seine Talente machten ihn dem Marquis van Bes 


zen bekannt, in deſſen Dienfle er einige Sahre lebte und 


vortreffliche Sachen mahlte. Hier war ed auch, wo er 
einen fehr poffierlichen Auftritt veranlaßte. Der Kaifer 
Kari V. naͤhmlich, der ben. Marquis angekündigt hatte, 
daß er fich eine Zeitlang bei ihm aufhalten wuͤrde, ſetzte 
dadurch alles in Bewegung, und um ihn glaͤnzend zu 


a) ©, Vasari T. IM. p. 461. 
. b) Geſchichte ber Maplerei in Großbritannien ©. 185, 
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empfangen, gab der Marquis ‚allen feinen Dienern wöir - ' 


ßen, geblimten Damaft, um fi neu und glejchförmig 
Heiden zu. fönnen. Wlein Joan de Mabufe verkaufte 
feinen Damaft, und da er bei der Anfnuft des Kaifers 
nun fein Staatd= Kleid und auch Fein Geld hatte, fo 
machte er ſich ein Kleid von weißen Papier und bemahlte 
es mit bamaftenen Blumen fo Fünftlic, daß er die uͤbri⸗ 
gen Hausgenoffen an Eleganz und Gefchmad weit uͤber⸗ 
traf. Als der Marquid endlich den Betrug entdedt 
hatte, mufle Soan vor bem Kaifer erfcheinen, der ſich 
über das papierne Kleid fehr verwunderte, und ed mehr⸗ 
mals anfaßte, um fi zu überzeugen, daß ed wirklich 
von Papier verfertigt und ald Damaſt bemahlt ſey. 


- €. van Mander, und nah ihm Baldinueci führen’ 


die wichtigften Werke unſers Kuͤnſtlers an; ale Scrifts 
fieller aber find darin einflimmig, baß die Abnehmung 
des Erlöferd vom Kreuz in einer Kirche zu Middelburg 


als fein. Meifterftüd die größte Bewunderung verdies . 


ne. - Auch Albrecht Duͤrer fpricht in feinem Tagebuche 


mit ber größten Hochachtung von dieſem Bilde, das 
leider zugleich mit dem von einem Blitzſtrahl getroffenen 
Gebaͤude ein Raub der Flammen geworden iſt. 


In den Deutſchen Gallerien gehoͤren ſeine Werke 


zu den Seltenheiten; doch beſitzt die K. K. Gallerie zu 
Wien ein Gemaͤhlde von ihm, die Mutter Gottes mit 


dem Chriſtkinde auf dem Arme darſtellend, wie ſie in 


einer Nifche figt, um welche bie Worte: Mulieris Semen 
. Jesus Serpentis caput contrivit gefchrieben find, fo wie in 
ber X. Gallerie zu München eine heit. Familie mit Figuren 


in Lebensgroͤße gewiefen wird. Eine merkwuͤrdige Nach⸗ 


zieht von den Arbeiten, die Joan de Mabufe für 
den Herzog Philipp von Burgund unternommen bat 


N 


‚und biöber überfehen worden iſt, kann vieleicht zu ine 


- tereffanten Entdedungen Anlaß geben a). 
a) Vita et obitus clarissims principis Philippi à Burgundis, 


_ ” < 
. 
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Unter den Schhlern des Joan de Mabufe ver: 
dient 


Lambert Sutermann 
9V oder | 
Lambert Lombardus 
geb. 1506, geft. 1560, 
ben erfien Rang. Er kam zu Luͤttich auf die Welt, 


und verband'mit der Mahlerei das Studium der Archi⸗ 
tectur. Er erhielt keine klaſſiſche Erziehung und trieb 


boni Philippi Burgundionum ducis filii. etc. ap. Freker SS, 
RR.G, T. III. p. 184. —ı188 . 

Pag. 186. ‚,Delectabatur ille picturis, habebat hune 
eius artis indicem simuül et artificem, pictoriam namque 
et aurifabrilem adolescens didicerat. De architectura erat 
sermo, noverat hic eius artis, dimensiones, proportiones, 
symmetrias. De casibus, columnis, epistyliis, corona- 
mentis, atque id genus reliquis, adeo exact& disserebat, ut 
ex ipso Vitruvio cum singula legere putares. Si de fonti« 
bus, aquaeductibus, thermis sermo incidisset, nihil haruna 
rerum hunc latere apparebat. Itaque factum est, ut Ju- 

* lius eum summopere amaret, multaque ultro offerret, 

e alii ambire solent. At £ä anımı celtitudine erat, ut 

nihil a Julio acceperit, praeter statuas marmoreas duas, 

una Julii Caesaris, altera Haeliı Hadriani erat. 
‚Nihil magis eum Romae delectabat, quam sacra illa vetu- 
'statis monimenta, quae per clarissimum pictorem Joan- 
nem Gossardum Malbodium depingenda sibi cura- 
vit.“ Und 

Pag. 187... . . „In patriam reversus, totus exor- 
nando arci suae Suytburgo intentus, inter fabros, archi- 
tectos, sculptores et pictores versabatur, aded familiari- 
:ter, ut unus illorum püutaretur. Aderant ei et versifica- 
tores, qui picturas atque structuras carıninibus ornarent, 
ut utramque picturam, et loquentem et tacitam, osten- 
tare posset. Excellentes in quavis arte artifices, miro fa- 
vore prosequebatur, domique suae liberaliter alebat. Quae- 
sierat sibi magnis expensis, pictores et architectos pri- 

“"finominis, Jacobum Barbarum Venetum, et Joannem 
Malbodium, nostrae actatis Zeusim et Apek 


dem.“ . oo. 
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‚in feiner Jugend die Mahlerei, um feinen Unterhalt zu 
erwerben. Allein er holte in fpätern Jahren das Ber: 
fäumte nach, vorzüglich auf Anrathen feines Freündes 
Michael Zagrius, der Syndikus von Middelburg war. 
Am meiften trug zu feirier Bildung eine Reife Bei, die . 
er mit dem Brittifchen Kardinal Reginald Polenach Ita⸗ 
lien machte, wo er ſich vorzuͤglich mit der Architéctur 
beſchaͤftigte. Er brachte es auch in dieſer Kunſt. ſo weit, 


daß Schoorél ihn für einen Staliener hielt. "Bu Rom ' 


mahite -er auf Anſuchen des Karbinald Pole ein Stud 
nach der Tafel des Gebes, grau in grau, bie, ‚ungenreis 
nen Beifall erhielt. In Stalien legte er auch den Ge⸗ 
ſchmack, den er fich anfaͤnglich in der Schule des Joan 
de. Mabuſe und des Arnold Beer (Ursus)- erworben: 
hatte, ab, und hielt ſich mehr an italtenifche Muſter a). 

Den Entwurf zu: feinen Gemählben jeichnete er 
auf das leichtefte mit einer feinen Schreibfeber-b), fah 
aber eben nicht auf eine aͤngſtliche Ausführung. Zuweilen 
deutete er die Umriſſe mit. Wafferfarben an. In der 
Nähe kann man bei feiner-Garnation die Muskeln nicht 


deutlich unterſcheiden, in einer gewiſſen Entfernung aber 


tritt alles lebhaft gerundet hervor c), und erſcheint im ſtar⸗ 
Ben Relief d). Die Staliener fhäßten ihn daher außeror⸗ 
dentlich, namentlich ber berühmte Francesco Salviati. 
Der vortreffliche Kardinal Erard de Marta, Bifchof 
- von Lüttich, der ihn in ber Abſicht unterftügt hatte, da- 
mit er einft‘ feinen Pallaſt mit Gemaͤhlden verfcehönern 
möchte, farb ploͤelich ir im Jahr 1658, und biefer Schlag 


a) · S. Lamberti Lombardi apud Eburones pietoris celöberrid 
te yike,: ‚Brugis Flandr, Ex oficina Huberti. Zoltsii 
1565. 


b) Penna soriptoria deserihebat. 9 ebend. ©; 20, 
) 9; ebend. ©. 2ı, 


- 4) Eminent x Imaginen.ie velut extra iabei⸗m —X viden, 


tur. p. 23 


N 
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war dem SKünfller fo empfindlih, daß er von Stallen - 
nach feinem Vaterlande heimkehrte. Allein nun. ver: 
ſchwand aud bier die Hoffnung Unterftügung zu finden, 
fo wie ihm, wie dem Baldaffare Perucci, feine Beſchei⸗ 
denheit nadhtheilig war. Seine Zöglinge waren Hus 
bertus Golzind, Frans Zloris und Willem 
Key. Seine Werke find fehr felten, weil er lieber 
zeichnete oder grau in grau mahlte, ald ſich mehrerer 
Farben zu bedienen. Mehrere feiner Zeichnungen. wel⸗ 
he akademiſche Figuren darftellen, find nad England 
gefommen. 

+ Sch: habe“ diefe, ben Lambert Lombard betref⸗ 
fende Nachrichten aus der beſten Quelle, naͤmlich aus 
der von. Dominic Lampſon lateiniſch verfaßten Biogra⸗ 
phie des Kuͤnſtlers genommen, indem er ein Schuͤler 
von ihm war und man ſich auf feine Wahrheitsliebe verlaſ⸗ 

‚fen darf. . Deffen ungeachtet muͤſſen wir noch einige Bes 

merkungen hinzufügen, zumahl da diefer Künftler zu mans 

chen Irrthümgen Anlaß gegeben hat. . 

Was zuförderfi feinen Lehrer Arnold de Beer 
betrifft, fo finde ich von ihm weiter feine Nachricht, als 
daß er ein geſchickter Kuͤnſtler, vorzüglich aber ein fehr 
richtiger ‚Zeichner gewefen ift, zu Antwerpen gelebt hat, 
und in bie dortige Mahlerzunft im Jahr 2529 aufge 
nommen wurde. 
Bafaris Nachrichten von bem Lambert Lombarb . 
find voll Widerfpruͤche. Wo er von verſchiednen Fläms 
mifchen Meiflern redet... giebt er ihn für einen Amſter⸗ 
dammer aus a), an einem andern Orte aber ift 
ihm Lambert Lombard ein Lüttiher von Geburt 
und der berühmtefie Meifter aus Flandern b). Auch 


a) Yasari T. III. p. 459. ed. Bottari. 


b) Ebend. T. III. p. 465. „Mu di tutti i sopradetti & stato 
.. .maggiore „Lamberto Lombardo di Liege, gran letterato, 
- ‚giudizioso pittore, e architetto sccellentissimo. ‘ 


“ 


» 
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gedenkt er ſeiner, wo er von dem Lampſon ſpricht, der 
ihm die oben angeführte Biographie zugeſchickt hatte a). 
Aus allem ergiebt ed fih aber, dad Vaſari zwei Künfts 
ler gleiches Namens miteinander verwechfelt hat; denn 


an andern Stellen feines Werks kommen ein Lam- 
berto d’Amsterdam, ein Lamderto van Ort 


d’Amesfort (Ameröfort) und fogar b) ein Lamber- ° 


to Suave da Liege vor. Den lestern fehreibt er 
fogar Kupferftihe zu c). Alle diefe verworrenen Nach⸗ 
richten find hierauf in die fpätern mahlerifhen Schrift 


ten von Baldinucci, Orlandi, Bottari und Andren ge-⸗ 


floſſen, welche mehrere Meiſter gleiches Namens er: 
wähnen. . | 
Sandrart d) war der erfle, ber den Lambert 
Lombard, Lambert Suavius und Lambert Sus 
 termann für einen und denfelben Künftler hielt. Als 
lein von Heineden hat diefen Irrthum aufgededt e) und 
ed. mit überzeugenden Gründen dargethban, daß Lam— 
bert Lombard von dem Lambertus Suavius zu 
unterfcheiden fey. Denn auf einem Kupferflih, das 
eine Charitas darftelt, Yiefet man an der einen Seite 
Lambert Lombart inv. und an der andern L. 5; 
seulps. d. h. Lambertus Syavius sec. , Bafon 
und Hubert mahen den Lambert Suavius zu eis 
nem Schüler des Lambert Lombard; wie dem aber 


auch fen, fo erhellt aus dem Zeugniß eines gleichzeitis 
gen Schriftſtellers, nämlich bes Bernhard Jobin f), daß. 


* 


a) „, Costui dico mi mandd già woritta Intinamente la vita di " 


detto Lamberto. ‘‘ 
b) ©. 465. 


e) In der Biographie bes M. X. Raimondi a a. O. T. II. p. — * 


d) Th. II. S. 208. 
e) Rachrichten von Kuͤnſtlern und Kunſtſachen B. I. ©. 330. 


f) ©. deſſen Vorrede zu einem lateiniſchen Werke über die Paͤpſte 
GStrash · 1673, Fol.), wo er ſagt: „eamprecht Schwab, 


x 
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Lambert Lombard und Lambert Suavius zwei 


ganz verfhiebne Künftler gewefen find. Auch Guictiarz 
dini unterfcheidet beide Kuͤnſtler in feiner Geſchichte der 
Miederlande a)... | | 
Unter den Schlilern des Lambert Lombard zeichnes 
te fich ein deutfher, Hand Bamesbier ruhmvoll aus. 


Er berechtigte zu den größten Hoffnungen, indem feine- 


erften Werke vortrefflih waren; durch feine ausfchweis 
fende Lebensart aber fanf er auch als Künftlen Er 
flarb- beinahe hundert Jahre alt zu Amflerdam. 
Willem Key oder Kay aus Breda, befaß große 
Zalente und einen feinen Gefchmad, lernte die Mahle— 
rei von Lombard und übertraf bald feine Mitfchiler, 
ob er gleich nit. dem, Frans Floris in” Iebhafter Coms 
pofition gleich kam. Deffenungeactet werden feine Bil: 
ber, wegen ber treuen Nachahmung ber. Natur und des 
zarten und lieblichen Pinfelftviches von Kunftfreunden 
fehr gefucht. Er ließ fi zu Antwerpen nieder, wo 
ihn die Akademie im Jahr 1640 unter ihre Mitglieder 


“aufnahm, und that ſich auch ald Porträtmahler hervor, 


daher er den Kardinal Granvella und den Herzog von Alba 
mahlen mußte. Als er fich mit dem Porträt des legtgenanten 
befchäftigte, hörte er zufällig eine Unterredung deffelben mit 
einem Griminalrichter an, worin derTod des Grafen von 
Egmont und einiger andern großen Herren befchloffen 
wurde. Dieſe blutduͤrſtige Rede machte. einen folchen. 


Eindruck auf ihn, daß er vor Gram im Jahr 1568 flarb. 


Sein Neffe und Zögling Andrian Thomas Key 


übertraf ihn durch eine feurigere Compoſition. 


Lamprecht Lombard zu Luͤttich.“ Vergl. meine klei⸗ 
nen Schriften B. II. &, 830. 

a) „Lamherto Lombardo di Liege buomo degno litterato 
et digran iudicib, et’ non solo eccellente pittore ma anche 
grande architettore ‚, Istoria dei Paesi bassip. 99. u. ebend. 
p. 101. ‚Lamberto Suavio di Liege buono architettore et in- 
tagliatore singulare in rame,‘“ 


A 


v⸗ 
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. Hubertus Goltzius Coon Wirzburg ſtammend 
und geb. 1620, geſt. zu Brügg 1583) verband mit ei= 
ner ungemeinen Fertigkeit im Beichnen eine audgebreis - 
tete Gelehrfamkeit: Er hatte fi fange mit den klaſſi⸗ 
ſchen Schriftftelern des Alterthums befchäftigt, als er 
die Schule des Lambert Lombard beſuchte, aus Liebe 
zu den Monumenten der Roͤmer und der Numismatit 
nach Rom reifte, und hierauf viele Werke ans Licht 
ſtellte, die mit allgemeinem Beifall aufgenommen ſind, 
und noch jetzt ihren Werth haben. Seine Mahlereien 
gehören zu. ben größten Seltenheiten, ungeathfet van 
Mander ziemlich viele Sachen von ihm geſehen hat, die . 
er nicht genug preifen fanıi. Das befanntefte Bild von - 
ihm ftellt die Erbeutung des goldnen, Vließes dar, und 
ward auf Befehl des Kaiſerlichen Hofes zu Antwerpen 
vollendet. 


Ein gleiches Lob verdient ſein Mitſchuler Domis: _ 


nicus Lampſonius, geboren zu Brügge ums Jahr 

1535. Er hatte-in feiner Jugend eime Elaffifche Erzie⸗ 

hung erhalten-und widmete fich der Mahlerei.unter der, 

Leitung des L. Lombard. As Gelehrter, Alterthums: 

forfcher und Dichter, fland er bei dem Kardinal Pole 

und den Bifhöfen von Lüttich in großem Anfehen. Er 

ſchrieb mehrere Sachen, unter andern die Biographie 
ſeines Lehrers, und beſang die Bildniffe der Niederlaͤn⸗ 
difhen Meifter in lateinifhen Verſen. Diefe find von 

Hieromymusd Cod ı5712 in Kupfer, geftochen und 

mehrmals aufgelegt worden. Er war ein großer Freund 

des Vaſari, und fheilte ihm mehrere die Niederländis 

fben Mahler betreffende Nachrichten mit a). Er ſtarb 

drei und ſechszig' Jahre alt 1698 — gg. 

Daß man ben Lambert Schwab oder gamber: 


a) ©. Vasari T. II. p. «62 _ 168. wo aud) ein Bei von 
ihm eingerüdt ift, - Fr 


Siorilo, 2r Th. E23 = 
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tus Suavius mit Lambert Lombard nicht ver: 
wechſeln dürfe, ift fo eben von mir hinlänglid bewie- 
fen worden. Ob aber Schwab wirklich ein Schüler 


von Lombard gewefen ift, wie fo viele Schriftſteller 
behaupten , verdiente wohl eine genauere Unterfuhung. 


Frans de Briendt; 


ober 


Stans Floris, 
geb. 1520, geft. 1570. 


Unter allen Schülern des L. Lombard hat fich 
Frans Floris, von Antwerpen gebürtig, den größ- 
ten Ruhm erworben, Er flammte aud einer Künfller: 
Samilie a), trieb anfänglich die Bildhauerei, fand aber 

a) Die hieher gehörende Stammtafel ift folgende: 


"Qtaudius Cornelis 


Frans Cornelis Jaques Jan 
— — — — 


Jan Baptiſt | Frans. 


Claudius, der Oheim des Frans Floris, war ein Gilb⸗ 
hauer; ſein Bater Cornelis ein Steinmes, fein Bruber 
Gornelis Bildhauer und Architect, der andre Jaques, 
ein Glasmahler und Jan ein Majolica⸗ Mahler. Jaques 
de Vriendt hat herrliche Glasmahlereien fuͤr die Fenſter 
der Collegiatkirche der heil, Gudula zu Bruͤſſel, vorzuͤglich 
fuͤr die Kapelle des heil. Sacraments verfertigt. Verſchiedne 
andre Glasgemaͤhlde ebendaſelbſt ſind die Arbeit eines gewiſ⸗ 
fen Rogiers, wie ih glaube, des Rogier,nan ber 
Wende, von dem bald die Rede ſeyn fol. Er muß in gros 
Gem Anfehn geitanden haben, denn die Glasmahlereien find 
Königlihe Geſchenke, naͤmlich von Juan III. von Portugal, 
von Maria, Königinn 'von Ungarn, Franz I. von Frank⸗ 
reich, Berbinand, Bruder Kaifers Karl V. und enbli von 
dent‘ lehten feibft. - | . 





tich die Schule des erwähnten Meifters, 


Floris ward fuͤr die Bildhauerei. beftimmt, : fant 


aber an der Mahlerei mehr Geſchmack und ging nad 

Luͤttich, um fie von Lambert Lombard zu lernen, vefs 
ſen Styl er fih auch vollkommen aneignete. Bon bier 
reiſte er nach Rom, wo er die Werke des Michel Ans 
gelo. mit großem Fleiß fiudierte a). Nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr mahlte er in feinem Vaterlande viele ſchaͤtzbare 


Sachen, die zwar von v. Mander und Baldinueci an⸗ 
gefuͤhrt werden, aber großentheils zu Grunde gegangen 


ſind. 

Die Gemaͤhlde unſeres Kuͤnſtlers fanden bei den 
Niederlaͤndiſchen Großen fo viel Beifall, daß er unun⸗ 
terbrochen befchäftiget und ſehr geachtet: wurde; fein 
Hang zum Wein aber verleitete ihn zu, Schritten, dig 
ihn in ben Augen der gebildeten Melt herabfebten: Ein 
Freund, der ed gut mit ihm meinte, Coornhert, füchte 
ihn durch eine betfificiete Epiſtel von diefem Laſter abs 
äubtingen, feine Verſuche waren aber vergebens, 

Man findet bei Descamps b) ein Verzeichniß feis 
ner Werke, von denen aber die meiſten nicht mehr an 


‚ben angegebenen Stellen. vorhanden. find.: Bei feiner’ _ 


großen Fertigkeit im Mahlen, bediente man fich feines 
Pinfeld, um große. Decorationen beir (Feierlichkeiten, 
Zriumphbogen und Zeften zu Stayde zur bringen. Er 


mahlte daher die Triumphbogen für ben Einzug Kalz 


ferd Karl V. und Philipps IL in Antwerpen. | 
Floris flarb: zu Antwerpen im Jahr 1570, näde 

dem man ihn bereits im J. 153g zum Mitgliod ver dor⸗ 

tigen Akademie ernannt, und er eine großenSchule ers 


F Kerl, mein Geſchichte dar wehleul in. Sn, Sb J 
WEL p. ii. le 
BL 
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an der Mahlerei mehr Vergnuͤgen und beſuchte zu san 
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richtet hatte, von deren Böglingen in ber Folge die Re⸗ 
be feyn wird. 

«Unter feinen in Deutfchland zetſtreueten Werken 
zeichnen ſich vorzuͤglich zwei Seitenftüde in der K. K. 
Gallerie zu Wien aut, Das eine derfelben ftellt den 
Adam und bie Eda’im Paradiefe' dar, das andre, wie 
fie nach ihrem Zall von dem Engel daraus vertrieben 
werden. Zwei andre Seitenſtuͤcke ebendafelbft find Porz 
treäte, nänflich von einer Dame mit einem Hunde, wo 
man außer dem Monogramm Die Worte Aetate sua 
XLVII. 2568 liefet, und von einem bärtigen Manne, 
der einen Falken auf der linken Hanb figen hat, mit 
der Beifchrift:  Aetatis suae XLVII. 1658. 

In der 8. Gallerie zu Dresden befinden fich fols 


| gende Arbeiten von feiner Hand: ein Kopf des Kaifers 


Vitellius und ein ahdrer Kopf einer jungen Dame; 
die Anbetung” der Hirten, Chriſtus wie er das Kreuz 


yaͤgt, und eine heil. Veronica mit dem Schweißtuche. 


Eine heilige Zamille von feiner Hand wird:in der K. 
Galene zu Münden gewieſen. 

Die Handzeichnungen von F. Floris, die Hiero- 
nymus Cock in Küpfer geftochen hat, fennt bereits Va⸗ 
fari a), und Spricht von ihnen mit vielem Lobe b). 
Er hinterließtmehrere Söhne, von denen jedoch nur 
zwei als Kuͤnſtier bekannt geworben find, bon denen 
Frans derJümgere Heine Sachen mit vielem Ge 
ſchmacke ausgefuͤhrt haben ſoll. 

Zeitgenoſſen von Floris waren Johann S wart 


oder Schwarz und David Joriſz. Der erſtere, 


der auch unter dem Namen Vredemann bekannt iſt, 
ward zu Broͤnisgen gebohren und mahlte Landſchaften 


ber Biographie. des Mare Antonio Raimondi. T. IT. p. 
b) T. DIT. p. 161465, u 


7 
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und gefcrichtliche Vorftellungen in, einer ſchoͤnen Ma⸗ 
nier, die an die, Schule des Schoorel erinnert. Bon 
David Joriſz, der nach einigen zu ‚Delft, nad, anz 
dern zu Gent auf die Welt. fam..:ift os zu bedauern, 
daß ihn. die Schwärmereien feiner. Beit: mit fortriffeg, 
weil er. fonft einer der erſten Glaßmabker. hätte werden 
Sönnen. Ein -trauriges Bild feiner. Weriyrungen lies : 
fersl Weyermann und Moreri; Er ſtarh zu Bafel im 
J. 1556 unter bem angennmmenen Nomen Hand von 
Broed, Seine Arbeiten nähern 1 ıber Manier bes 
Lucas van Lepden. 
Flandern brachte in dieſem Beitraum mehrere: der. 
srößten Landfchaftmahler hervor ‚ einen Roadim Pas 
tenier und Ian Eranffe, anderer zu gefchweigen, 
Joachim, von Einigen: Dionatensis genannt, weil 
er,zu Dinant gebohren war, trat im Jahr 1615 in bie 
Alademie zu Antwerpen. Seine Landfchaften find mit 
vielem Fleiß gemahlt, mit Pleinen netten Figuren.auss . 
ſtaffirt, von denen immer eine ihre Nothdurft verrich⸗ 
tet a). Albrecht Dürer fpricht mit wieler Achtung ‚von 
diefem Künftler, dem aber auch der Wein zu gut ſchmeck⸗ 
te, wodurch er ruinirt wurde. Unter den acht Gemähls 
‚den, weldhe die K. K. Gallerie zu Wien von ihm bes 
fißt, find einige von vielem Verdienſt. 

Ian Granffe, den die Mahlerakademie zu Ant 
werpen im Jahr 1623 unter ihre Mitglieder aufnahm, 
hat mehrere fchäßbare. Sachen geliefert, unter andern 
ein Fußwaſchen für. die Kirche der heil, Jungfrau zu 
Antwerpen, von dem GC. van Mander viel Rühmens 
macht. 

Herri (Heinrich) be Bles, aub van Bles 
oder Met de Bles genannt und bei den Italienern 


@) Bergl, meine Geſchihte der Mahlerei in Großbritannien S, 
age Ä 


— 


cheriſchen Sohn zum letztenmal umarmt, ihn aber zu⸗ 
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unter dem Namen Civetta ( Kaͤuschen) bekannt, ge⸗ 


bohren zu Bobines in der Nähe von Dinant, uͤbertraf 


feinen Zeitgenoſſen Patenier in dev Landſchaftmahlerei 
und machte fich fo berühmt, baß man feine Landfchafs 
gen ſelbſt in Stalien hochſchaͤtzte und eifrig fuchte. Dort 
erhielt er auch den Namen Civetta, weil er in feinen 


Landſchaften Immer eine Eule anzubringen pflegte. Ex 


that fih auch in hiſtotiſchen Vorftellungen hervor, und 
mahlte für die Kirche des heiligen Nazarius und Gel: 


ſus zu Breſcia eine Geburt des Heilandes, fo wie für 
ben Saal ber Zehener zu Benedig fünf berriiche Land⸗ 
ſchaften · ae 


' Seine ſchonſten Werte fheint er ums Jahr 1510 
verferiigt zu haben; und dahin gehoͤren bie vier Stuͤcke 
in ver 8. 8. Gallerie zu Wien und bie zwei in der 
‚König: Sammlung zu Münden, 

Ein andrer braver Landfchaftmahler, Lucas Gaf 


fel von Helmont, ließ ſich zu Bräffel nieder. und war 


nach van Manderd Zeugniß ein großer Freund des oft 


erwähnten Lampſonius. Nah Papillons Behauptung 


trieb er auch die Holzſchneidetunſt. 


Rogier von der Weyde, 
bluͤhte um 1500. 


Diefer von Brüffel gebürtige Kuͤnſtler gehört nad 
van Manderd Verfiherung zu den erſten, welche einen 


reinern und edlern Geſchmack in den Niederlanden eins 


zufuͤhren ſuchten, daher auch in ſeinen Werken viel Aus⸗ 


druck und Leben herrſcht. In einem Zimmer bed Rath⸗ 


hauſes feines Geburtsoris bewunberte man vier Bilder 
von ihm, die auf die Gevechtigkeit fich: bezogen. - Eins 
diefer Bilder fol einen erſchuͤtternden Eindruck machen. 
Es ſtellt einen ſterbenden Greis dar, der feinen verbres 


| ; 
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gleich von ſich ſtoͤßt, daß die Strafe an ihm vollzogen 
werde. Der Ausdrud im Geficht des Greiſes, fein, ge- 
brochener Blick, fein tiefer Gram und Schmerz find. 
bewundernswuͤrdig und ergreifen die Seele des Be⸗ 
ſchauers a). 
Eine andere vortreffliche Mahlerei. von Ro giers 
befand ſich in der Kirche ber heiligen Jungfrau zu Loͤ⸗ 
. wen; und flellt eine Abnehmung vom: Kreuze dar. Auf 
Befehl des Königd wurde fie nah Spanien geſchickt und 
‚glüdtich gerettet, obgleich das Schiff, zu Grunde. ‚ginge . 
Eine Kopie derfelben verfertigte Michel Coried, die an 
die Stelle des Originals zu Löwen aufgeftellt wurde. 
In der 8 K. Gallerie zu Wien wird nad) Angabe 
des Hrn. v. Mechel b) eine Anbetung der morgeniän- 
difhen Könige von einem Künfller, Namens Roger, 
gewiefen, von dem es aber noch nicht ausgemacht if, 
ob man ein Werk von Roger van Brugges oder 
von Roger van der Weyde vor Augen bat c). 
-Rogier, ber ſich auch im Zach der Porträte Her. 


vorgethan, flarb in feinen beflen Jahren an einer epi- 


demiſchen Krankheit, die man das engliſche Uebel nannte 
und die im Jahr 1629 große Sterblichkeit verurſachte. 
Sandrart nennt unfern Künftler Rogerius de Salice, 
indem er, wie Bottari d) bemerkt, ben Beinamen 
Wepde lateiniſch ausgedruͤckt hat. 


2) Nach Andern ſoll es einen Oheim mit ſeinem Neffen darſtel⸗ 
len — nach Sandrart (Th. J. S. 217.), der uͤbrigens eine 
falſche Beſchreibung liefert, ſollen zwei Soͤhne dargeſtellt ſeyn. 


b) Nro. 4. S. 150. und im Regiſter 370. 
e) Vergl. oben ©. 293. 
4) In den Anmerkungen zum Vafari T. iin. p. 457. 
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Jan Moſtart, 


oder 


Hans Moſtaert. J 


Er kam im Jahr 1499 zu Harlem auf die Welt, 
und ſtammte aus einer berühmten Familie, indem einer 
feiner Vorfahren mit dem Kaifer Friedrich und dem 
Strafen Florid Ina Baldinucci Clavis) einen Kreuz⸗ 
zug nach Paläflina unternommen und fich bei der Er: 
oberung von Damiate ald ein Helb gezeigt: hatte. Er 
lernte die Mahlerei von Jacob van Darlem, einem mir 


unbekannten Meiſter, und wurde erſter Mahler in Dien⸗ 


ſten der Prinzeſſin Margarethe, Schweſter Philipps I. 
von Spanien, bei welcher er achtzehn Jahre blieb. Er 
ging hierauf mit Reichthuͤmern und Ehrenbezeugungen 


überhäuft nach Harlem zuruick, wo ihn vornehme Her⸗ 


zen und Liebhaber ununterbrochen befchäftigten, Hier - 
ſahe man auch die bemunderndwärbigften Arbeiten von 


feiner Hand, die aber bei dem unglädlichen Brande im 


Jahr 1571. ohne Ausnahme zu. Grunde gingen... Die 


\ 


Verzeichniffe derfeiben fann man heim C. van Mander, - 


Baldinucci und Dedtamps finden, die uns ihren Vers 
uf recht fühlen laffen. Inder 8. K. Gallerie zu Wien 
wird.jedoh ein Bild. von ihm gewiefen, nämlich das 
Morträt eines mit Epheu befränzten Sünglinged, der 
ein zufgmmengerollteö' Blatt Papier in feiner Rechten 
hält. Moſt art ſtarb im Jahr 1666. 


Ein Zoͤgling von ihm war Rijdaert Xertfz ober . 
- Rijd metterfielt (Richard mit der Stelze) 


gebohren zu Wijck op d'Zee in der Provinz Norbhols 
land, im Jahr 1482. . Er hatte dad Unglüd ein Bein 


zu verlieren, und widmete fich daher mit großem Fleiß _ 
ber Mahlerei unter Moftarts-Leitung, a), ließ ſich hier⸗ 


a) Cind die Angaben richtig, fo muß der Sqhuler 17 Jahre 
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auf zu Antwerpen. nieber und wurde im Jahr 1620 ulm 
ter die Mitglieder der Akademie aufgenommen. Er leb⸗ 


te bis zum Jahr 1577. Auch feine Werke find faft 


fämmtlich verfchwunden. 


Moftart hinterließ Zwillingsbruͤder Frans und 


Egidius, bie ſich fo außerordentlich aͤhnlich waren, 
daß ſie Niemand unterſcheiden konnte und -der Vater 
feibft fie oft mit einander verwecfelte. Sie kamen in 
ber Fleinen Stadt Hulft unweit Antwerpen : auf .bie 
Welt, lebten bei ihrem Vater zu Antwerpen-sind, lerns 
ten auch von ihm die Mahlerei. In der Folge beſuchte 
Egidius die Schule ded Jan Madiin und Frans die des 
Herri de Bles; der erftere mahlte Landichaften, der ans 


dre Figuren, und ‚beide wurden ald brave Kuͤnſtler in 


J. 1555 unter die Mitglieder der Akademie zu Antwer: 


pen aufgenommen. Frans farb jung in demfelben Jah: 


re; einer. feiner Schhler, Hand Saëns, machte fid 


durch reizende Landfchaften mit Figuͤrchen berühmt und | 


ließ ſich zu Rom'nieder, wo man fehr fehagbare Sa⸗ 
chen von ihm antrift. Egidius, der das Fach der Ges 
ſchichte gewählt. hatte, ſtarb im Jahr 1601. Die K. K. 
Gallerie zu Wien befigt von ihm das Portsät eines 
Nürnberger Pasricierd, Chriſtoph Baumgarten, wo man 
auf einem. Blatte Die Worte liefet: Christofferus Baum- 
gartner filius Sebaldi Aetatis 29. A®. 1543. Die Sands 


[2 


: fhaften von Frans in berfelben Gallerie. find ſehr 


fchön. 


ter als bee Meifter geweſen feyn, allein dergleichen Fälle . 


Find in der Kunſtgeſchichte nicht felten, 


| . ‚ 
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Bernhard van Orley, 
| auch 
Barend van Breüffel 
genannt, 


Er warb gegen daB ‚Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts zu Bruͤſſel gebohren und foll in früher Zus 
gend Flandern verlaffen haben, um fi) zu Rom in ber 
‚Schule ded Raphael auszubilden. Er erreichte auch in 
der Mahlerei einen hohen Grad‘ der Vollkommenheit, 
and foll nach feiner Heimkunft für die Päpfte, Kaifer 
und Körtige die Tapeten beforgt haben, die fie nach den 
Beihnungen italtenifcher Meifter in Slandern wirken 
ließen. Man iſt ſogar der Meinung, daß einige Ta⸗ 
peten, unter andern die, welche die Geſchichte des heil. 
Paulus darſtellen, und die man immer fuͤr Raphaeliſche 
Werke gehalten hat, eigentlich von Bernhard Orley ge⸗ 
zeichnet ſeyn ſollen a). Ausgemacht iſt es aber, daß er 
die Zeichnungen oder Cattons für die Tapeten entwor⸗ 
fen, welche für Kaifer Karl V. verfertiget worden find 
und Jagden darftellen, und’ wo der Kaifer mit mehre⸗ 
zen feiner Hofleute ald Jaͤger erfcheinen. Aehnliche Ta⸗ 
peten wurben für andre Prinzen des oͤſtreichiſchen Haus 
ſes und für die Herzogin von Parma audgeführt. Eine 
Tapete biefer Art, auf det man den Kaifer Marimis 
lan L erblidt und die fi zu Paris befand, foll nad 
einer Zeichnung von Albrecht Dürer gemacht ſeyn. 
| Unter Orley's Mablereien verdient feine berühmte . 
Darftellung des jüngſten Gerichts zuerfl genannt zu wers 
ben. Es befindet fih zu Antwerpen. Für bie Mahler⸗ 
zunft zu Mecheln mahlte er den heil. Lucas, wie er 
das Bildniß der heil. Jungfrau entwirſt, ein Altar⸗ 
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- Blatt, beffen Seitenflüigel Michiel Corrin vollendete, 
In der K. K. Gallerie zu Wien wird eine Ruhe in 
Egypten von ihm gewiefen, bie ſehr fihön iſt und eine 
reigende Landfchaft zum Hintergrunde hat. Ob die Can 
tond, die er für ben Prinzen von Dranien ald Mufter 
ffir gewirkte Zapeten verfertigte, noch gegenwärtig vors . 
handen find, iſt fehr zu bezweifeln. Er flarb im Jahr 
550, oder nad) Andern 1560. Sein beſter oduler war 
ber eben erwaͤhnte 


Michiel Coexin, Michel Eoreine ober Corig; 
| geb. 1497, geſt. 1592. W 


Er kam zu Mecheln auf bie Welt und wurbe in 
zarter Jugend in die Schule von Orley geſchickt, wo er. 
einen guten Grund legte, und fih zu feiner Reife nad 
Italien vörbereitete. Dort fludierte er zu Rom die Ras 
phaeliſchen Werke mit der größten Aufmerkfamteit und 
"arbeitete für mehrere Kirchen mit vielem Beifal. Uns 
ter andern mahlte er die wichtigften Begebenheiten der 
beil. Barbara a Fresco in ber Kirche S. Maria dei? 
Anima, bie der beutfchen Ration gehörte, bereits im 
Jahr 1400 da fland und mit einem Hospital verbuns 
den war, das zur. Aufnahme und Pflege armer Deut⸗ 
ſchen diente. 

Cocxin's Arbeiten hatten in den Nieberkandenieht 
‚ gleiches Schidfal mit denen feiner Beitgenoffen, indem 
fie während der bfutigen Kriege entweder zerſtoͤrt ober 
nach Spanien gefhielt wurden. Sie find Daher ſehr ſel⸗ 
ten, und um ſo ſchaͤtzbarer ift feine. heil‘ Jungfrau mit 
dem Chriſtkinde in der K. K. Gallerie zu Wien. Er 
war einer der fruchtbarſten Mahler, dem ed aber an Er⸗ 
findungögabe fehlte und der deshalb feine Zuflucht zu ſei⸗ 
‚nen Studien. nach italienifchen Meiftern nehmen mußte 
As nun Ieronimus Cock faſt die ſaͤmmtlichen Raphae⸗ 


[4 





N 


4160 Geſchichte der Moehlerei 


liſchen "Werte in Kupferftichen herausgab, fo hatte er 
den Verdruß, daß man augenblidlich viele feiner fchön: 
fien in feinen Mahlereien zerftreuten Siguren als von 
Raphael geborgt wieder  erfannte, 

Wie ſehr übrigens Cocrin den Raphael nachge⸗ 
ahmt habe, kann eine Sammlung von Kupferſtichen bes 
weiſen, welche die Fabel des Amor ‚und der Pſyche 
darftellen. und nac-feinen Zeichnungen in Kupfer ges 
flohen find. Die Gefchichte der Pſyche aus dem Apu⸗ 
lejus in 32 längfichten Blättern, ift, wie v. Heineden 
bemerkt. a), bei und ein nicht unbekanntes Werk, wels 
ed, was. die Erfindung betrifft, meiftentheils dem Ras - 
phael, und was bie‘ Ausführung anbelangt, von vielen 
: dem Marc Antonio zugefchrieben wird, Das Irrige 
dieſer Meinung ergiebt. fich abet aus dem Beugniß bes 
Vaſari, denn diefer fagt ausdruͤcklich: daß Michel Cocxin 
aus Mecheln gebürtig, lange Zeit zu Rom unter und 
"nach Raphael fludiert, und jene 32 Blätter gezeichnet 
habe b). Wenn man das Zeugniß bed Vaſari in dies 
fen Sachen verwerfen will, wen kann man denn noch 
. trauen? Er redet von Blättern, Die er mit Augen ge⸗ 
fehen, Raphael war noch nicht lange verfchieben, Co c: 
zin war fein Beitgenoß, und da nah van Manders 
Zeugniß er piele Jahre in Italien geblieben, fo fonnte 
Vaſari deffen perfönliche Bekanntfchaft im Jahr 1552 
machen c) 

.Daß ‚man Übrigens diefe ig Raphaels Geiſt ge⸗ 
geichnete Sammlung zum Muſter einer Reihe von Glas⸗ 
mablereien. genommen, hat, beweifen die Kupferftiche in 
‚ber Geſchichte der Glasmablerei, die Hr. A. Lenois im 


u) KRadriätn von Künftlern und auaſtſachen sh. 1.®. Zur. 
b) Vasari vite de’ pittori T. IL. p. 420. ed. Bottari. 
a) Er Ton, ihn in en vahr zu Rom kennen. Varari a. a. 
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Jahr 1803 zu Paris herausgegeben a). Hier werben 


die Zeichnungen dem Raphael dreift zugeſchtieben. Ra» 
phael hat’ allerdings, wie Jeder weiß, bie Zabel der 


Pſyche für Agoflino Ghigi in der BSarnefing -gemablt; 
aber diefe Borftellungen haben mit jenen -3p :Beichnuns 
gen und den Glasmahlereien nichts gemein. Coxcin 
ftarb :an- den, Folgen eines ungiudlichen daus im So 
1592. 


Ein Mitſchuͤler von ihm war 


Pieter Coek, oder Koch, J 
geboren 1602, geſt. 1558. J 


Dieſer Meiſter, von Left gebürtig, erwarb fi ch die 
Anfangsgruͤnde der Mahlerei in der Schule von Orley, 
Iernfe hierauf Italien und, vorzliglich die tömifche Schule 
kennen, und beſchaͤftigte ſich lange Zeit mit Meſſen und- 
Kopieren der herrlichen Denkmaͤler alter Baukunſt. 
Nach der Ruͤckkehr in ſein Vaterland verleitete ihn ein 
Kaufmann zu einer Reiſe nach Conſtantinopel, die zwar 
nicht voͤllig ſeinen Erwartungen entſprach, ihm jedoch 
Gelegenheit darbot, mehrere Anſichten jener Kaiſerſtadt, 
fo wie die Trachten ꝛc. ber Osmanen zu zeichnen, wel⸗ 
che in Holz gefchnist wurden und eine Sammlung‘ vom - 
fieben Blättern bilden, Er fehrieb außerdem mehrere 
Bücher über Die Baukunſt, Geometrie und ’Perfpective - 
und überfegte den Bitrun und den Sebaftiano  Serlio 
meiſterhaft im die Flandrifche Sprache b).. Diefe’ Arc 
beiten waren für die Baumeifter feined Vaterlandes von 


‚hohem Werth, indem fie, ba der altdeutſche Styl fein 


’ Anſehn verloren hatte, eines Leitfadens bedurftem, um 


a) Histoire de la Peinture sur verre. Paris 1803. Berg. 
bie Götting. gel, Anz. v. Jahr 1805. St. 21. ©, 201, 


b) ©. Paguot Memoires pour servir à P’histoire litteraire 
des Pays-bas. T. u. pP 66% .. sen 
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fih in ihrer Kunſt auf.dem hiſtoriſchen Wege zu orien⸗ 


tiren. Doc blieb das Studium des Vitruvs nur von 


eingeſchraͤnkter Wirkung, indem der ſchlechte Bauge⸗ 


ſchmack des ſechszehnten Jahrhunderts ſvon Deutſchland 
aus immer mehr um ſich griff. ⸗ 

Seine Gemaͤhlde und Bildniſſe erregten die Auf⸗ 
merkſamkeit Karls V. der ihn in ſeine Dienſte nahm, 


in welchen er zu Antwerpen im Jahr 3560, oder nach 


Andern 1553 ftarb. 
Seiner Wittwe verdankten man die Herausgabe ſei⸗ 


ner architectoniſchen Bücher im Jahr 1585. Er hinter⸗ 


ließ einen natuͤrlichen Sohn Pawels (Paul) van 


Aelſt genannt, der .ein ungemeined Talent befaß, die 


Mabjereien bed Joan de Mabuſe mit täufchender Wahr⸗ 
heit. zu kopieren. Vyn feinem berühmten Schhler Pie= 
tro Brueghel (Breughel) wird unten die Rebe fepn. 
. Um -eben biefe Zeit lebten Hand Corvus aus 
Slandern und Hansvan Holland. Von dem erflern 
ift an einem. andern Drte die Rede gewefen a); von 
dem letztern wiſſen wir nur fo viel, daß er, ein Ants 


Ä werper von Geburt, durch die treuefle Nachahmung der 
Natur einer der erfien Landfchaftmahler geworden iſt/ 


und feine Zage in feiner Vaterftadt ums. Jahr 1540 


endigte 


. Geeraert (Gerhard) Horebont, defien Namen 
auf das feltfamfte entftellt worden ift, indem ihn einige 
Hrembout, DHorneboldt, Horneband, fogar 
Dorebaut nennen, gebohren zu Gand im Jahr 2498, 
wor eine Beitlang in: Dienften Königs Heinrich VII. 
von England, daher ich. von ihm an einem andern Orte 


- 


geſprochen habe b). Hier mufi ich noch hinzufügen, daß 


er für die Kirche des heil. Johannes zu Gent zwei Als 


. a) © Geſchichte dee Mahlerei in Großbritannien. S. 200. 
b) Geſchichte des Mahlerei in Großbritannien, S. 199 
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tarflügel gemahlt hat, die eine. in der Mitte befindliche‘ 
Sculptur zufehloffen. Auf dem einen war bie Geiße⸗ 


lung, auf dem andern die Abnehmung vom Kreuze dars. 


geftellt.: In dem Feiheitskriege legten die Soldaten audy 
an dieſes Werk ihre Hände: und verkauften es einem . 


Kunſtfreund Martin Biermann zu Bruͤſſel, der es der 


Kirche für das daflır gegebene Gelb wieder überließ. 
Wir kommen zu’ einem ber ausgezeichnetften Mäns 
ner dieſes Zeitraums, der den Deutfhen angehört, zu 


Hans von Calcar, 
oder: 


Jan van Salter 


| Der eigentliche Name diefes Kuͤnſtlers ift Hans 
Stephnus, und fein Geburtsort Galcar, eine Stadt 
im Elevifchen, wo er gegen dad Ende des ıdten Jahr: 


hundertd geboren ward, Seine Lehrer find unbekannt, . \ 


und man weiß nur von feinen Lebensumſtaͤnden, daß 
er ungefähr 36 Jahre alt 1536 fich zu Venedig nieber- 
ließ, wo er mit einem Mädchen aus Dordrecht lebte, 
Kein Künftler hat es in Der Nachahmung der Mahlereien 


des Tizian fo weit gebracht, wie H. von Calcar, 


wenn ed auc noch nicht ausgemacht ifl, daß er den Un; 


terricht defjelben genoffen hat. . Golgius wurde zu Neas 


pel durch einige Kopien des Calcar fo getäufcht, daß 


“er fie für Arbeiten des Tizian hielt, und Vaſari, der in 


der eben erwähnten Stadt feine perfönliche Belannt: 
ſchaft machte, fagt, daß in feinen Werken nicht die ent: 


-ferntefte Spur eines Slandrifchen (Deutfchen) Geſchmacks 


zu finden fey. Die grundlofe Sage von van Mander, 
daß er die Porträte der Baumeifter, Mahler und Bild: 
hauer für die Biographieen des Bafari in Holz gefchnigt 
babe, die fo oft ohne nähere Unterfuchung nachge⸗ 


N 


\ 
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ſchrieben worden, verdient feine Wiederlegung a). Das 
gegen iſt es aber exwieſen, daß von ihm die herrlichen 
anatomiſchen Figuren in dem Werke des Veſalius her⸗ 
ruͤhren, die man faͤlſchlich dem Tizian beigelegt hat. Ich 
habe an einem andern Orte b) die ganze Sache ent- 
widelt, und auch den Umfiand bemerkt, dag Bafalius 
unſern Meifter Joannes Stephan Calcariensis nennt. 
Er farb. in feiner Blüthe zu Neapel im Jahr 1546. 

Seine Gemählde find ſelten, doch befigt die K. K. 
Gallerie zu Wien zwei Porträte von ihm. 

Nah Sandrarts Verfiherung hatte Rubens ein 
ſchoͤnes Gemaͤhlde von J. van Calcar, eine Geburt 
des Heilands darſtellend. Nach dem Tode des Beſitzers 
kaufte ed. Sandrart, uͤberließ es aber dem Kaiſer Fer: 
dinand, daher es wahrſcheinlich in der K. K. Gallerie 
zu Wien zu finden if. 

Bon einem Gemaͤhlde in der Gollegiatlirche zu Zan- 
ten, das an feinen Styl erinnern foll, aber unflreitig 
weit älter ift, habe ich oben geredet c). 


Paul von Somer, 
| geb. 1576, geft. 1624. 
Man hat nur fehr wenige Nachrichten won dieſem 
Künftter, wenn man diejenigen auönehmen will, welche 
Walp ole gefammelt und herausgegeben hat, und die 


ich bei meiner Gefchihte der Mahlerei in England bes 


nust habe; um dadjenige, was ich dort gefagt habe, 
nicht noch einmal bier zu wiederholen, verweiſe ich mei⸗ 
ne Leſer darauf d). Aber aus allem, was jener-anges 


N 


.) wvergl. kleine Sqriften aruiſtiſchen Inhalts. B. J. ©, 105. ff. 


b) Geſchichte dev Mahlerei in Fialen, 8.1. G. 82. : - 
JS... - Bu 
d). ©. ah V. S. J— : on on — 


r 
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führte Scrifthetr uͤber ihn ſagt, geht hervor, daß. van. 
Somer ein Mahler von ausgezeichnetem Genie gewefen 
fey. Er hatte einen Bruder, Bernhard van Eos 
mer (Bernaert van Somer), welcher gleichfalls ein. 
Bortrefflicher Kuͤnſtler war. 

Descamps a) führt zwey Künftier an, nämlich Bern, 
hard und Paul van Someren. Jedoch kann ih nicht 
glauben, daß fie die oben genannten find, Sollten fie 

eö aber doch feyn, fo bat er nur die Namen entflelit, ins 

dem er fie van Someren flatt van Somer nannte, 
weil v nichts Beſtimmtes wußte, was auf dad Leben die= 
fer Kuͤnſtler Bezug hatte. Daniel Mytens der Ael—⸗ 
tere, diefer lebte um biefelbe Zeit, wie dan Sonier, und 
war. zugleich ein Beitgenoffe von van Dyd in Londom 
Sch habe weitläuftig von ihm in der oben angeführten 
Geſchichte der Mahlerei in England b) geredet. 

Die Nachrichten, die man von ihm hat, find fehr ver: 
wirt; ich verweiſe meine Lefer auf dasjenige, was ich‘ 
in ber angeführten Stelle gefagt. habe und auf biefen. Ars 
titel in Fuͤßly's Lericon c), welcher” bie öehler des erſten 
Theils verbeſſert hat. 

Auf dieſe beyden folgt: 


Cornelis, oder Cornelius Sanfens, - 


von welchem, fo wie von einem feiner Söhne, ‘ih an ei: 
nem andern Orte d), worauf ich den Leſer deshalb vers 
weiße, vorzüglich Erwähnung gethan habe. Nur will ich 
noch bemerken, daß Deſcamps 9 ſich gewiß geirrt hat, 


a) Th. J. S. 333. 
d) Seite 374. u fl 
0) Th. II. 

d) Th. V. S. 271. 
e) Th. II. ©, ab7. 

Fiorillo. ih, 16) 9 


Sefchichte der Mahlerei 
‘indem er glaubt, daß er um das Jahr 1618 gebohren 
fey , denn es finden fi von dieſer Beit mehrere Werke 
von ihm. Er war, fo wie auch die beiden Vorhergehen⸗ 
“ben, die ſich als Kuͤnſtler des erſten Ranges auszeichnen, 
im Dienſte Carls I. 


San, oder Johann von Hemſen. 


L'andon a) giebt uns eine Beſchreibung von einem 
Gemaͤhlde, welches den Tobias vorſtellt, der ſeinem Va⸗ 
ter das Geſicht wieder herſtellt. Er nennt den Kuͤnſtler, 
von dem dieſes herruͤhren ſoll, Hemmeßen, und ſagt, daß 

es das einzige Gemaͤhlde ſey, welches ſich von den Wer⸗ 
ken dieſes Mahlers im Muſeo befinde. Er fuͤgt noch hin⸗ 
zu, daß Feiner der franzoͤſiſchen Schriftſteller, welche Le⸗ 
benöbefchreibungen der Künftler geſchrieben haben, uns 
Nachrichten von dieſem Künftler: gebe. 

San bon Demfen wurde zu Antwerpen gegen 

das Jahr 1500 gebohren, und mahlte einige Sachen in 

- der Manier des Albrecht Dürer, Er bluͤhte um das Jahr 
2630, und ließ fich. in Harlem nieder. Carl v. Mander 
fagt b) ‚.ec babe ſich mehr zur alten, als zur modernen 

. Manier gehalten, und große’biftorifche Bemählde verfers 
tigt, welche zu feiner Zeit im Beſitze eines Kunſtliebha⸗ 

bers, Namens Cornelis Moniner, zu Midbelburg 
gewefen wären, und unter denen ein großes Bild den 
Heiland vorftelt, welcher mit ben Apoſteln nach Jeruſa⸗ 
lem geht. 

Guarienti— c) erzählt, daß er in Liffabon einen 
heiligen Hieronymus von dieſem Meiſter geſehen habe. 
Er hatte auch eine Tochter, Catharina, welche viel in 

a) Annales du Musée etc, 2. XV. Jahrg. 1807. S. 195. 

Tafel 65, 

'b) Seite 128. 
e) Abecedario Pittorico. 
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Miniatur mahlte, und im Dienfte des Königs von Spa⸗ 
nien war. Guicciardini a) nennt ihn Johann von 
Demfen aus Antwerpen. 

" Die Kaiferlihe. Gallerie zu Wien befitt ſechs Ge⸗ 
maͤhlde von dieſem Kuͤnſtler, naͤmlich: a) einen heil. 
Hieronymus in ber Wuͤſte; 2) einen heil. Wilhelm; 3) 
Chriſtus ruft den. Mathias zum Apoftelamtes 4 und 5) 
daffelbe Sujet auf zwei andern Gemählden, das eine mit 
der Jahrszahl 1557, das andere mit 1548 bezeichnet, 
und endlich 6) da&_ Porträt des berühmten Mabhlers 
bann Goffart, genannt -Ioan de Mabufe. Ä 
der Gallerie” zu Düffeldorf befindet fih ein. &cce Phi 
mit vielen Figuren 2c.; unter demfelben fteht: Joannes 
de Hemessen pingebat Ao. 1644. In der Gallerie non 
München find zwei Gemaͤhlde von ihm: Iſaac fegnet, 





von feiner Grau, bintergangen, feinen Sohn. 


Jacob. Die Figuren find in Lebenögröße. F | 

Ein Wucherer flieht vor einem Tiſche, der 
mit Geld und andern Kofibarkeiten ange 
fuͤllt if. 

Georg Kifcher bat den Sinn oder die Bedeutung die⸗ 
ſes Gemaͤhldes erweitert, indem er den Heiland hinzu⸗ 
gefügt, und dadurch ben Ruf des heil. Matthäus zum 
Apoftelamte vorzuftellen gefucht hat. Es find Halbe Fi⸗ 
guren in Lebenögröße b), ZZ 


Eornelis, ober Cornelius Antoniga aus 
| Amiterdam. | 
Diefer befaß ein außgezeichnetes Zalent,. Städte 


nach der Natur abzuzeichnen, und man fieht von ihm in 
der Schatzkammer zu Amſterdam eine Darſtellung biefer 


' a) Descrizione dei Paesi-bassi. Anversa 1567. p. 08. 
b) Vergl. von Mannlich's Befchreibung 20, Th. U. ©, au, 
— "© g 2 
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Stadt, fo wie fie im Sehr 1536 ausſah. Eine andere 
Anſicht derſelben, ſo wie die ihrer Kirchen, wurden in 12 
Holzſchnitten herausgegeben und dem Kaiſer Karl V. 


zugeeignet. 


Ein Zeitgenoſſe von Antonißa war Hans Hogen⸗ 
bergh. Er war ein Deutſcher von Geburt, und wurde 
gegen das Jahr 1600 gebohren. Er ließ ſich zu Mecheln 
nieder, und ſtarb auch daſelbſt im Jahre 1644. Es fin⸗ 


den ſich an dieſem Orte auch mehrere herrliche Stuͤcke 


. In verſchiedenen Kirchen. Den Kunſtliebhabern iſt der 


+; 


Einzug Karls, V. in Begleitung von Clemens VII. in 
Bologna bekannt. Unſere Sammlung befigt hievon eis 
nen Kupferflid. 

Franz Erabeth, auch genannt Franz Crabbe, 
geb. ...., geſt. 1648. Er war ein ſehr ausgezeichneter 


"Mahler, vorzüglich was Gemählde in Waflerfarben ans 


betrifft, benen er die Kraft zu geben verfiand, welche 
man den Delmalereien nur geben kann. Er mahlte eine 
große Altartafel in der Barfüßer - Kirche zu Medeln, - 

nämlich einen Ehriftus am’ Kreuze, und in den Seitens 
flügeln einige Scenen dus der Leidensgeſchichte. In den 
Köpfen fol er den Lucas van Leyden, aber in dem 
Ganzen den Quintin Meffis nachgeahmt haben. Er 
endigte ſein Leben im Jahre 1648. 

Carel, oder Carl van Yper. Der Name ſei⸗ 
ner Familie iſt unbekannt, indem er den ſeines Geburts⸗ 
orts fuͤhrt. Er verfertigte viele Gemaͤhlde für Ypern 
und bie umliegende Gegend. Er machte eine Reife nach 
Stalien, und mahlte nach feiner Ruͤckkunft nach der Mas 
nier Des Kintoretto, vorzüglich ein: Gemählde, wel 
ches eine Auferfiehung vorftellt, und ſich zu Zournay bes 
findete Er mahlte aud ein Juͤngſtes Gericht für die Kirs 
he zu Ooglhede, von weldem van Mander eine Zeichs 
‚nung, bei der Wittwe fab. . Er verfertigte viele Skizzen 
fuͤr Glasmahler, und ſtarb im Jahre 1663 oder 1664. 


‚ Elburg, nahe bei Gampen, im Jahre 1500 gebohren, 
1535 ald Mitglied der Afademie zu Artwerpen aufges 


der Kapelle der Zifcher, ein ſchoͤnes Gemählde, welches 


x 
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Jan, Johann van Elburcht, geb. 1600, den 
man auch den kleinen Hans nannte. Er wurde zu 


nommen’ und machte in ber &ieben- Srauen= Kirche, in 


des Apofteld Petrus Fiſchzug vorftelt. Er beſaß 
ein großes Talent, Seeftürme zu mablen. , 

Man darf diefen Künftler nicht mit Hans Verey— 
Te, genannt Kleinhans, verwechſeln. Diefer wurde 
zu Brügge gebohren, mahlte fehr gut Landfchaften. und 
biftorifche Gemaͤhlde, welche er mit Scenen aud dem Les 
ben: der Mutter Gottes entlehnt, zu zieren pflegte. Er 
mahlte Porträts, und ed befinden ſich in’ dem fogenanns 


ten blauen Schloffe bei Brügge die Porträts einer gans 
‚zen Familie, die von v. Mander fehr gerähmt werden. 


Mathias und Hieronymus God, oder Kol, 


beide gebohren zu Antwerpen. _ Mathias war ein gus | 
ter Landfchaftsmahler, er 'perbefferte den Gefhmad, ins 
dem er die italiänifche Manier einführte, weil er ſih 


mehrere Jahre in Italien aufgehalten hatte. Er flarb 


im Jahre 1565. Hieronymus verließ die Mabhlerei, 


! 


legte einen Kunfthandel an, und radierte mit einer leich; 
ten Nadel nach feines Bruders und nad) feinen eignen 
Ideen, indem er felbft ein guter Mahler war. Er ſtarb 
1570. 


Jahr 1600, ſtudierte in ſeiner Jugend in Rom, mahlte 
nur in Waſſerfarben und führte einen unordentlichen Les 
benswandel. 


Auch Lansloot Blondeel, aus Bruͤgge, ver⸗ 


dient vorzuͤgliche Erwaͤhnung. Er hatte große Fertigkeit, 


Ruinen und andre Gegenſtaͤnde der Baukunſt, ſo wie 
auch Feuersbruͤnſte zu mahlen. Er pflegte, eine Mau⸗ 


rerkelle ſeinen Werken als Monogramm unterzuſetzen. 


’ » - 
Ko. a 1 


Gregortus Beerings, geb. zu Mecheln um das 


—— — — uno 


470 Gefchichte der Mahlerei 

Eben fo wenig, wie biefen, darf man den Sons 
Singher, genannt Hans be Duytfche, übergeben, 

welcher in. Heffen gebohren. wurde, ein guter Landſchafts⸗ 

mahler war, und vorzüglich bie perfehiedenen Baumars 

ten durch eigenthuͤmliche Eharactere andeutete. Er mahlte 

viele Cartons zu Tapeten, bielt fi in Antwerpen auf, 


‚und wurde 1643 in Die Geſeliſchaft der Mahler aufge: 
nommen, 


In eben diefer Art von Landſchaften und Gegenſtaͤn⸗ 
den aus der Baukunſt zeichnete fih Lieven be Witte 
ausßent aus. Diefer mahlte einige biftorifche Gemaͤhlde, 
unter welde man die Ehebrecherinn rechnet. Seine 
‚Werke find felten, und wenig befannt, aber in ber Kir: 
che des heil. Johannes befinden ſich mehrere Glasmahle— 
reien nach ſeinen Zeichnungen. 


Chriſtian Queborn oder Queburgh, ein bes 
ruͤhmter Sandfchaftsmahler in Antwerpen, welcher meh⸗ 
rere Schuͤler bildete, unter andern ſeinen Sohn Daniel, 
“> ‚welcher ein Mahler im Dienfte bes Prinzen von Dras 

nien war. \ 


Jacob Srimmer war eine Beitlang ein Schüler 
des eben genannten Mathias Cock und in der Zolge 
bes Queborn. Er zeichnete fi im Landfchaftsmahs 
len aus, indem er fehr gut ben Baumfhlag darftellte 
und Kenntniß von der Baukunſt hatte. Im Jahr 1546 
wurbe er in bie Akademie aufgenommen. Er war ein 
berühmter Dichter und ein geſchickter Acteur. 


Adriaen oder Adrian de Weerdt, aus Bruͤſ⸗ 
ſel. Er hatte zuerſt Unterricht in der Kunſt bei Que⸗ 
born, ging darauf nach Italien, und mahlte nach feiner 
Ä Suridkunfl 2666 mehrere Stuͤcke in Parmegianifcem 


x. in Deutſchland. 471 
Es folgen jetzt mehrere Kuͤnſtler ans der Familie 


Porbus, Poerbus oder Pourbus a)J.— 

Peter Porbus, oder Pieter Ponrbus der Ael- 
tere, ſoll zu Gouda 1463 gebohren ſeyn; von Mechel führt 
von ihm drei Gemaͤhlde in der K. K. Gallerie zu Wien an, 

awei Portraͤts in ganzen Figuren und eins in halber. Figur. 
Pieter Pourbus der Juͤngere, war ein ges - 
ſchickter Mahler und Ingenieur, geb, in Gouda und ges 
florben in Brügge 3585. Er erhielt Unterricht von feis 
nem Bater Peter. Sein Wohnort mar Brügge in Fam 
dern, wo er eine Zochter des Lansloot heirathete, von 
der vor kurzem Erwaͤhnung geſchehen. fl, Unter. feine 
vorzuͤglichſten Werke zählt man in ber. großen Kirche.zu 
Gouda ein herrliches Gemählde, den heil. Hubertus, mit 
verfchiedenen andern Heiligen. Sein Iegtes Werk, wehr 
des von dv. Mander fehr gerühmt wird, war ein Por⸗ 
trät des Herzogs bon Alengon. Won feinem Sohne und 
ſeinem Enkel werde ich weiter unten reden. 

Pieter Breughel, genannt der Alte oder 
der Luſtige, auch der Bauern⸗Breughel, geb. 
1610, geſt. 21570 b). Bon Mechel behauptet, dab er . 
1550 gebohren ſey, und gegen das Jahr 1590 in Bruͤſ⸗ 
fel gelebt habe, Er ift wieder einer von den Künftlern, 
deren KamiliensRame durch den ihres Geburtäortes gaͤnz⸗ 
lich verdrängt worden iſt. Er wurde zu Breughel, ei: 
nem Dorfe unweit Breba gebohren, und war ber Sohn 


&) | Peter vperbus 
| Peter vorbus ber Juͤngere 


Franz Porbus 


Sean —* ber Juͤngere. 


w Ben DZeae Ta dem Catelss der 8. 8, Bellri zu win, 
Os 
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‘eines Landmanns. In der Folge wurde er ein Schüler“ 


von Pieter Koeck. Er war auch einige Zeit bei Hies 
vronymus Kock, undeeifte dann nad) Frankreich und Ita⸗ 
lien, indem er dieſe ganze Zeit hindurch alles, was ihm 
vor Augen kam,/ mochte diefes ein. Profpect, eine Ruine 
oder allerlei Vieh u. f. w. feyn, kopiert, 
Nachdem: ev ans Italien: zurüͤckgekehrt war, wählte 
er Antwerpen zır- feinem -Mobhplage, und wurde 1562 
in: die Gefeufhätliver Mahler aufgenommen. Fuͤßly a) 


ſagt aber; daß Pieter Breughel noch im Jahr 2653 


. in Rom gewefen‘ ſey; ift dieſes gegründet, fo Tann er 


freitich nicht 2551'-ein Mitglied der Akademie geworden 
ſeyn. Er befaßt: das Talent, ſeine Proſpecte und Land⸗ 
ſchaften mit vielen‘ geiftreichen und luſtigen Figuren zu 
ſchmuͤcken, und 'benutzte daher jede Gelegenheit, wo er 
bei einem Feſte, einer Bauerns Hochzeit und dergeichen 
gegenwärtig feyn 'Tohnte, und wußte deshalb ihre natuͤr⸗ 
liche Einfältigkeit, Hoffen, kurz, alle luſtige Scenen, die 
ſich bei ähnlichen Gelegenheiten zuzutragen pflegen, meis 
fterhaft auszudriden. Zu der’ Zeit ded Carl van Manz 
der befanden fi in dem Gabinette des Kaiſers mehrere 


Werke von ihm; sworunter Diefer vorzüglich ein großes 


\.n 


Gemählde, den Thurm zu Babylon vorftellend, rech⸗ 
net, und auflerdem noch mehrere andere Werke, die von 
Baldinucci und Dedcamps' gleichfalls angefuͤhrt 
ſind. 

In der Folge heirathete er die Tochter ſeines ehema⸗ 
ligen Behrers Dieter. Kol, und wohnte in Brüffel. 
In der Gallerie zu Floxenz befindet fih ein Gemählde, 
welches Chriftus, der das Kreug trägt, vorftellt, 


‚ und eine Anfiht von Jeruſalem ‚mit dem Berge Calvar. 


Es find viele Sachen nach feinen Ideen in Kupfer 


| geftochen worden, Er hatte einige mandandige Zeich⸗ 


Lexicon *6. u, S. 120. 


| 
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⸗ 


“nungen gemacht, die gewiß mit einigen darunter ſtehen⸗ 


den Verſen geſtochen werden ſollten; als er aber, dem 
Tode ſehr nahe, vielleicht die göttliche Sträfe fürchtete, 


. Veß er von feine Frau ale diefe in feiner Gegenwart 


‚ berbrennen - a): Er hätte ‘zwei Söhne, die gleichfalls 
‘ Mahler wurden von benen aber, da fie nicht feine Säle 
ler waren, erft fpäter geredet werben wird. 

Diefe drei Breu ghel hatten: in. der That auch drei 


verſchiedene Manieren, ſowohl in der Zeichnung als im 


Colorit, und man unterfcheibet fie auf folgende Weife: 
Der Vater hatte ein Talent, Pröceffionen und länds 
liche Fefte zu mahlen; der eine-der beiden Söhne, Pe⸗ 
ter der Jüngere, mabite: viele Herenfcen en, und 
beißt daher Hoͤllen⸗Breughel; der Zweite Sohn end« 
lich, Johann, verdient Reh Tänen eined ausgezeich⸗ 
neten Landſchaftsmahlers, indem er Landſchaften und 


‚Blumen vorzuͤglich mahlte; er hieß Sammt⸗Breu ie 


bel. Aber wir Eehren zurid zum Vater. — 
Die K. K. Gallerie zu Wien beſizt 18 Stüde von 


dieſem Meiſter, unter denender ſchon angeführte Bau 


des Thurms zu Babel das vorzuͤglichſte iſt. Es hat 
die Unterſchrift: Brevgel fe. MOOOCOLXII- ‚Chris 
ſtus wird’ nah dem Hügel Calvar geführt, 
mit feinem Namen und ber Yahrzahl 1561. Die vier 
Jahreszeiten, mit der Jahrzahl 1669. - . Man barf biefe 
4 Stüde nicht mit denen verwechſeln, weldye zwar bies 
felben Stets vorftellen‘, deren Verfaffer aber Johann 
Breughel iſt, und die fi in der Bibl. Ambroggiana 
zu Mailand finden. - 

Die Dresdner Gallerie befigt ebenfalls mehrere Städe 
von ihm, ‚welche aber unter die Werke feines gleichge⸗ 
nannten Sohnes gemiſcht find. Die Gallerie zu Mün: 
hen beſtet von ihm ein großes Gemaͤhide, bie: Ehe | 


a) S. Baldinucci Th. V. &, 100. 
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brecherin vor Chrifius, ein Clair obfenze, aber in 
per Gallerie von Schleisheim findet fich eine Menge 
von Werken der Breughel, Söhne und Vater, und von 
dem letzteren ein Kirchweibfeft, nebfh einer Hochzeit 
auf einem Dorfe, auf welcher fi) die Bauern vor 
dem Wirthshauſe mit Trinken, Spielen, Tanzen und 
Vettlaufen beluſtigen a). 

Bon Joos oder Joſeph van Eleef, der jetzt 
folgt, babe ich in meiner Geſchichte der Mahlerei in Eng» 
land b) weitläuftig geredet. Er erhielt den Beinamen 
des Thoͤrichten, und ich darf nur noch wiederholen, 
daß er ein außerorbentlich fchönes Colorit hatte. 

In der lieben Frauens Kirche zu Antwerpen in ber 

Gapelle der Chirurgen iſt von ihm ein ſchoͤnes Bild, 
welches die Martern der Heili igen Eofimus und Dams 
mianus vorktelt, aber bie Compoſition dieſes Ethdes 
iſt fehr verwirrt, und bewirkt nicht Den geringften Ein⸗ 
druck. 
‚an Mander redet von einem Sohne dieſes Kuͤnſt⸗ 
lers, der gleichfalls Mahler geweſen ſeyn ſoll, und von 
zwei anderen, nämlich. Jofeph und Cornelis von 
Gleef,.beide berühmte Mahler. Die uͤbrigen Mahler, 
die diefen Namen führten, waren: Heinrich, Mars 
tin (Marten) und Wilhelm (Willem) van 
Sleef, Brüder, in Antwerpen gebohren. 

Heinrich war ein vorzüglicher Landſchaftsmahler; 
er reifte nach Italien und wurde bei feiner - Zurüdkunft 
3555 in die Alademie aufgenommen. Er mahlte den 
Grund zu den Gemählden mehrerer Mahler und zu bes 
nen feines Bruders. 

Martin war ein Schuͤler von Franz Floris, 
und wurde 3651. in bie Akademie aufgenominen. Er 


a) S. Gallerie von Schlelsheim ©. 230. Nro. gun. 
bh) &. Abꝛ V. ®. 299: 


Sn 
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halte ein vorzuͤgliches Talent, im Kleinen zu mahlen, 
und mahlte die Figuren in den Landſchaften verſchiede⸗ 
ner Mahler, vorzuͤglich des Coninxloo. 

Wilhelm ſtarb ſehr jung. 

Martin hatte vier Soͤhne, die ſaͤmmtlich Mahler 
waren; fie bießen:. Aegidius, Martin, Georg und 

Nicolaus. Der Letzte lebte zur Zeit des van Man⸗ 
der 1604 in Antwerpen. 

Bon einem gewiſſen Johann von Cléef, Freun⸗ 
de und Schuͤler des Caspar de Grayer, wird an 
einem andern Orte geredet werden. 

Ich komme jetzt wieder auf einige Schuͤler des F. 
Floris zurück, unter denen ſich Benjamin Same 
ling, geb. ı520 zu Gent, vorzüglich. auszeichnete in 
hiſtoriſchen Gemaͤhlden und Portraͤts. Er mahlte auch 
mehrere Sachen nach ben Beihnungen feines Mitſchuͤ⸗ 
lers, Lucas de Heere. 

Srespin von dem Braede, ober Ehripyr 
von dem Broede, geb. zu Antwerpen, war Mahler , 
und Architect zugleih, und mahlte mehrere Sachen in 
Holland, wo er auch feine Tage endete | 
Arntonius von Montfort, genannt Bloc—⸗ 
Iant oder Blodland, geb. 1532, geſt. 1583. Er er⸗ 


bielt den erſten Unterricht in der Kunft bei einem Ons 


tel, Heinrich Affuerud, einem nur mittelmäßigen 
Mahler, kam in der Folge aber in die Schule bes per 
ruͤhmten Floris, deffen Schhler er in kurzer Zeit alle 
übertraf, indem er ſich nad diefem Meifter richtete. In 
Holland, wo er wohnte, finden ſich viele ſchoͤne Werke 
von ihm, von denen einige von Heinrich ober Hens 
beit Solgius geflochen find. 

‚Er hat mehrere Schüler gebildet, wie Abriden 
Cluſt aus Alcmaer, einen vorzüglichen Porträtmahler, 
geft. 1604 Michiel Mirevelt, von dem weiter uns 
ten geredet wird, und einen gewiffen Peter, Sohn eis 
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ned berühmten GSoldſchmiedes zu Delft. Mitſchuͤler des 
Blocklant in der Schule des Floris war Lucas de 
Heere, geb. zu Gent 1554, geſt. 1684, deſſen ich ſchon 
fruͤher einmal erwähnt habe a). Ein andrer Schüler 

von Franz Floris war Franz Porbuß, geb. zu Bräg- 
ge 16540, geſt. 1680. 

Er erhielt den erſten Unterricht in der Mahlerei bei 
feinem Vater, Peter Dem Juͤngern, wurde in ber 
Folge aber ein Schuͤler des Floris, bei dem er fo große 
Fortſchritte machte, daß die Akademie zu Antwerpen 

ihn 1564 unter. ihre Mitglieder aufnahm. Er heira⸗ 
thete. die Nichte feines Lehrers b). Er war ein ausge⸗ 
zeichneter Künftler und hinterließ einen Sohn. gleiches 
Namens c), beffen an feinem: Orte Erwähnung gefches 
ben wird . 
| Hieronymus, Sranz und Ambrofius Stand 
(Sranden) d) waren: drei, Brüder, zu Herendals 
CDerentals) gebohren und Soͤhne eines gewiſſen Nicos 


9 S. den Sten Th. meiner Geſchichte von England e. 231. f. Ueber 
basjenige, was Heere geſchrieben hat, jehe man: Paquot Me- 
moires pour servir à V’hist. litt. des Pays-Bas Tom. I. 


pag. 122 sq. 


-b) Namlich die Tochter des Sornelius Lieris, der einen gleich⸗ 
genannten Sohn hatte, welcher ebenfalls Mahler und Bild⸗ 
bauer war, 


60) Seine Bittwe heirathete wieder Sans Jordaens, einen 
Schüler des Martin El&ef. Diefer wurde als ein aus⸗ 
gezeichneter Mahler. 1579 von ber Atademie zu Antwerpen 

als Mitglied aufgenommen. 


9 Nicolaus Jranc J 
| ” * | ß 
GBieronymus Franz Ambroſius 
R — ——— 
Sebaſtian Franz 


Johann Baptiſt. | 
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lau; den man auch. für einen Mahler hält. Sie was 
ven alle drei Schüler des Franz Florid., 
"Hieronymus Frand, geb. 1542, geſt. 1620, 
reifte nach Franfreih und war als ein guter Mahler 
gefchichtlicher Gegenflände und Porträts bekannt, im 
Dienfte Heinrich III. Königs von Frankreich. Er reiſte 
‚nach Stalien, und flarb zu Antwerpen. Geine Manier 

war bie feines Lehrers. 

Stanz Frand der Xeltere, welchen Namen 
er hat, um ihn von feinem Sohne gleiches Namens zu 
unterfheiden. Er wurde 1561 in die Mahler: Afades 
mie zu Antiverpen aufgenommen, wo er 1566 flarb, 


Sem Hauptwert ift Chriſtus unter den Gelehr— — 


ten 

Sn dem Mufeum zu Paris befand fich unter den 
geraubten. Sachen ein großes Gemählde mit Figuren, 
faft von Lebendgröße, welches Chriſtus vorſtellt, wels 
cher im Tempel zwiſchen mehreren. Gelehrten 
dis putirt. Das Gemaͤhlde iſt gut gezeichnet, hat 
viele Veraͤnderung in den: Characteren, und zugleich 
Wahrheit. Man koͤnnte hiedurch verleitet werben, zu - 
glauben, daß ein großer Theil der Köpfe Porträts‘ feyen. 
Jedoch fehlt Harmonie in dem Ganzen, indem die Dras 


perien fehr ſcharf, die Farben zu greil find. Dieſes J 


Gemaͤhlde kam in ber. Folge nach Gent in eine Kapelle 
der Kirche des heil. Bavon. | 
Franz Frand der Füngere, geb. 1580, geſt. 
1605, war ein Schuͤler ſeines Vaters. Er reiſte nach 
Italien und ließ ſich zu Venedig, angezogen von dem 
Colorit der dortigen Kuͤnſtler, nieder. Er mahlte Cars 
nevals⸗Scenen, zeichnete ſich aber vorzüglich Durch 
biftorifche Gemaͤhlde aus. Bei feiner Ruͤckkehr nad 
Antwerpen wurde er 1605 in die Akademie aufgenom⸗ 
‘men, und flarb in bemfelben Jahre a), Was ben Sa 


.a) ©, Cornelis de Bie etc. . 


- 
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baſtian Franck anbetrifft, ſo ſagt Descamps a), daß 
man nicht wiſſe, ob er ein Sohn von Hieronymus, 
Ambroſius, oder vielmehr von Franz fey. Die ges 
wöhnliche Meinung iſt indeß, daß er der ältere Bruber 
des Franz Franck des Jüngeren ſey. Wan Manz 
der ſagt, er ſey gegen 1575 gebohren, ein Schüler von 
Adam von Dort geweien, und habe ein vorzuͤgliches 
Talent gehabt, Schlachten, Pferde und Landfchaften zu 
mahlen, ‚verbunden mit einem leichten Pinſel; kurz, 
Ymbrofius, ber juͤngſte von ben drei Brüdern, habe 
dieſe alle In der Mahlerei übertroffen. In Antwerpen 
findet man verfchiedene fchöne Stüde von ihm, Man 
glaubt, bag Johann Baptiſt Frand ein Sohn des 
Sebaſtian gewefen ſey: er folgte der Manier feines 
Waterd, mit welcher er etwas von ber Manier dee Rus 
bens und bes van Dyk verband. Er mahlte Gegens 
fände aus der römifchen Gefhichte; fo wie aber Hous 
brafen und Weyermanns behaupten, verfertigte er in 
der Folge Staffelei-Gemählde, welche Gabinette mit 
Mahlereien, Buͤſten, Vaſen u. dergl. vorſtellten. Es 
giebt noch mehrere Francks, als: Maximilian, 
Gabriel und Conſtantin, von denen man jedoch 
wenige ober gar feine Nacrichten bat. Gabriel wurs 
ve 16354 zum Director der Afademie zu Antwerpen ers 
wählt, Conftantin im Jahr 1694. Alle Brands haben 
ihre Werke mit einem außerorbentlichen Fleiße verfers 
“tigt. Unter die Schuͤler des Floris zählt man auch den 
Sranz (Brand) Menton und Joſeph (Joos) 
‚ de Beer, beide verdienftvolle Kuͤnſtler. Biele andere 
werden noch von v. Mander angeführt. Aber ehe wir 
die Schule des Floris, die beflimmt eine der beruͤhmte⸗ 
ften in Flandern war, verlaffen, müffen wir noch vors 
zuslig des „folgenden Künftiers erwähnen: 


— 


a) Th. L, e 281, , 


N 
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Martin (Marten) de Vos, 
geb. zu Antwerpen 1520, geſt. 1604. 


Er war der Sohn von Peter de Vos, welcher Mah⸗ 
fer, und in die Akademie zu Antwerpen -ıdıg aufges 
nommen war. Er’ erhielt die Anfangsgründe feiner 
Kunft.von feinem Vater, kam in ber Folge aber in bie 
fo fehr berühmte Schule des F. Floris, bei dem er eis 
nen fo hohen Grad der Vollkommenheit erreichte, Daß 
er eine Reife nach Italien unternahm, und fi einige 
Zeit-in Rom aufhielt. Das herrliche Colorit der Bes 
netianer zog ihn nad Venedig, wo er ben- Tintos 
- retto kennen lernte. Da er fein Freund ‘geworden . 
war, fo arbeiteten fie viele Stude zufammen, indem 
‚de Vos den Grund zu Zintoretto’3 hiſtoriſchen Ges 
maͤhlden anlggte. De Vos zeichnete fi bald in vies 
fen Stüden als tin berühmter Mahler aud, indem 
er mehrere Porträts für die Familie. von Medicis 
mahlte. Seine Liebe für fein Waterland rief ihn mach 
Antwerpen zuruͤck, wo er geehrt wegen mehrerer feiner 
Stuͤcke 1559 in die Akademie aufgenommen wurde. 
De Vos verfertigte unzählige Gemählde, denn.er _ 
flarb erft in feinem Baften Jahre. Die Zahl der nad 
feinen Ideen verfertigten Kupferfliche überfteigt mehrere 
Hunderte. Dedcamps a) führs alle diejenigen Gemaͤhl⸗ 
- de auf, die fich in Antwerpen befinden. Martin de 
805 bildete eine ſchoͤne Schule, worin ſich fein Neffe; 
Wilhelm de Vos und Venceslaus Kochberger, 
von welchem legteren fpäter die Rebe feyn wird, vor⸗ 
‚ züglich auszeichneten. Martin hatte einen Bruder, 
Petende Vos, welcher gleichfalls ein Mahler, und der 
Väter des eben genannten Wilhelm war, . Gornes _ 
lius de Vie b) rebet auch von einem gewiflen Heine 
«) 25.1.8. 19 
b) ©. 16% 


x 


ı ‘ 


- - L . er 
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rich de Clerk aus*Brüffel, welcher ein Schuler des 
Marten ven Vos geweſen ſey, und mit großer Ges 


ſchicklichkeit ſowohl im Kleinen als im Großen gemahlt 


habe. 


Peter Aertſens, oder Pieter Aertzen a), 
Zu genannt W 


Peter der Lange 


wurde 1519 zu Amſterdam gebohren und ſtarb 1673. 
Da er ſehr große Neigung zeigte, die Mahlerei zu er⸗ 
Yernen, wurde er in die Schule des Alaert Claeſ— 
fun b).gefdjieft, ging von bort aber nach Antwerpen, 
wo er in die Akademie aufgenommen wurde, Er zeich⸗ 
nete fi durch die Küchen, die er. mit alem Geräthe 
auf eine’ unübertreffliche, Art mit einer außerordentlis 
then Treue mahlte, aus. "Nichts defioweniger mahlte 
er in der Folge hiftorifche Gemählde mit vielem Bei⸗ 
falle. Vorzuͤglich lobt Sandraert ein großes Altarges 


maͤhlde, welches in der Lieben» Frauenkirche zu Amſter⸗ 


dam fich befindet. Als Mihael Eocrie nah Ams 
fterdam gerufen war, um dort in ber neuen Kirche den 
Altar zu mablen, und die Werke des Aertſens fab, 
fagte er: wenn man hier Künftler von einem folden 


“ Zalente befigt, fo war es nicht nöthig, fremde herzu⸗ 


zufen. Er flarb in Amflerdam. Aertſens hatte mehs 
rere Söhne: Pieter Pieter, oder Pieter Pies 


erſz, welcher gugleih fein Schuͤler war, ahmte die 


a) Aertſens 
. TTTT, 
Pieter Pieters Arnold Dirck 


| 
Gerhard, 
b) ©, oben S. 337. 


en tmne. . - 9 os ER u 
7* 
r 
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Manier feines Vaters nach, wurde aber in der Folge 
ein Porträrmahler und flarb in feinem 6gflen Jahre 
zu Amfterdam 2605. Arnold Pieters, oder Aert 
Nieterfz, mablte vorzüglich Porträt und zeichnete 
ſich in diefer Art von Mahlerei fehbr aud. Ban Mans 
Der erzählt, daß er im Jahre 1604 ungefähr 54 Jahr 
alt war. Ein dritter Sohn des Aertfend war Dird 
Pieters, welcher zu Fontainebleau meuchelmärderis 
[her Weife fein Leben verlor. Einige behaupten, daß 
Gerhard Pieters ein Sohn des Pieter Pieters 
des Jüngern geweſen fey, da er aber ein Schüler 
des Gornelis Gorneliffen, und diefer wieder ein 
Schüler von Pieter Pieterd, dem Sohne Peters 
bed Langen war, fo behalte ich mir vor, von ihm 
an einem andern Orte zu reden, Zeitgenoſſen von dent 
vorigen find: Marin de Eid, welcher zu Romerswas 

len, und Lambrecht (Lambert) von Dort, wel: 
cher zu Ameröfort gebohren wurde. Der Lebtere wurde 
‚2647 in die Akademie zu Antwerpen aufgenommen, 
Michel de Gaſt, welcher alle feine Gemählde mit Ruiz 
nen von dem alten Rom zierte, was viele bewogen hat 
zu vermuthen, daß er in diefer Stadt fich eine Zeitlang 
‚aufgehalten habe. Diefe Ruinen fhmüdte er außerdem 
mit Figuren und Thieren aus. Sein Aufenthaltsort 
war Antwerpen, wp er auch 1668 in bie Geſelſſchaft 
ber Mahler aufgenommen wurde. 

Die Kunſt der Glasmahlerei, von ber wir fchon 
zu wieberholtenmalen geredet haben a), nahm zu diefer 
Zeit einen, neuen Fortgang, und erreichte, was bie 
Schönheit und Lebhaftigkeit der Farben anbetrifft, ben 
hoͤchſten Grad der Vollkommenheit, der jemals in dies 
fer Kunft erreicht wurde. In welder unbeſchreiblichen 
Menge befanden ſich nicht die bemahlten Glasfenſter in 


S. Seite 313, 2 
‚ Biorillo. ar Th. H b 


[4 


482 Geecſchichte der Mahlerei 


den unzaͤhligen Kirchen? Aber es wird gewiß Nieman⸗ 
den unbekannt ſeyn, daß diejenigen, die ſich noch bis 
auf unſere Zeiten in Gouda erhalten haben, alles das⸗ 
jenige übertreffen, was man in biefer Art Schönes fer 
hen kann a). . 

ı Unter ber Zahl dieſer bemahlten Glasfenſter find 
einige von Soahim Vytenwael (Wtenwael) er: 
funden, und von Adrian. de Vrye gemahlt. Ver— 


ſchiedene andere find erfunden und gemahlt von Wil⸗ 


beim Zibaut oder Thibaut b) 1599 Lambert 
von Noord, aus Amersfoort, Dirk von Zyi (oder 
Zyl), Cornelis Klod, Cornelis Kuffeus und 
endlich hat Chriſtofl Pierfon, ein herrlider Dich⸗ 
ter und Mahler zugleih, im Kleinen diefe Fenſter auf 
Pergament kopiert, und fie befinden fich jest in dem 
Zimmer der Vorſteher der Kirche. Aber diejeni- 


“gen, welde in biefer Arbeit alle anderen lıbertrafen, 


waren die beiden Brüder, Dird und Router Cra— 


bet c), Ban Mander thut diefer beiden Brüder Feine, 


unmittelbare Erwähnung , aber er redet von einem ges 
wiffen Adrian Pieters Crabet, der ein Schuͤler 
von Johann Zwarte oder Zwarte San war. Die: 
fer Erabet übertraf in kurzer Zeit feinen Lehrer. Al⸗ 
meloveen hält ven Claudius Erabet nicht allein 
für ven Water des Adrian Pieters.Crabet, fon: 


a) ©. Explication‘de Vitrage de la grande et belle eglise 
de St. Jean à Gouda etc, Gouda 1773. 8. Auch deutſch 
überfegt,. 1771. 2te Ausg. 

$) S. die Gronif von Gouda, fo wie die Beſchreibung der 
Stabt Harlem von Samuel Ampfing, und die Bejchrei: 
bung von Delft von D. von Bleyswick. 

e) Einige Gefhichtichreiber zu Gonda behaupten, daß biefe bei⸗ 
den Brüder aus Deutfchlanh gebürtig ſeyen. Jedoch ift es 
ſehr wahrſcheinlich, daß "fie diefelben find, die Giorgio Bas 
fari Th. I. ©. 566, Walther uns Giorgio Fia— 
mingo nennt, und welde zu Florenz mehrere Fenſter mahl⸗ 
ten... . . 
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dern auch für den des Dirck und Wouter. Wou— u 


ter reifte nach Frankreich und Italien, und pflegte an 


jedem Orte, an dem er fich eine kurze Zeit aufhielt, 


einige Stüde von Gladmahlerei zuruͤckzulaſſen; ja, eis 
nige wollen fogar. behaupten, daß er fowohl in der 
Zeichnung , als im Golorit, weit berühmter gemwefen fey, 
als fein Bruder Dird, aber der Leßtere hatte gewiß 


mehr Kraft in feinen Arbeiten. Sowohl von dem eis -' 


nen, als dem andern findet man mehrere Glasmahle⸗ 
zeien in der Hauptlirche zu Gouda. Ob fie gleich die 


beften. Sreunde unter einander waren, fo hatte doch je  - 


der don ihnen feine eignen Geheimniffe vor dem an: 
dern, welche fie ſich nicht mittheikten, fondern die. jeder 
für fich benugte. Dieſes ging fo weit, daß fie, wenn 
fie etwa3 mit einander zu reden hatten, fich nicht be= 


ſuchten, fondern ihre Unterredung. fchriftlich hielten. 


Dem ungeadtet bildeten fie doch viele Schhiler, unter 


denen Sacob Caan, Johann Damerz, Johann. 


Duiven, Govert Hendridfz, Gisbert von der 
Kuyl, Johann Lond, Arthus Verhaaſt und 


endlich Theodor de Vrye ſich befinden. Wilhelm 


Tomberge, gleichfalls ein Glasmahler und Schüler 


des Wefterhout, aus Utrecht, hat die Fenſter zu Gou⸗ 


da, die fehr durch einen Sturm im Jahre 1574 gelits 
ten hatten, wieder. ausgebeffert. Er gehört unftreitig 
zu denjenigen, die das falfhe Gerücht verbreiten halfen, 
daß nad dem Tode der beiden genannten Brüder die 
Kunft gefunfen, und das Geheimniß der Glasmahlerei 
verloren gegangen fey. Um dieſelbe Zeit Iebten meh⸗ 


rere andere berühmte Künftler, wie Lauren; van 


. 


Cool. Diefer mahlte in der Gapelle des Geheimen. 


Rathes des Landes Delft die Porträts der Räthe in Les 
bensgroͤße und vom Daupte bie zu den Süßen gehar⸗ 
niſcht. 


Ein anderer ausgezeichneter Kuͤnſtler in der Glas⸗ 


252 
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Bot, welcher 1560 in. die Akademie zu Antwerpen 


aufgenommen wurde, und ein gufer Landſchaftsmahler 


war, und endlich Fohann von Daele, welcher 


ein ausgezeichnetes Talent in der’ Darfielung von 
Selfen hatte. Ein gewiffer Mihael Herr, gebohren 
3591 zu Mezingen und geft. 1661 zu Nürnberg, mahlte 
hiftorifche Gegenftände, aber. auch eine Anficht des Brok⸗ 
Zend, die in Kupfer geflohen wurde, Adrianvon 
ber Spelt, aus Leyden, ein ausgezeichneter Blumens 


mahler, arbeitete viel an bem Hofe des Churfürften von 


Brandenburg , Joſeph von Lierre, oder Food 


von Liere, ein guter Landſchaftsmahler, wurde aus 


feiner großen Liebe zu der Reformation des Galvin ein 
ſehr eifriger "Prediger. | 

Zwei Mahler von ausgezeichneten Talenten waren 
die beiden Brüder 


Lucas und Martin von Valckenburg. 


Von ihnen befitzt Mecheln und Antwerpen mehrere 
ſchoͤne Landſchaftsgemaͤhlde. Sie arbeiteten vorzuͤglich 
‚in dieſen beiden Städten, bis fie 1666, wo bie Kriegs- 
unruhen ſo viele Kuͤnſtler zwangen, ihr Vaterland zu 


verlaſſen, auch hiezu genoͤthigt wurden, Vorzuͤglich aber 


verdient der Erwaͤhnung Dirck Barentſen oder Ba⸗ 
rentz, geb. 1534, geſt. 1692. | 

Er wurde zu Amſterdam gebohren, und war ber 
Sohn eimes Mahlerd Barent des Tauben, von 
dem ſich in dem Nathhaufe diefer Stadt ein Gemählde 
befindet. Dird erhielt den erſten Unterriht in feiner 
Kunft von feinem Water, und reifte in feinem zoften 
Bahre nah Italien, wo er zu Venedig feinen erften 
Aufenthalt wählte. Er machte hier Bekanntſchaft mit 
Tizian, welcher ihn überaus lichreich unter die Geis 
nigen aufnahm. Nachdem er fich fieben Jahre daſelbſt 
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aufgehalten hatte, kehrte er in fein Vaterland zuruck, 
und mahlte einige Portraͤts in einem großen Style ganz 
in dem Geſchmacke des Tizian. Er mablte. aud ein 
großes Gemählde, ben Sturz Lucifers, and es ift fehr 
zu bedauern, daß biefes herrliche Werk in dem Nelis 
gionskriege oder vielleicht in der Verfolgung ber neues 
zen- Bilberfiiemer zernichtet worden ift. | 
Descamps a) erzählt, daß zu Amſterdam fi von 
ihm eine Judith befinde, die ald fein Hauptwerk bes 
trachtet werde. Bei demfelben Schriftfieller finden ſich 
mehrere Nachrichten hber feine Werke. 


 Dionyfius Salvartb), 
geb. 1555, geft. 1619. | 


Er wurde zu Antwerpen gebohren, ‚ging aber als 
Süngling, ſich mit Landſchaftsmahlen befchäftigend, nach 


Bologna, Er wurde bier ein Schhler des Prospero 


Fontana und Lorenzo Sabbatini, und zeichnete 
ſich bald fo fehr aus, daß er daſelbſt eine Schule er: 
richtete, gerade zu berfelben Zeit, als die ber Carr ac⸗ 
ci anfing fi zu heben; und wirklich hatte er anfang® 
verſchiedene Schüler, ald Guido Reni, L’Albano, 
Domenichino u. f. w., die aber alle feine Schule 
verließen, und zu der der Carracci übergingen. Ies . 
doch läßt es fich nicht läugnen, daß Galvart ein Mann 
von großem Verdienſte war, und ed’ befinden fih gu 
Bologna verfchiedene fhöne Sachen von ihm. 
a a % 
Sehr oft war ein langer X ufenthalt, entfernt 


von dem Vaterlande, ober sieleigt die Manier, bie 


a) Th. I. &, 156, 


‚ b) Man fehe dasjenige nah, was i& von ihm bei der romber⸗ | 
diſchen Schule geſagt habe, zb 1. ©, 607. 
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. viele Künftler fich zueigneten, Veranlaſſung, baß diefe, 
ob fie gleich fremd waren, doch fir einheimifch, betrach⸗ 
tet wurden. : So iſt Calvart, ber. den größten Theil 
feines .Zebend zu Bologna zubrachte, und bier eine 

Schule errichtete, in Antwerpen faum dem Namen nach 
bekannt; fo fam Anton Bilevelt von Maftricht nach 
Florenz, und lebte bort als Staliäner unter dem Na: 
men Bilevelti. Dagegen waren Backhuyſen, 
Mignon, Gaspar Netſcher, Adrian und deſſen 
Bruder Iſac van Oſtade Lingelbach und der 
herrliche Gerard Laireſſe, alle gebohrne Deutſche, 
und dem ungeachtet werden fie doch von den Hollaͤn⸗ 
dern al3"ihre Landöleute angefehen, weil fie, den Lai- 
reffe, welcher aber doch eine Abhandlung in hollaͤndi⸗ 
ſcher Sprache ſchrieb, ausgenommen, in Holland ihre 
Kunſt erlernten. 

Unm dieſe Zeit zeichnete ſich Mathias, Kager, 
geb. 1566, geſt. 1654. fehr aud. Sein Geburtsort iſt 
Münden. Er lebte lange Zeit in Stalien, und wurde, 
als er zurücgelehrtt war, von dem. Churfürften von - 
Bayern zum Hofmahler ernannt. Es befinden ſich zu 
München viele. von feinen Werken. Er wählte fpäter 
feinen Aufenthalt zu Augöburg, wo man in dem Rath: 
hauſe noch mehrere Werke feines Pinfeld aufbewahrt, 
und hatte bie Ehre, zur Belohnung feiner Talente zum 
Bürgermeifler ernannt zu werden. Er war auch ein 
geſchickter Architect a), und flarb 1654. 

“ * —8 | 
Schon ald im erflen Theile b) ‚meiner Gefchichte, 
wo von der. Mahlerei in Italien geredet wird, zwifchen 
Salvator Rofa, Caspar Dughet und Elaube 


a) ©. Lipoweli, welcher viele intereffante Nachrichten über die: 
fen. Kuͤnſtler gegeben hat. 
b) &. 106, 


— 
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Gelee, welche drei ausgezeichnete Künftler in ber Lands 
ſchaftsmahlerei waren, eine Parallele ‘angeftellt wurde, 
habe ich gezeigt, daß gegen die Mitte des ırten Jahr⸗ 


hunderts nicht allein in Stalien, fondern auch in ans . 


dern Ländern viele große Künftler in dieſer Mahferei 
auftruten, und daß zu diefer Zeit VBincenz Arman, 
ein Flamänber, als fchon gebildeter Künftler nach Rom 


kam, und dorthin eine neue, fehr angenehme Manier - 


brachte. Aber alles, was ich dort gefagt babe, bezog 


fich vorzüglich. nur auf den. bamaligen Bufland der Mah⸗ 


lerei in Italien und Rom, wo jene drei ſo ſehr ausges 
zeichneten Mahler vereinigt waren. Aber in ben Nies 


derlanden hatte diefe Art Mahlerei fchon faſt ein Kahız .. 


hundert früher viele Künftler von audgezeichnetem Ver⸗ 
bienft hervorgebracht. Freilich ift ed nicht zu läugnen, 
‘daß man zu biefer Zeit fich mehr: einer treuen Nachah⸗ 
mung ber Sacen felbft befleißigte,. als daß man auf 
ihren Total-Eindruck oder auf den Zauber Rüdficht 


- 


nahm, welder in ber Nachahmung biejed Nebels in ber _ 


Ferne, Diefer herrlihen Zufäle des Lichtes, der Feuch⸗ 
tigkeit im Walde und in den Pflanzen, in diefer Harz 
monie, daß ich e8 kurz fage, in allen ben Vorzuͤgen 
befteht, die die Werke derjenigen Mahler haben, die 
dieſen folgten; aber nichts beflomeniger haben fie fich 
Durch. diefe treue Nachahmung ein großes Verdienſt ers 
worben, und ed wäre wirklich zu wünfchen,' daß die 


neueren Landfchaftsmahler einen Mittelweg gefunden: 
hätten, woburch fie die Schönheiten’ der Werke der aͤl⸗ 


teren und neueren Künftler zu vereinigen fuchten, und 
diefen Theil der Mahlerei auf den Gipfel ihrer Moll 
kommenheit haͤtten bringen koͤnnen, wenn ſie das Ma⸗ 
nierirte in dem Baumſchlag, welches fich leider noch bei 
vielen guten Kuͤnſtlern entdeckt, vermieden haͤtten. Ei⸗ 
ner der erſten, der ſich uns in dieſer Rüdficht darbietet, 
iſt Hans Bol, geb 2654, geſt. 1683. Er ſtammte 


1 
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auß- einer guten Familie zu Mecheln ab, mo .er auch 
gebohren war, und im ısten Jahre feines Alters ans 
fing die Mahlerei zu fludieren. ‚Er reifte nah Deutſch⸗ 
land, und zeichnete fich bei feiner Rüdtehr als ein vor- 
züglicher Künfller aus. Ban Mander lobt außer andern 
fehr fchönen Werken von‘ ihm ein Gemählde, welches 
"die Zabel: ded Daͤdalus und Icarus barflellt. ' Die 
Kriegsunruhen nöthigten ihn, feine Vaterſtadt 1572 zu 
verlaſſen. Er ging nach Antwerpen, befuchte mehrere 


- > andere Städte, und kam endlich nach Amfterdbam, wo 


er viele. Sachen mahlte, die mit allgemeinem Beifall 
aufgennmmen wurden, denn er zeichnete ſich in hen $i- 
‚guren ganz vorzüglich aus. Er flarb zu Amſterdam 
1585. Bol hatte eine Wittwe geheirathet, die ihm 
aus ihrer erfien Ehe einen Sohn, Namend Frans 
Boels, zubrachte, der feines Stiefvaters Schüler 
wurde. Ein anderer Schhler von ihm war Jacob 
Savery, ein Sohn eines unbedeutenden Mahlers a). 
Er ‚arbeitete mit großem Zleiße, „und flarb an der Peft 
zu Amfterdam im Jahre 1603, Diefer Jacob hatte 
einen Bruder | wu 


Roelandt Savery, 
geb. 1576, geft. 1689. 

welcher einer ber audgezeichneten Mahler feiner Beit 
war. 
Rolandt wurde 2576 zu Gourtray gebohren, und 

Descamps b) nennt feinen Vater Jacob, und fagt, 
daß er von biefem ben erſten Unterricht in jener Kunſt 
erhalten, und.die Manier feines Alteren Bruders nach⸗ 
geahmt habe. Eine wilde Natur, von Wäldern umges 
ben, reißende Fluͤſſe, Waſſerfaͤlle, welche durch Felſen 

a) Es it ſehr renuid— daß dieſer auch Jacob hieß. 

b) 2.1.0,29%. 


+ 


’ 
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ſich flürzen, waren die Gegenſtaͤnde, die ihn vor allen 


anderen anzogen. Als der Kaiſer Rudolph II. zufaͤlli⸗ 


ger Weiſe eins ſeiner Werke geſehen hatte, nahm er 
ihn in ſeinen Dienſt, und ließ ſich von ihm mehrere 


Anſichten von Tyrol zeichnen und mahlen, wo er ſich 


zwei Jahr hiemit beſchaͤftigte. Als er zuruͤckkehrte, 
brachte er einen großen Schatz, naͤmlich ein Buch, ganz 
mit Zeichnungen, die theils mit der Feder gezeichnet, 
theils colorirt waren, angefuͤllt, mit. ſich. Dieſe Zeich⸗ 
nungen dienten ihm zum Studium bei jedem ſeiner 
Werke, mit denen er die Gallerie zu Prag ſchmuͤckte, 
und von denen ein großer Theil durch Aegidius Sas 
deler, einem berühmten Kupferftecher, und von beffen 
Schuͤler Iſaac Major ift in Kupfer geflochen wor: 
den. Sadeler war, fo wie mehrere andere, von de= 


'nen bald geredet werben wird, im Dienfte des Kaiſers 


Rudolph. 


Nach dem Tode dieſes Kaiſers ging er 1612 nach 


Utrecht zurkd, wo er mit allgemeiner Bewunderung 


arbeitete, indem er fich biebei dev Hülfe feines Neffen 


Johann Sanvery bediente, der auch ein guter Künft- 
ler war. Er ftarb’im Zahre 1639. In feinen Werfen 


bemerkt man bie feine Ausführung des Paul Brik 


und des Breughel, und feine. Ideen find grandios, 


hur bericht Die blaue Farbe zu febr in allen feinen 
Gemaͤhlden. Seine Figuren und Thiere ſind gut 
todirt. Seine vorzuͤglichſten Werke find in ganz Deutſch⸗ 


Iand zerfireuet. Sowohl Weyermanns a) ald Hou⸗ 
braten b) rähmen mehrere Gemählde von ihm, uns 
- ter andern einen Bald mit mehreren wilben Pfers 
den, und einen Orpheus, der durch den Ton 
feiner Leier eine Menge Thiere um fi her 


lockt. Aber kein Schriftfteler giebt uns ein fo treffens 
a) 3 I. ©. 250. \ 


b) Th. 


{ 


fl - , ui a. 


1.0.5. 
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des Urtheil über dieſen Kuͤnſtler, als von Manns 
lich a) Nachdem dieſer erzählt hat, daß der Kaifer 
ia nad Tyrol gefhidt babe, führt er fort:... und 
dieie ungeheure Zülle der Naturfräfte, ib: 
ren Reihthbum, ihre Mannigfaltigfeit und 
majeſtätiſche Einfalt unbenugt lief, alle 
tiefe Schöndeitsquellen nur in feine Ma— 
nier einfhränfte, und feinen Zweck dadurch 
werfehlte, weiler die Vollkommenheit fu cds 
te, wo fie niht war, und folglich ſo, wie er 
in Fertigkeit zunahm, ſich immer mehr von 
der Badrdeit entfernen mußte Dieſes iſt 
der Fall aller Mahler, die einer Manier fol: 
gen; die Reize der ewig jungen Natur, ikre 
Berſchiedendeit an Ton und Geftalt, ihre 
derndeiten, ibre Simplicität ꝛc. alles iſt für 
diefe verlobren! fie feben nur auf eine Art, 
nur dreben fib unaufbörlih in dem engen 
Kreiie iprer Pbantaftieund Empfindung her: 
um, odae die mannigfaltigen Schönheit 
auellen, die ibnen von allen Seiten aus der 
Natur zuſtrömen, zu [eben und zu benugen. 

Unter den Schülern Rolandts darf man nicht 
den Wildelm Nieulant, zu Antwerpen geb. 1584, 
geh. 2635, vergeffen. Er wurde Schüler des Savery 
une ging darauf nad Rom, wo er fi) drei Jahr lang 
Ni Wal Bril aufdielt. Er brachte immer die Ruinen 
N: alten Koms, Triumphbögen, Zempel, Bäder in 
ſeinen Landſchaften an; er radirte, hatte vorzüglich 
Nergnügen. an der Dictkunft ‚ und farb zu Amfterdam 
im Jabdre 1655. 

Beter (Pieter) Balten war ein herrlicher 
Letideftämadler, deſſen Manier fih der des Peter 
Breugdel näderte. Er mahlte fehr gut kleine Figu⸗ 


SR Beftredung x. Sp. I 8.371. u. folg. 


— —— — — 
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ren, Jahrmaͤrkte und Kirchmeſſen, die ſehr geſucht wer⸗ 


den. Er mahlte fuͤr den Kaiſer eine große ſchoͤne Land⸗ 
ſchaft, in welcher der heil. Johannes zu einer. gro- 
Ben Menge Volk redet. Dan erzählt, daß ber Kaiſer 


fpäterhin die Geflalt des heil. Sohannes in die eines 


Elephanten habe umändern laffen, fo daß es feine,“ | 


‚als ob alles Volk diefes Thier anſtaune. 

Balten wurde ı579 in die Afademie zu Antwer⸗ 
pen aufgenommen. Er war zu gleicher Zeit auch ein 
guter Dichter und Schauſpieler, und ſtand mit einem 
beruͤhmten Mahler und Dichter, Namens Cornelis 
Ketel zu Gouda in Correſpondenz. 

Cornelis Molenaer, oder auch Cornelis 
der Schielende genannt, welchen Namen er wegen 
feines natuͤrlichen Fehlers erhielt. Seinen erſten Uns 
terricht in ber Mahlerei ertheilte ihm fein Vater und 
Stiefvater, welche beide fehr unbedeutende Künfller wa⸗ 
ven. Er wurde ein gefchidter Mahler, aber feine uns 
ordentliche Lebensart brachte ihn fo herunter, daß er 
um Tagelohn den Grund zu den Gemählben vieler 
Künftler zu Antwerpen anzulegen ſich gendthigt fah. 


Unter der Zahl von herrlichen Landſchaftsmahlern 


darf-auh Billes van Cooninrloo, oder wie van 
Mander ihn nennt, Gilles van Coningslog, geb. 
1544, nicht vergeffen werden. Sein Geburtsort ifl Ant: 
werpen. Nachdem er mehrere Lehrer gehabt hatte,. vers 
ließ er feine Vaterſtadt und reifte lange Seit in Frank⸗ 
reich umber, wo er fowohl in Paris als in Orleans 
mehrere Sachen mabhlte. 
Er war auch einige Beit in Seeland, und ließ ſich 
zu Frankenthal in Deutfchland nieder, kehrte aber nad 
‚zehn Jahren nach Antwerpen zurid. ‚Diefer Künfller 
mahlte fehr viele Landſchaften von einer außerorbentlis 
hen Größe, fowohl für den König von Spanien als 
für Den Kaifer. 
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des Urtheil über dieſen Kuͤnſtler, als von Mann⸗ 


lich a). Nächdem dieſer erzählt hat, daß der Kaifer 
ihn nach Tyrol gefhidt habe, fährt er fort:... und 
dieſe ungeheure Fülle der Naturkfräfte, i h— 
ren Reihthbum, ihre Mannigfaltigkeit und 
majeftätifhe Einfalt unbenugt ‚ließ, alle 
dieſe Schönheitöquellen nur in feine Ma- 
nier einfhränfte, und feinen Iwed baburd 
verfehlte, weil er die Bollfommenheit ſuch— 
te, wo fieniht war, And folglich fo, wie er 
in Fertigkeit zunahm, fih immer mehr von 
der Wahrheit entfernen mußte. Diefes ift 
der Fall aller Mahler, die einer Manier fol: 
gen; die Reize der ewig jungen Natur, ikre 
Verſchiedenheit an Zon und Geflalt, ihre 
Geinheiten, ihre Simplicität ꝛc. alles ift für 
dieſe verlohren! fie ſehen nur auf eine Art, 
und drehen ſich unaufbörlih in dem engen 
Kteife ihrer Phantafieund Empfindung Her: 
um, obne die mannigfaltigen Schönheit 
quellen, die ihnen von allen Seiten aus der 
Natur zufirömen, zu [eben und zu benugen. 
Unter den Schülern Rolandts darf man nidt 
den Wilhelm Nieulant, zu Antwerpen geb. 1584, 
gel. 655, vergeffen. Er wurde Schüler ded Savery 
und ging darauf nad Rom, wo er ſich drei Jahr lang 
bei Paul Bril aufhielt. Er brachte immer die Ruinen 
des alten Roms, Triumphbögen, Tempel, Bäder in 
“feinen Landſchaften an; er vadirte, Hatte vorzüglich 
Vergnügen an der Dichtkunſt, und flarb zu Amfterdam 
im. Sabre 1655. _ 
Peter (Pieter) Balten war ein herrlicher 
Landſchaftsmahler, defien Manier fih der des Peter 
Breugbel näherte. Er mahlte fehr gut Beine Figus 


a) S. Beſchreibung ꝛc. Sh. I. S. 371, u. folge.‘ . i 
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ren, Jahrmaͤrkte und Kirchmeſſen, die ſehr geſucht wer⸗ 


den. Er mahlte fuͤr den Kaiſer eine große ſchoͤne Land⸗ 
ſchaft, in welcher der heil. Johannes zu einer. gro= 
fen Menge Volk redet. Man erzählt, daß der Kaiſer 
fpäterhin die Geftalt dei heil. Sohannes in Die eines 
Elephanten habe umändern laffen, fo dag es ſcheine, 
als ob alles Volk dieſes Thier anſtaune. 
Balten wurde 1679 in die Akademie zu Antwer⸗ 
pen aufgenommen. Er war zu gleicher Zeit auch ein 
guter Dichter und Schaufpieler, und ſtand mit einem 
berihmten Mahler und Dichter, Namens Cornelis 
Ketel zu Gouda in Correfpondenz. " 

Gornelid Molenaer, oder (auch Cornelis 
der Schielende genannt, weldhen Namen er wegen 
feines natürlichen Fehler erhielt. Seinen erfien Uns 
terricht in der Mahlerei ertheilte ihm fein Water und 
Stiefvater, welche beide fehr unbedeutende Künfller wa⸗ 
ren. Er wurde ein gefhidter Mahler, aber feine un: 
ordentliche Lebensart brachte ihn fo herunter, daß er 
um Zagelohn den Grund zu den Gemählben vieler 
Künftter zu Antwerpen anzulegen fi) gendthigt fah. 


Unter der Zahl von herrlichen Landichaftsmahlern‘ 


darf auch Gilles van ECooninrloo, oder wie van 
Mander ihn nennt, Gilles van Coningslog, geb. 
1544, nicht vergeffen werden. Sein Geburtsort ifl Ant: 
werpen, Nachdem er mehrere Lehrer gehabt hatte, vers 
ließ er feine Vaterſtadt und reifte. lange Seit in Frank⸗ 
reich umber, mo er fowohl in Paris als in Orleans 
mehrere Sachen mahlte. 

Er war auch einige Zeit in Seeland, und ließ fih 
zu Frankenthal in Deutfchland nieder, Tehrte aber nad 
zehn Jahren nah Antwerpen zurid. ‚Diefer Künftler 
mahlte fehr viele Landfchaften von einer außerorbentlis 
chen Größe, fowohl für-den König von Spanien als 
für den Kaifer. 


* 
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Descamps a) führt mehrere Landfchaften von ihm 
an, in denen aber Marten von Eleef die Figuren 
gemahlt hat. Seine Manier ift vielfältig nachgeahmt 
worden. Er lebte im Jahr 1604. zu Antwerpen, aber 
man kann das Jahr feines Zodes nicht beflimmen, 


Mattheus und Paulus Bril, Brüder, | 


waren beide ausgezeichnete Künftler, auch beide zu Ants 
werpen gebohren, Mattheus 1550, und Paul, nach 
van Mander’5 Meinung ‚im Sahre 1556, 

Mattheus:ging in früher Jugend nad Rom, 
wo er in dem Vaticaniſchen Palais mehrere Galerien 
und Säle a Fresco mahlte, die er mit ſchoͤnen Land⸗ 
(haften f[hmüdte. Er flarb zu Rom 1584 in ber Bluͤ⸗ 
the feines Alters. - 

Paulus erhielt zuerſt Unterricht bei Daniel 
Wortelmans, und ging, nachdem er einige kleine 
Sachen gemahlt hatte, nach Rom, wo zu ber Zeit ges 
zade fein Bruder unter dem Pontificat Gregors XIH. 
im Batican arbeitete. Er wurde feines Bruders Schuͤ⸗ 
ler, übertraf. diefen aber fehr bald, und vollendete meh⸗ 
tere Sachen, die diefer angefangen, aber nicht zu Ende 
gebracht. hatte, 

- Seine Hauptwerfe fi find groͤßtentheils topographis 
ſche Darſtellungen. Sn dem Sommer:Salon des Pap⸗ 
fies bat er in ſechs großen Gemählden die fech8 berühms 
teften Klöfter des Kirchenftaates abgebildet. In einem 
anderen Saale ded Papſtes mahite er eine Landfchaft 
. von der Länge von 68 Fuß, in welcher die Martern 
bed heil. Clemens vorgeftelt find. Auch feine klei⸗ 
nen, mit großem Fleiß auf Kupfer gemahlten Stüde 
wurden von. den Liebhabern fehr gefucht, obgleich dad 
Banze einen etwas zu grünen Zon hat. Außer den 


a) Th. J. S. 173. 
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vielen Merken von. ihm, die ſich in Mor und verſchie⸗ 
benen andern Xheilen Italiens, 3. B. zu Slorenz, wels\ 

ches eine ſehr ſchͤne Landfhaft auf Marmor gemahlt 
beſitzt, befinden, bat Sranfreih mehrere Hauptwerke 
von ihm, worunter eine Anſicht vom e ampo Bacia \ 
no a) gehoͤrt. 

Die Galerien zu Wien, Minden, Scleitheim; 
Salzdahlum ꝛc. haben ſowohl Gemaͤhlde von Matheus 
‘al8 von Paul. Aber jene kleinen Gemahlde auf Ku⸗ 
pfer, mit wie vielem Fleiße ſie auch verfertigt ſeyn moͤ⸗ 
gen, ſind doch mit ſeinen großen Mahlereien a Fresco 
nicht zu vergleichen. Er ſtarb zu Rom, wo er ſich die 
längfte Zeit ſeines Lebens aufgehalten hatte, 1626 in 
ſeinem 7oſten Lebensjahre. 

Ein anderer guter Landſchaftsmahler biefer Zeit 
war Hans, oder Johann Soens, geb. zu Herzo⸗ 
genbufch gegen 1655. eine Lehrer waren J'acob— 
Boon und Aegidius Moeftaert: Gin der Folge: 
wurde er einer ber geſchickteſten Landfchaftämanler in \ 
Slandern, Er unternahm eine Reife nach Stalien, und 
mahlte mehrere Sachen im Pallafle des Papſtes. Geis 
ne Ausftaffirungen mit Kleinen Figuren find herrlich - 
Man erzählt, er. fey In die Dienfte- ded Herzogs vorn, 
Parma getreten, und habe’ dort: fein Leben geendet. 

Aber wir wollen jest die Landſchaftsmahler auf eine 
furze Zeit verlaffen. Einer der erfien, die fih mir nun 
barbieten, iſt 


4) Auch die Gallerie zu Berlin beſitzt eine Abbildung des Sans 
po Vacino. Man feher Puhlmann’s Beſchreibung 2. 
&, 149. Nr. 139: Dort befindet ſich S. 118: Nr. 103 
der Bau bes Thurms zu Babel, von einer reichen ECompo⸗ 
fition, welcheg mehrere veraniaßt hat, zu glauben, daß die 
Figuren in dem Vordergrunde von Annibale Carracti 


ſeyen. a 


Forite, gr Th. | u F 1. 
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Madte und. bie zarte Fleiſchfarbe ber weiblichen Perfonen 
zu mahlen, und hatte eine richtige Zeichnung. 

- Ban Mander nennt viele Sachen von ihm; un: 
fer andern die Gefchirhte,. vor der Sufanna, eim 
@.eopatya, eine. Leda und eine Abnehmung vom 
Kreuze, mit den Marien ac. 

Nicolay wurde zu Senden gebohren, jeboch iſt bas 
Bahr feiner Geburt unbelannt. Er war ein ausgezeich⸗ 
neter 'Klinfiler. Sehr fonderbar iſt es, daß er Bürger: 
meifter zu: Eeyden war, zu welchem ehrenvollen Amte 


er im Dahre 1576. ethoben wurde.“ Die Stadt Leyden 


hat auch vor und. nach dieſer Zeit mehrere feiner Wer: 
Je; vorzuͤglich verdient hier der Saal bed Tribunals ges 
nannt zu werben, welcher mit feinen Gemägiden aus⸗ 
geziert iſt. 

Er hatte drei Söhne, die, Lieichfals luſtler wa⸗ 


ren. Der:taͤlteſte, Jacob⸗Jſaac, war lange Zeit in 


Neapel, heirathete dort eine Frau, die er 1627 mit ſich 
in fein Baterland nahm. „Nachdem er lange fih in Ley: 
den aufgehalten ‚hafte, ging era utrecht, wo er 1639 
ſtarb. 

Ricplaus: Iſaac, der zweite Sohn, ließ ſich zu 
Amfierdam nieder, und. arbeitete dort mehrtere Sachen. 
Der, dritte enblich, Wilhelm Sfaac, war Ku: 

pferftecher, und wohnte zu Delft, wo er 2612 flarb. 


Wendet Hietexling⸗ * Strasburg 1540 ge: 


bohren, geſt. 1699, war Mahler und Architect. Er 


ſchrieb über die Baufunft ein Werk, wozu er Kupfer: 
ſtiche machte. In - ber Folge mahlte er in feinem Was 
terlande mehrere, Fagaden von: Bopnbäufern a Zresco. 
Er farb im Babe 1395... 

Hans Bodöherger war ein Schuͤler feines Bas 
ters, den ex, hald uͤberntxaf, denn er mahlte Schlachten, 


* Zagden ꝛceu mit einem ‚nußgrarbentichen Feuer. Gegen: 
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Er gitig nach Italien, wo er lowohl k kn der Stadt, 
als dem Koͤnigreich Neapel viele Arbeit- erhielt. Unter _ 


andern‘,wirb pon vielen’ Schriffitelfern 'oorzäglih ein. . 


Gemählde von ihm fehr geruͤhmt/ welches Chriftus vor⸗ 


fteut, al& ihm die Dornenkrone aufgeſetzt wird, welches 


traftvol beleuchtet und von einer großen Compoſition J 


iſt. Als der Ruf: von dieſem und anderen Gemählden 
ſich verbreitete, wurde er nad) Rom eingeläden, um dort 


ſtarb nicht: lange darauf im Jahre 1602. 
Sein Landsmann und Zeitgenoſſe war 


v Joſeph ay von Winghen⸗ 


gebohren zu Brüffel 1544. . 


Er: reifte noch fehr jung nach Rom, um bie dorti⸗ 
gen Sammlungen zu beſehen, und wurde daſelbſt meh⸗ 


rere Jahre hindurch von einem Cardinal beguͤnſtiget. 
Als er wieder in ſein Vaterland zuruͤckgekehrt war, trat 
er als erſter Mahler in die Dienſte des Prinzen von 


Parma, welcher ſich in den Dienſten des Koͤnigs von 


Spanien befand. Vorzuͤglich wird ein großes Altarge⸗ 


maͤhlde von ihm, welches das Abendmahl der Apoſtel 


vorſtellt, ſehr geruͤhmt. Das Architectoniſche in dieſem 


Gemaͤhlde iſt von Paul de Vries. Seine große Nei⸗ 
gung fuͤr das Reiſen war Schuld daran, daß er ſeine 
Stelle niederlegte, welche nach ihm ber berühmte Ot⸗ 


toveniud erhielt, von welchem bald die Rebe fm 


wird 


Man verbeſſere in meiher Ausgabe ‚die in Gottingen 1785 j 
erfhien, ©. 46 einen Zehler, indem ich dert flatt Arnolt 


Mytens gefhrieben habe: Sornelius Molenaer, 


\ a) Descamps Th. I. &,.177 nennt ihn Sof ephz van Man⸗ 
der aber Joos von Winghen; v. Mechel in ſeiner Be⸗ 


ſchreibung 2c, S. 278 nennt zwei Gemaͤhlde, Nro. 36. und. 


37, worunter der Name Jodocus a Winghen ſteht. 


N 


’ = 


‚einige Sachen in’ der Peterskirche zu mahlen, aber er 
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redet, einen gewiſſen Friedrich:von Lamberto, 0% 


nen Flammlaͤnder aus Amſterdam, Schwiegerſohn des 


Vodoano Cartars, den er ſehr ruͤhmt, und redet an ei⸗ 
ner anderen Stelle a) don dem Vater dieſes Friedrichs. 


Sch muß, indeß dem Sandrart mehr Glauben beimeffen, 


denn ich „pegmpthe, daB, Vaſari ‚einen; ;:99n3' anderen 
Künftler im Sinne hat, 


Johann van Pay oder Bey; zu Reitlingen in 


ESchwaben geb.:.1589,: geft. 1660, war Gabinstömahler- 


bes Churfürften von Baiern, und, es finden fich: in der 
Gallerie zu Schleisheim mehrere. Werke von ihm unter 
dem RanieniY. de Bey. :Er ſtarb zu: München: 1660, 

Um .diefe Zeit mahlte auch ‚mit. großem. Beifall in 
Neapel und zu Rom ſelbſt, Tart oder. Arnold My 


‚tens, weicher zu Brüffel gebohren war. Diefer pflegte 


heimlich die Behenkten aus dem Galgen: zu Holm ‚um 
‚baxan Anatomieozu ſtudieren br 


4 1.7 5. ze D 


X „Gelebrano ancora. per buon ‚pittöre Lamberto d’Amster- 


Che äbitö in ‚Venezia molti .anni,.e: aveva benis 
sine la maniera Italiana. fuesto fu padre di Federi- 


„go, del quale, per .essere nostro_Atademico, se ne farä 


memoria a suo luogo.‘:. Boltari, welchor fo fehr. viele 
Berwirrungen in feine Inmerkungen gebracht hat, fagt biers- - 
uestide Lamberto Sustris. Aber.wa6 veranlaßt ihn dazu, 
diefes zu ‘glauben? denh er ſelbſt ſaͤgt weiter oben in den 
Zuſaͤtzen zum Sten Ih. S. 22, man könne gar keine Nach⸗ 
richten hierüber geben. Fuͤßly in feinem Lericon S. 637 
ſagt: „dieſer Künftler wird von Vaſari Anter ben verfchies 
denen Ranien: Di Lamberto Blamingho und Poboano 


rl angeführt,” da doch Vaſari nur. Iogt, ud er, ein Bowie 


gerſohn des Podoano ſey. 


b) :Galvator dla. ſcheint in feiner. Eatgı. über die opt 
‚auf dieſen Känftier anzufpielen, indem ex fagt: 


'» Trapauo che da lunge ‚ e che da presso 
La .Casd ta con il fetora annoia 
‚Per tante anatomie, che tu ci hai mess, . “ - 
Tutta apparata omai d’osa e di cuoia, 
Con tante teste intorno, e tanti quärti 
Fa da Forca la Casa, e tu da Bein‘, 


\ D 


_ in Deutfchland. 50. 
Er gitig nach Italien, wo er ſowohlik in der Stadt, 
als dem Königreich, Neapel viele. Arbeit: erhielt. Unter _ 
andern’, wirb pon vielen‘ Schriftitellern "vorzüglich ein , 
Gemaͤhlde von ihm fehr geruͤhmt, welches Ehriſtus vor⸗ 
ſtellt, als ihm die Dornenkrone aufgeſetzt wird, welhes 

kraftooll beleuchtet und von einer großen Compoſition = 
ift. As der Ruf: don diefem und anderen Gemählden 
fie) verbreitete, wurde er nad Rom eingeläden, um dort un 
einige Sachen in der Peterskicche.zu mahlen, aber er \, 
flarb nicht lange darauf im Jahre 1602. u on 

Sein Landsmann und Zeitgenoſſe war 


_ u Joſeph I, von Winghen⸗ 
»gebohren zu Büffel 154. 


Er: reiſte noch fehr jung nach Rom, um bie bortis 
gen Sammlungen zu befehen, und wurde bafelbft: meh⸗ 
tere Jahre hindurch von einem Garbinal beguͤnſtiget. 
Als er wieder in fein Vaterland zuruͤckgekehrt war, trat 
er als erſter Mähler in die Dienfte des Prinzen von 
Parma, welcher fih in den Dienften des Königs von 
Spanien befand. Vorzüglich wird ein großes” Altarges 
‚mäblde von ihm, weldes das Abendmahl der Apoftel 
vorſtellt, ſehr geruͤhmt. Das Architectoniſche in dieſem 
Gemaͤhlde iſt von Paul de Vries. Seine große Nei⸗ 
gung fuͤr das Reiſen war Schuld daran, daß er ſeine 
Stelle niederlegte, welche nach ihm der berühmte Ot⸗ 
teveniud erhielt, von welchem bald die Rede fon 
wird. r . 


\f 


⸗ 


ı 


Man verbeſſere in meißer Ausgabe, bie in Sittingen 1785 j — 
erſchien, ©. 46 einen Fehler, indem ich dort ſtatt Arnolt 
Mytens geſchrieben habe: Cornelius Molenaer, 


ı a) Descamps Th. 1. &,.177 nennt ihn Sof eph; van Matte 
"ber aber 3008 von Winghenz v. Mediel in feiner Be: 
ſchreibung 2c, S. 278 nennt zwei Bemählbe, Nro. 36. und. 

37, woruntee der Name Jodocus a Winghen ftest. _ 


N 
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. Winghen ließ fi zu Srankfurt ‚nieber,. wo er 
554 ein großes Gemaͤhlde verfertigte, welches auf Die 
damaligen Zeitumftände. ſich bezog, nämlich: Deutſch⸗ 


land ift ‚mit Ketten an einen Febſen gefchmiebetz Die 
Seit kommt, um es zu befreien, während die Tyrannei, 


unter ber Geflalt eines Kriegers, der zu feinen Füßen 


die Religion u. ſ. w. ſchleift, auf der Seite fich befindet. 
Er farb. 2605, Gein Kohn. Jeremias van 
WBinghen: war zugleich ſein Schuͤler. 

‚ Einen, der vorzuͤglichſten Flamaͤnder, welcher fich in einem 
neuen Theile. ber Mablerei, der Damals noch nieht viel bear⸗ 
beitetwar, auszeichnete, hieß Hans Schnellint, geboh⸗ 

gen zu Mecheln 1544, welcher herrliche biftorifhe Gemählbe 


3 . x 


“ verfertigte,ab&rmit vorzuglichem Beifall Schlachten mahlte. 


Wir müffen hier zwei Arten Schlachten von einander unterz 
ſcheiden. Die erſte Art. ift die Heroiſche; hieher ge: 
bört die Schlacht Conſtantins, von Giulio Roma 
no, bie des. Aleranders, ‚melde. von Charleö Te 
DBrun gemaplt find, kurz ale Schlachten, die vor ber 
Erfindung der: Feuergewehre geliefert vonrden. Hieher 
gehören auch diejenigen, welche Homer, Virgil und ans 
dre berühmte Dichter erzählen. - Zu der zweiten Art von 
Schlachten gehören die Menge Kriegöthaten, die wirklich 
vorfielen ober erjählf werden, die Schlachten, Angriffe, 
Scharmügel ıc. Ludwigs XIV,, die von v, ber Meus - 
len gemahlt find, oder die des Prinzen Eugen, die von 
Johann v. Hugtenburg. bargeftellt find, oder Com⸗ 
pofitionen, wie die Schlachten de& berühmten 3. Coure 
lois, genannt le Bourgoignon, und vor vielen andern. 
- Der Künftler hat es in feiner Gewalt, aus der Wirs 


kung des Feuers und bes Rauches große Vortheile zu zie⸗ 
\ ben a), . Die zweite Art iſt bei weitem leichter als bie 


e) Als Biovanni Gafanona, welcher in Dresben als Di⸗ 
rector der daſigen Akademie ſtarb, einſt mit ſeinem Bruder 
Francesſco, einem guten Schlachtenmahier, disputirte, fagte 


N , 21 
R 


- ' 3— 
’ 
{ t 


in Deutſchland. 5806 
erſte, und mehrere Flamlaͤnder, Holländer. und Deuiſche 


zeichneten fi fih auf gleiche Weife mit einigen ‚Staliineta 
und Franzofen hierin aus. 177.7 


Snellinck mahite ſehr fertig Schlachten, und für- 
verfchiebene Fuͤrſten mehrere.Befechte, die zw, der: ‚Zeit 
‚in den Niederlanden vorfielen; denn er hatte ein. außs . 
gezeichnetes Talent, den. Rauch darzuftellen, ‚„ indem .er 


mitten durch denfelben mehrere. Dinge durchſcheinen tie 


und in feinen Gemälden. hiedurch ‚die größte. Harmonie, 


‚ hervor brachte. Der berühmte van Dyd madte fein 
‚ Portrait, welches ein, Beweis von ber. hohen Achtung ifl, 
die er gegen diefen Künftler befaß. Diefes Gemählde 
wurde in der Folge als. sorzüglichfter Schmudl über feis 
nem Grabe, welches ſich in der Pfarrkirche des heils 
Jacob zu.Antwerpen befindet, aufgehängt. ‚Aus 
der Grabfchrift fiebt man, daß er ein Mahler in Dien⸗ 
fien des Erzherzogs Albrecht, der Sfabella und des Gra⸗ 
fen von Manöfeld- war. Er ſtarb 1638 in einem Altet 
von * Jahren, 


Jeſaias van de Velde 


4 


wurde in Holland gebohren, und zeichnete ſich ſehr durch | 


die Schlachten. au, die er mahlte. Haupfaͤchlich waren 
es Ritter, die ſich begegneten, Anfaͤlle von Raͤubern oder 


Moͤrdern auf der Landſtraße, die er fi zu Gegenfläns 


‚ben feiner. Bemählde wählte, Seine Figuren Heidete er, 
5 wie faſ alle dieſe Mahler, in ſpaniſche Bra. Im 


er ibm, er koͤnne dieſe Aut Schlachten nicht mit den: hevois 
fhen Siegen vergleichen; jede Schwierigkeit, bie fi darbies 
te, koͤnne duch das Abfeuern einer Piftole oder einer Ka⸗ 
none vermieden werden; man habe den Rauch gaͤnzlich in ſei⸗ 

mer ‚Gewalt, man koͤnne ihn erleuchten, er dunkel machen, 
je nachdem man es wuͤnſche und brauche, wie man Gtiefel 
und Handſchuhe anbringe, um die Haͤnde und Fuͤße, die immer 
ſe ſehr ſchwer darzuſtellen wären nicht fehen zu laſſen. 


. 
N . 
. ‘ \ 


ur 50 Srfhig der Daher on 


u Jahre 1626 wohnte er zu Harlem und 1630 zu Leyden. 
Er mahlte häufig auch Figuren in den Gemaͤhlden an⸗ 


. derer Mahler. Seine Werke wurden theuer bezahlt und 


fehr geſchaͤgt. Man. vermuthet daß Wilhelm van de 

Veldbe ſoein Bruder geweſen ſey. 

Es ſey mir erlaubt, den oben genannten Mabiern, 
bie fich durch ihre Schlachten außzeichneten, noch einige 

_ andere. beyzufüigen, die freylich etwas fpäter lebten. Der 
etſte der ſi ſi u mir von dieſen darbietet, iſt 


Peter Snayers, 


weiher 1695 zu Antwerpen -gebohren wurbe, und ben 
man für einen Schüler des Heinrich van Balen 
Half, von dem in der Folge noch die Rede feyn wird. 
Er machte zwar viele Reifen, jedoch iſt es nicht ausge⸗ 
macht, ob er in Rom geweſen ift, oder nicht. Er war 
in allen Theilen ber Mahlerey fehr geſchickt, mahlte his 
ftorifche Gegenftände, Schlachten, Landfhaften und Pors 
traitd. Er befand fish einige Zeit im Dienite bes Erzs 
herzogs Mbrecht, welcher ihn. nah Brüffel kommen ließ. 
-Er wurde von Kubend-und von van Dyd geliebt. 
Andb geſchaͤtzt, und der Letztere mahlte ſogar ſein Poriraͤt, 
welches ſich in ſeiner Sammlung befindet. 

Viele von ſeinen Werken wurden nach Spanien 
transportitt, und der. Cardinal⸗Infant ‚ernannte ihn in 
‚der Bolge: zu, feinem erften Mahler Er endigte ſei⸗ 
ne Tage im Jahre 1662, 

Die K. Gallerie zu Wien beſitzt mehrere Stüde von 
dieſem Meifler, unter denen: fih ı2 Schlachten auszeich⸗ 
nen. Sie haben folgende Unterſchriften: | 
a) Le secours de. Louvain; 2) Le secoürs 
de St. Omer; 5) Attaque de Grandcourt 
pres Thionville; 4) La desroute de 
‚Grandeourt; 6) Schlacht von Dittendes 
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* fen; 6) Einnahme der Stadt: Naumburg 
am Wald; 7) dasLager zu Bresnitz; 8) 
die Belagerung der Stadt Einbeck; g)Ba- 
ı  taille de Lützen; - 20). Der Entfag von 
Freyberg in Meißen; 11) Die Affairebei 
Muͤ when; 12) Le ‚Passage de la Somme' 


Sn ber ‚Sallegie. ju Söteiskeim heſ inden fi q einige 
Sach von ihm, 


Ein Beitgenoffe don Peter Snayers, und fo 
wie; ex;,. zu Antwerpen :gebobien ‚dwar Gornelis de 
War 6'Sohn und Schäler des VJohnun be Wael 
und Bruber bed Luc as. Als er fi einigen Ruf vers 
fibafft hatte, ernannte'ihh der Herzog von Arſchot zu 
feinem. erfien Mahler. Er arbeitete. in der Folge Meh⸗ 
vered für den König Philipp AO. von Spanien. Bor, 
zuͤg lich zeichnete er ſich aber: im. der Darſtellung von 
Schlachten, Belagerungen,Berftörungen, Angriffen sc: aus; 
Schwmerz und Schreden liegt in allen feinen Phyfiognes 
mien, die auſſerdem vol Ausbrud find. . 

-. Boprani erzählt und, daß er mit feinem Bruder 
Eu ca b,. welcher allein Landſchaftsmahler war, nach Ges 
nuda gekommen fey, ſich dort mehrere Jahre aufgehalten, 
und mit allgemeinen Beifalle gemahlt habe, Er war 
“ mehreremal in Rom, konnte dad dortige Clima aber 
nicht vertragen.. Er war tiebreich gegen alle diejenigen 
‚welche fi der Kunſt mit Ernſt widmeten, und hatte 
mehrere Schüler, unter denen Johann. Hobart oder 
Howard, oder wie andre ihn nennen Ginvannind 
del fu Samberto ſich audzeichnete. Dieſer wurde zu 
- Antwerpen gebohten, und flarb zu Genus 1666 in ber 
Blüthe feines Alters; in dieſer Stadt leiftete er auch 
dem Cornelius, beffen Schäler er war, Hülfe. Auch 
: din Neffe von ihm, Peter Booel aus Flandern, wie , 
Auch: Nichael genannt Michael der Flamlaͤnder, 


\ 
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welcher gutk: Dortri® mo hlte rwaren Schüler von Cors 
neliuß.:: Ban Palamedes Stevens, Robertivan 
Haeck, ,Sffelin und andern werbe.ich an. den gehöri= 
‚gen: Orten reden. Von Johann van Haey geb. zu 
Leyden 2645, geſt. 1615, hätte ich im Zten Theile der 
Gefchichte..ver Mahlerey in, Frunkreich reden muͤſſen, 
als von.den Künftlern die Rede war, welche für Hein⸗ 
ih IV: bey dem de’ Aufſeher über die Gemählde'war, 
arbeiteten. Er erhielt die ehrenvolle Stelle elnet Kam⸗ 
wmerbieners und ſtarb 1616. 2 
Bon. sinemsmmch, ausgezeichneteren Zalente, verrug⸗ 
lich in Miniatirra Mahlerey: war Gorg Goöfangel 
geb. zu Antwerpen a6/ geſt. 1600, welcher ein Schhler 
dei: Johana, Bol war. Anfangs zeichnete er: alles 
was ihm Iu Gefichte: kam, vorzuͤglich aber Landſchaften 
umbieinigeköhiere sah Spaͤterhin genoß er ‚große Ehre 
an dem: Höfen. zu Münden, Infprud' und Pmg,. und 
mahlte. viele Sachen für den Kaifer Rudolph Al, unter 
denen vorzüglich. fuͤnf. Bücher mit Thieren fi ich beſinden. 

Er war gut. unterrichtet, verfertigte auch: mehrere 
lateiniſche Seite unde Hinterließ hey feinem Tode im 
Kahre 1600, zwey. Söhne, Inurob ımb Johamn n, bie 
beide Mahler. waren. Jacvbeaſtach „592 im einem Als 
ter von 17 FJahren nach den’ Mahlereyen feined: Vaters 
ein. Bud) mit Blumen, Braten und Infecten auf 62 
Tafeln in Kupfer. ’ 4 

Ehrifian Steinmiblter, aus Augsburg, mahl⸗ 
te fehe gut: hiſtoriſche Gegenſtaͤnde. Er. hatte zu Rom 
" Aindiert „. «arbeitete mit: dem gebßten Beyfall, nd Bien, 
und lebte nad im Sahr bar .;.°:. 

Nicht immer vertheilt das Gluͤck feine Gifheute auf 
gerechte Weile, nnd dem Verdienfle angemefjen, fondern 
es ift eier fluͤchtige Begleitetinn, die die Beränderung 
liebt, und ohne Ruͤckſicht auf. wirkliches Verdienſt bald 
auf ben einen, bald auf den ‚andern.bab ‚Shlporn des 
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Reichthums; der Anmuth und ber Ehre ausſchůͤttet. El⸗ 
ner; von dieſen, bie das Gluͤck ſe beſonders auszeichnete⸗ n 
war Zr * 22. in. — ch 


: Bartolomäns Sprangen: : | 
De geb, 1546, geſt. .... F 


u Er echielt dad Leben zu Autwerpen von einem 
reichen Kaufmann. Sein Bater hatte ihn für den Han⸗ 
nel beſtimmt, da; aber diefes ganz gegen feine Neigung: 
war, und. er ein brennendes -Berlangen zum Seichnen 
äußerte, fo. gab- jener. ihm mehrere Behrer a); er reiſte 
"darauf nach Frankreich und in der Folge nach Mailand, 
wo er einige Beit Schüler des Bernhard Soiaro 
geweſen ſeyn fol. Er ging von bier nah Rom, wor 
nicht allein in der. Perfon des Gardinale Sarnefe einen, \ 
großen Beſchuͤtzer fand, indem er für.denfelben mehrere: ' 
Sachen: zu Caprarola mahlte, fondern von biefem, wus vi 
noch mehr fagen will, bem Papſte Pius V. vorgeſtellt 
wurde. Dieſer gab ihm eine Wohnung in ſeinem Pallaſte, 
‚ernannte ihn zu feinem Hofmahler, und ließ ſich von 
ihm auf eine Kupferplatte von 6 Fuß Höhe das jungs: 
fie Sericht mahlen, auf welchem Gemählde faft 500 
Köpfe fich befinden. Diefes Meifterftüd feiner Art wur⸗ 
de in der Folge an dem Grabmahl Pius V. in der, 
Kirche S. Maria Maggiore angebracht: Nach dem 
Tode des Papſtes mahlte er mehrere Sachen fuͤr verſchie⸗ 
dene Kirchen zu Rom. Ausgeruͤſtet mit einer lebhaften 
Phantaſie und einem auſſerordentlichen Gedaͤchtniſſe, ver⸗ 
ließ en ſich gänzlich auf dieſes, fo daB einige Schriftſteller 
als ausgemacht behaupten, Daß man es feinen Werken 
anfehen könne, dag er an keinem Orte in Italien, fo 
viele er beren auch beſuchte, jemals das Geringſte, ſey 


9 Dieſe waren Johann Madyn aus dariem, Sranz 
WMoſtaert, Gornelius non Dalem und, arx 
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es mach Antiken oder nach Werken beruͤhmter Meiſter, 
gezeichnet habe; und wurde er von ſeinen Fteunden des⸗ 


halb getadelt, ſo antwortete er, er habe nod Alles 
im Gedaͤchtniſſe. 

Da ber Kaiſer Medimillan H. in‘ ine Denke ei⸗ 
nen Mahler und ‚einen Bildhauer zu: haben wuͤnſchte, 


und ſich. deshalb an Johann von Bologna, welcher, 


aus‘ Bent gebüttig, im: Dienfte bes. Großherzog von 
Zoscana ftand, ‘gewendet hatte, wählte diefer ald Mahler 
den Sprranger und als Bildhauer’ feinen Schüler J o⸗ 
bann Mont. Spranger verließ daher Rom im Qahre 
575, und ging nah Wien. ‘Da aber kurz darauf der 
Tod Marimiliand erfolgte, fo erhielt Spranger Auftrag, 
bie Zriumphbogen für Rudolph IL. zu errichten. Dies . 
fer zeichnete ihn in der Folge fehr aus, und er burfte auch 
nur für ihn mahlen, daher erhob ihn der Kaifer auch 


1688 mit feiner ganzen Famille in den Adelfiand, und 


eetheilte ihm den Namen von den Schilde, welchen 
auch feine Nachkommen beibehielten. 
Da er 37 Jahre aus feinem Vaterlande entfernt war, 


erhielt et von dem Kaifer die Erlaubniß dorthin zu teis 


fen, welches er 1602 wirklich that. Auf diefer Reife wur⸗ 
ben ihm in Amſterdam, Harlem, Antwerpen und ans 


dern Orten viele Ehrenbejeugungen dargebracht. Als er 


nach Prag zurädgefommen war, ereilte ihn der Tod an 
dieſem Dite, jeboch tagt Sein Schriftſteller in welchem 
Jahre a). 

So viele Ebre Spranger auch genoß, ſo ſehr er auch 
geſchaͤtzt, und ſeine Werke geſucht wurden, ſo kann ich 
in dieſen doch nur einen Manieriſten irfennen, ber in 
ben Stellungen, in, den Umriſſen, vorzuͤglich ‚aber i in ben 
Dänden und Süßen, mit: den Verdrehungen alle Schran⸗ 


8 v. Maonniich ſagt uns in ſeiner Beſchreibung ic. e. 307 bes 
:  erften Theils, daß er 1695 ih Prag ’geftorben fen, und Hat 
wahrſcheinlich bie Data aus dem von Mechel genommen, 


\ 
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ken überſchritt; „alles mußte endlich verdrehth, 


geſpannt, und in convulſiviſcher Stellung , 


ſeyn, und in’ feinen legten Gemählben übers 
trieb er die Uepertreibung felbft” a). 

Die K. 8. Gallerie zu Wien beſitzt 19 Semäbthe 
von ihm; die zu Münden und Schleisheim gleichfalls 
einiger 
: . Dargenville nennt als feinen einziger Schliler. 
Johann var Achen, von dem wir ‚bad, auch reden 
werden. 

| Aus ber Säule de Gerlihmten Eucas de veere 
ding 


* 


Carel van Mander ober Vermander, | 
geb. 1548, geſt. 1606, 


ein großer Mahler, Dichter und Befchichtfchreiber, her⸗ 
vor. Er wurde zu Meulebecke oder Molebecke, nicht 
- weit von Courtray gebohren, und ſtammte aus einer 
berühmten Familie, welche mehrere ausgezeichnete Mäns 
ner, ald Bifchöfe,; Gefandte ꝛc. aufzumeifen hatte. Als 


er ſich die erſten Kenntniſſe in der Tateinifchen Sprache - 


‚erworben hatte, und eine außerörbentlihe Neigung zum. 


Zeichnen Außerte, fo gab man ihm zuerſt den Lucas. 


De Deere und dann den Peter Blerid zum Lehrer. 


Seine fhon frühere große Liebe zur Poefie verlor er auch, 
-jegt.niht, und er fehrieb daher mehrere Zrauerfpiele und - 
Schaufpiele, die mit allgemeinem Beifalle aufgeführt 


“wurden. Er reifte endlich 2574 nach Italien, und-als 
er ſich bier mehrere Jahre aufgehalten hatte, indem er 
fowohl in Del, ald a Fresto und auch Landſchaften 
mahlte, zeichnete der Pabſt ihn dadurch aus, daß er ihm 


die Erlaubniß ertheiſte, den Degen zu tragen, wel⸗ 


9 v. Mannlich a. a. O. 


— 


_ 


J 


— 


I Kan 
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ches zu damaliger Zeit eine ſehr große Ehre war. Er 
Ibte in Rom in vertrauter Freundſchaft mit Spran⸗ 


ger, der ihn in der: Folge.nach Wien ziehen wollte, und 


benugte‘ dort ſehr die Antiken, die 'er viel ſtudierte. Bis 
zum Jahre 1677 harrte er mit. einem auferotdenklichen 
Fleiße bier aus, verließ dann aber. Italien, und kehrte 
nad) Flandern zurüd. Er hat viele Sachen fowohl in 
als um Rom, und eben fo auf feiner Reife durch die 
Schweiz gemahlt. Nach feiner Ruͤckkehr in fein Baters 
Yand mahlte er mir allgemeinem Beifalle mehrere Stüde. 
+ Die fortwährenden Kriegsunruhen veranlaßten ihn 
zu. wieberholtenmalen feinen Wohnort zu verändern, und 
und er hielt fich fo einige Beit in Brügge und Hars 


lem auf. An dem legtern Drte machte er Belanntfchaft 
: mit Golgius und einem anderen Mahler Namend Kor. 


nelius, ftiftete mit ihnen eine Academie, in welde er 
den guten Staliänifchen Geſchmack einführte. Hier mahlte 
er. fehr viele Sachen; die von feinen Lebenöbefchreibern 
angeführt werden. | 
Sch habe fchon oben erwähnt, daß. er der Berfaffer 
von mehreren Zrauerfpielen und Schaufpielen ſey, eben 
fo ſchrieb er auch eine Erläuterung von Fabeln a). Aber 
fein Hauptwerk, welches ich zugleid auch fehr benutzt 
habe, iſt die Lebensbeſchreibung der aͤlteren Staliänifchen 


‚ amd Slamändifchen Mahler, welche er bis zum Jahr 1604 . 


fortſetzte b). In diefem Sabre ließ er fih zu Amſter— 
damm nieder und flarb dafelbft 1606 c). Er hinterließ 


mehrere Söhne, von ‚denen ber dltefte, Carel, ber Mas 


») Uytlegging op den Metamorphosis’ Pub, Ovidii Nasonis 
‚etc. door ‚arel van Mander Schilder t’Aınsterdam 1616. 4. 


w Het Schilder-Baek, Amsterd, 1617. 4. 


5) Sandrurt itet fi, wenn er fagt, pe ſey 1607 geflorben, 
ueber alles das, was er gefchrieben hat, fehe man: Paguos 
epoe Pau servir à Phist, Litt, des Pays-Bas etc. 
T L. p- 7. 
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nier ſeines Vaters folgte, und ſich zu Delft niederließ, 


aber, auch an bem Hofe des Koͤnigs von Daͤnnemark ar⸗ 
beitete a). Unter feine Schüler gehören: Jacob Mol: 


a) In Weinwich's Maler-Billebhugger ꝛc. Hiftorie 
findet fich auf der Sıflen Seite folgende Stelle, bie ich hier, 
in ber. Neberfegung aus dem Daͤniſchen mittheile: 


„Cari van Mander junior, Mahler aus Delft, wurs 
de 1580, gebohren, und erhielt nadı aller Vermuthung ben 
erften Unterricht von feinem Vater; fein Styl zeigte, daß er 
auch Xtalien mag gefehen haben,” Er hielt ſich lange Zeit‘ 
in Dänemark auf, und arbeitete für den Königl, Hof. Er 
war ein vorzüglicher Porträtmahler, führte einen Eeden und 
Träftigen Pinfel, und hatte ein ſchoͤnes Colorit. Außerdem 
verfertigte er auch Zeichnungen und Gartons -zu "Tapes 
ten, welche vermuthlih von Sohn Thomas Kingo, ei— 
nem Scotten und-Worfahren bes berühmten Bilchofs und 
Dichters: Thomas Kingo, gewebt wurben, denn berfelbe 
“wird ale Königs Chriftians IV." Zapetenmader angeführt, 
und man hat von ihm nody 22 Stüd auf dem Schloſſe Frie- | 
driheborg. Auf zwei derfelben fteht: Karl van Mander 
-fecit anno 1620 (Siehe Danske Vitruvius Tom. II. p. uı 
ag 42.). 


Er war Hofmahler des Koͤnigs, und hat dieſen ſeinen 
hohen Wohlthaͤter mehrere Mal gemahlt, ſowohl zu Pferde, 
“ale zu Fuß, und dieſe Porträts findet man uͤberall in den 
Koͤnigl. Schloͤſſern. Seine Stuͤcke haben fi bis auf ben 
heutigen Zag gut erhalten, und es ift in ihnen eine unge> 
wöhnlidde Kraft und Leben, Cr mahlte auch mande Abdlie 
he, Staatöperfonen und biflorifche Stüde, und lebte noch 
. sm Sahre 1665. Unter feinen Arbeiten verdient befsnders 
- . angeführt ‘zu werden; Icones 'plerarumque partium tam 
internormum, «uam externorun humani corporis, hatu- 
rali magnitudine et forma, secundum ductum sectio- 
num Thomae Bartholini a Carolo van Mander, Apelle 
regio, vivis primum coloribaus, deinde ab Alb. Hael- “ 
' wegh, Regio glypte aeri incisae, pro anatome Augu- 
"sta, .necdum ultumam manum adepta. Th. Bartho. Dom. 
Anatom. Hafn. 1662. p. 62. j | ‘ 


Er machte mit Königl. Erlaubniß eine Reiſe nach Hola 
land im Sahre 1636, und mußte dem Könige am 5ten Det, 
diefes Jahres einen Revers ausftellen, daß er bald zurüds 
tommen wolle; biefes findet ſich noch im Königl, geheimen 
Achiv. Vermuthlich ift er hier im Lande geflorben, aber 
warn und wo er begraben fey, davon weiß man nichts. Er 
fol einen Bruder gehabt haben, der ein. großer - Künfkler im 


diorillo. X — —_ RE En 


\ 


\ 


r 


aux amateurs. 


der. Peter reifte nach Italien, wo er feinen wirklichen 
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hero, Jacob Maertens, Cornelius Engbelfen 
(oder EornelisEngelß), Frans Hals, Everard | 
Krins, Hendrid Gerreg aus Indien, und Frans 


Denant, Bon _ 
es . . 


Eornelis Ketel 


babe ic) in der Geſchichte der Mahlerei in England a) 
weitläuftig geredet, und zugleid von feiner fonderbaren 
Methode, mit den Händen und den Füßen ohne Huͤlfe 
cined Pinfeld ſehr große Gemaͤhlde zu verfertigen, er⸗ 
zaͤhlt b). 

Peterund Cornelis de Witte waren zwei Bruͤ⸗ 





Namen in Sandito umänderte, was man noch auf 
vielen Kupferftichen , bie: nad feinen Gemaͤhlden geſto⸗ 
hen find, fieht. - u 

De Piles fagt, er ſey zu München gebohren; aber 
Descamps behauptet, er habe fi lange an biefem Orte 
aufgehalten, und man glaube, daß. er aud) dort geftor- 
ben fey; aber er fey in Brügge in Flandern gegen 1548 
gebohren. Er. arbeitete mit dem Vaſ ari in em Pal⸗ 





2 


Verfertigen mathematiſcher Inſtrumente war, und von dem 
man noch jest Beſtecke und Sompafle. zu fehen befommen 
Tann. Diefer hatte feine Werkftätte- zu Gopenpagen, © ⸗ 


2) Th. V. ©, 234 ff. | 
bb Description detaillde d’un tableau excellent peinten 1606. 





N 


par le peintre celebre et ärtiste Cornelius Ketel pour 
Mr. Guillaume Jacobsen, amateur de l’art & Ainster- 
dam, et execute par les doigts, le pouce et les pieds 
sans pinceau. L'on peut voir actuellement le susdit ta- 
bleau dans la salle ornée de peintures appartenantes au 
Negociant Kaller A Francfort sur le Mein, ou l’on 
tretıve en m&me teıng un Certificat expedie par un No- 
taire et douze temoins pour constater Y’authenticite du 
‚dit tableau, La salla susdite est ouverte  gratuitement 


‘ 


x 
” 


* ‘ 
en R , / a 
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laſte des Papfles, und verfertigte in Florenz mehrere 
Cartons zu Tapeten. Er wurde von dem Churfuͤrſten 
von Baiern eingeladen, in ſeine Dienſte zu treten, und 
- erhielt die Direction von allem demjenigen, was bie 
Künfte betrifft a). E | 


Cornelius war Öfficier in Baierſchen Dienften, _ 


und mahlte fehr vollkommen Landſchaften. 


zu 4 % 


- [4 


Ä Die Mahler ug den Niederlanden erfanden no 
eine andre Art Mahlerei, in- welcher fie ſich fehr aus⸗ 


zeichneten. Diefe beftand in der Darflelung des Innes 
ren von Kirchen, und vorzüglich der Gothifhen. Schon 


als ich oben b) von Johann Frebemann be Vries 
redete, lobte ich deſſen Talent in der Darftelung archi⸗ 
tectonifcher Gegenflände, aber biefe Art Mablerei vers 
vollkommnete fih immer mehr duch Heyndrid von 
Steenwud, feinem Schüler, Diefer wurde zu Steens 


wyck ungefähr 1660 gebohren, und war, wie ich ſchon 
fagte, ein Schüler des 3. de Vries. Er mahlte mehs -- 
rere Stuͤcke im Kleinen, die allgemeinen Beifall. fanden. . 


Bon den Kriegsunruhen genöthigt, fein Vaterland zu 
a) v. Männlich fagt im erſten Thle. ©. 467 ff.: Es ift zu ber 


dauern, daß die 1500 Schuh lange Gallerie in dem Hofgar⸗ 


ten, welche unten durch 85 offene Bogen beleuchtet ift, unb 
ganz mit Driginalgemählden von Peter Candits Erfin⸗ 
dung-und Ausführung gezieret.war, anjetzo weiß getündet ers 
fheinet. Die darunter ſchon feit vielen Jahren verlofchenen 
Gemaͤhlde Stellen die Heldenthaten des großen Otto von 
Wittelsbach und die Abreife des Kaifere Ludewig bes 
IV. im Jahr 1327 vor, ald er nad) Rom zog, um dort bie 
Kaiferkrone zu empfangen ꝛc. Die Tapeten, welche durch 


die aus Holland befchriebenen Arbeiter’ nad diefen Gemähls 


den verfertigt, und die nachher dur Carl Guſtav Ambs 
fing aud in Kupfer ;geftohen "worden, haben biefed große 
Werk von gänzlider Vergeſſenheit gerettet. 
b) Seite 485, ., 
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verlaffen „ließ er ſich zu Frankfurt am Main nieder, wo 
er 1604 ſtarb a). Sein Sohn und die beiden Neefs, 


Vater und Sohn, . waren feine. Schuͤler, und da fie zu 


Ren vorzüglichften Künftlern gehören, fo wird an ſeinem 


Orte ehrenvoll ihrer gedacht werden. 
Unter den Schuͤlern des Martin de Bof Habe 


ich oben Wendeslaus Koeberger genannt, und meht von 


ihm zu reden verſprochen. 


Er wurde 1550 zu Antwerpen gebohren. Da die 
Tochter feines Lehrers ihm die Liebe nicht vergalt, die 
er für fie hegte,. fo.ging er, um fie zu vergeffen, F 
Stalien, hielt fih in Rom und Neapel auf, ah wel 
chem ſetzteren Orte er einen Flandriſchen Mahler, Na⸗ 
mens Franco traf, deſſen Tochter er heirathete. 


Sein Ruhm verbreitete fi Immer mehr, und er 
durde zur Verfertigung mehrerer Gemaͤhlde in fein Va— 
terland zuritdgerufen. Er mahlte von Neapel aus ein 
Altarblatt' Für die Kathedralkirche zu Antwerpen, welches 


die" Matten des heil. ‚Sebaftian vorſtellt. Dieſes 


Gemähldetaurde, ſoͤwohl was die Zeichnung. als auch was 


le Compoſttlon anbetrifft, ſehr bewundert, aber, mochte 


nun Neid oder eine andere Urſache die Veranlaſſung dazu 
ſeyn, nicht lange darauf bemerkte man, daß ein Stuͤck, 
auf welches gevade zwei Köpfe von Frauen gemahlt ge⸗ 
weſen waren, Veranögelthntiten fey. Alle Nachforſchun⸗ 
gen, bie man anftellte, um den Mebelthäter zu. entdeden, 
waren fruchtlos, und das Gemählde mußte von neuem nach 


Neapel gefhilt, und daran diefer Schaden von Koeber- 


ger felbft- wieder. ausgebeſſert werden. 

\ 
a) Es ift. fonbeibar, dag v, Mechel in, feiner Veſchreibung b. 
W. A ü Fod des Bteenwyck bes Vaters in das 
Jahr 160% eete und doch jagt, daß man unter ben brei 
Gemählben , "die ſich von ihm dort befinden, eins fi ichet, wel⸗ 

ches die Sahrezapl 1605 führt, _ f 
7 


& 


in Deutſchland. 65127 


Als Koeberger wieder in fein Vaterlaͤnd zuruͤckgekehrt 
war, ging er in die Dienſte des Erzherzogs Albrecht, und 
baute, denn er war ein fehr geſchickter Architect, die Kir: 
he Motre Dame de Montaigu zu Bräffe: Er 
war fehr unterrichtet, und befoß»berzüglich” viele Alter: 


thumskenntniſſe, ſo daß der beruͤhmte Litterator und. An⸗ 


tiquar Peireſt blos deshalb nach Bruͤſſel kam, um fi) mit 
ihm uͤber gewiſſe Punkte der Alierthumskunde zu untere 
reden. 
Er erhielt bie Auffi ht fiber bie: Waſſerkunſte —9— an⸗ 
derer Verzierungen des Schloſſes Trevu re, weithes nahe 
bei Bruͤſſel liegt. | 
_ Ich uͤbergehe jetzt mit Stillſchweigen den Adrian. 
Crabeth, Zudewig Zoepnt und Pieter Btee 
vens, welcher in Prag fi in den Dienften des Kat- 
ſers befand; ferner den Gaspar Heupid, Johann 
"de Wael, Herder, aus Gröningen gebürtig, Cor: 
melius Zloris, Sohn des Cornelius Floriß, 
Ktiftian Johann Biefelinghben, und fome 
me zu -Gualdorp Gorzius, genannt Gelborp. 
Diefer wurde 1653 zu Eoewen- gebohren, und war ein 
Schuͤler des Franz Franck, und in der Folge des 
Franz Porbus. Er foll 1604 i in Coͤlln im Dienſte des 
Herzogs von Terranova a) gearbeitet haben. Ei: 
nige Schriftfteller behaupten, dag Rubens an biefen 
Geldorp einen Brief, datirt vom 2öften Julius 1637 aus .' 
Antwerpen, geſchrieben habe, wovon mehr gefagt‘ werben 
jol,, wenn wir bon Rubens reden werden b). 


. 


a) ducher ſagt von ihm: „in Porträten iſt unter andern Gel⸗ 

dorpius jetzt in Coͤllen vorzuͤglich. 

b) Aber in Ruͤckſicht auf Geldorp haben ſich die Schriftſteller 
gewiß geirrt. Van Mander iſt der erſte, der uͤberhaupt von 
ihm redet, und er erzählt, daß er zu Löwen 1553 gebohren 

mn: fen Sandrast vebet-gewiß von einem andern Künftler, der 
. . 44. London gehohren ſey, und denſelben Namen führt. Eben - 
biefes ‚wiederholt . poutzeten quf der 88ſten Seite des 


⸗ 
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Johann van Achen a), 
geb. zu Coͤlln 1552. 
Sein Vater war aus Achen gebuͤrtig. Schon in fd 
ner —** Jugend zeigte Johann viele. Talente, und ers 
hielt beöhalb den -Ierigh zum Lehrer. In- einem Alter 


von 22 Jahren unternahm, er eine Reiſe nach Italien, 
ging erft nad) Benebig, und dann nach Rom, wo er in 


kurzer Zeit eine Geburt Chriſti für die Kirche der Iefui- 


ten mahlte, Nachdem er mehrere Theile Italiens durch⸗ 


reiſt hatte, mahlte er viele Sachen an dem Hofe bes Churs 


fürften von Baiern, welche bon R. Sadeler geſtochen 
wurden. 
Er: kam hietauf in den‘ Dienft des Kaifers Ru- 


dolphs II. An dem Hofe zu Prag ahmte er die Ma⸗ 


nier des Spranger nach, ohne im geringſten die Nas 
tur oder die Antifen zu: flubieren, fo daß er ein Manie- 
sift wurde, aber nicht. das ‚Segroungene dieſes Meifters 


— * 


2ten ryeis, welcher ihn aber Gelsdorf nennt. In dieſem 
Artikel in Zaͤßtheo Lexit. Th. J. ſind die Schriftſteller un⸗ 
ter einander verwirxt. Walpole, ber ihn Georg Gels 
dorp nennt, und ſagt, ‚daß er in’ Antwerpen gebohren ſey, 
hat gewiß wieber von "dem. zweiten geredet... Diefer bielt ſich 
‚ in London auf und bewohnte 1653 ein Haus an der Acdhers 
fireet, woraus folgen würde, daß er, wenn gr. berfelbe 
wäre, den van 'Mander anführt, damals bereite 100° Sehr 
alt geweſen ſeyn muͤßte. Wenn bet; erftere imi.Iahr 1618 
ſtarb, wie Fuͤßly in feinem Lericon verſichert, ſo fieht man 
deutlich, daß derjenige, den van Mander Th. I. &, 217 
‚anführt, ein von demjenigen, der einmal ih England Iebte, 
und an welden Rubens 1637 einen Brief fchrieb, gänzs 
lic) verſchiedener Kuͤnſtler muß geweſen ſeyn. Diefer Let⸗ 
tere wird derjenige ſeyn, dee nicht zeichnen konnte, und auf 
welchen man baher das Seite 350. des 5ten Theils, wo vor 
der Mahlerei in Enstand geredet ‚wird, Geſagte zu bezie⸗ 


hen hat. 7e 
a) Der Name’ biefes Rinftters ift auf mannigfaltige wWeiſ⸗ Vers 


flümmelt worden. Cinige nennen ihn Janachen, Ja u⸗ 
chen, Dac, Dach, Aaken, Aken x. 


- 1} . 
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hatte, Er ftarb 1616 zu Drag. a) Die K. K. Gallerie zu 
Wien beſitzt 16 Stuͤcke von dieſem Meiſter. 
Was den Namen Johann Dach b) anbetrifft, fo 
"glaube ich, daß unter diefem dieſelbe Perſon zu verſte⸗ 
ben fyc)., _ 

Mir nähern und jeht immer mehr der Epodje, weis‘ 
che den ausfchließlichen Character der Slandrifchen Schule 
beſtimmt, nämlich der Zeit, in welcher Rubens lebte. Um 
aber die einmahl bisher beobachtete chronslogifche Ord⸗ 
nung nicht zu unterbrechen, muß ich hier noch erft vers 
ſchiedener Kuͤnſtler erwähnen. Der serfte von biefen ift 


Oetavius van Veen oder Ottovenius, 
geb. 1556, geft, 165. 


Diefer große Künfkler wurde zu Leyden gebohren. 
Seine Familie war fehr berühmt, und fein Vater Bürs 
germeifter. Als er fich die nothwendigſten Kenntniffe in 
ter Lateinifchen Sprache verfchafft hatte, wibmete er fich 


a) Dan fand im Sabre 1790 feine Grabſchrift, 'die folgender: “ 
maapen lautete: | N 
D.. 09. A. . 
-  Charissimo et Excellentissimo Romanor. Imperator. Ru- 
‚dolphi II. et Mathiae I. Pictori cubiculario' Joanni ab 
. Ach, Marito desideratiss. Anna Chri. M. DC. XV. ae- 
tat. L. X. II. pie VI. Jan. functo Coniunx :Moestiss. 
.“ Regina de Lasso, Monumentum hoc memoriae gausa 
P. C. Dan fehe Diabloz in den neueren Abhandlungen der 
K. Boͤhmiſchen Geſellſchaft Th. II. ©, 123, ' 
"b) Descamps Th. I. ©. 251, 
©) In dem Werke des’ Aegidius Galenius: De Admniran- 
da sacra et civili Magnitudine Coloniae etc. (lolon. etc. 
1645, kto. ©, 407 lieft man: , In domo tribunicia” pel- 
lionum, vulgo bet Bundwerfer- Zunft, spectantur artifi- 
ciosissimae icturae Amoldi Colini et Joannis Acheni, 
Artis miracula et hufusmodi monumenitis visu dignis ple» 
» na-est Colonia.“ 
Wer dieſer Arnold Gotini ſey, wage ich nicht zu 
beſtimmen. 


⸗ 
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unter Iſaac Nicolas Anleitung der Zeichenkunſt. 
Sein Vater ſchickte ihn hierauf in ſeinem 16ten Jahre 
qn den Gardinal Graesbed oder Groosbeck, welcher 
damald. Bifhoff und Fürft von Lättih war, Diefer 
Gardinal gab ihm Empfehlungsfchreiber an den Cardi— 


nal Madrucio, (Maducio) in Rom. Her kam er 


gerade in bem Zeitpunkte an, ald Federico Zucche⸗— 
zo den größten Einfluß befaß, weßhalh er fih an feine 
Schule wendete. Nach einem Studium von fieben Jah⸗ 
zen verließ er Italien, und ging nach Deutfchland .in 
bie Dienfle des Kaiſers. Er verließ den Hof zu. Wien, 
und ging zuerft an ben des Churfürften von Bayern, 


‚und dann an den zu Gölln, aber da er dem Drange feis 


ner Vaterlandsliebe nicht wiederſtehen tonnte, fo kehrte 
er nad ben Spaniſchen Niederlanden zuruͤck, wo damals 
der Herzog von Parma Gouverneur war. Er trat in bie 
Dienfte diefes Zärften, der.ihm den Titel eines Inge- 
nieur en chef; und den eines Spaniſchen Hofmah⸗ 
üers ertheilte. 

Nach. dem Tode des Herzogs von Parma sing er 
nach Antwerpen, wo er in mehreren Kirchen und in den 
vornehmften Pallaͤſten viele Sachen mahlte. Er erhielt 
den Auftrag zur Bemahlung der Triumphbogen, welche 
fuͤr den Einzug, des Erzherzogs Albert errichtet wur⸗ 
den. Dieſer ehrte den Venius ſehr, und rief ihn des⸗ 
halb' mit dem Titel und der wirklichen Stelle eines Di⸗ 
rectors des Muͤnzweſens nah Bruͤſſel. Dieſe neue 
Stelle hielt: ihn, jedoch nicht von feinen Übrigen Bes 


ſchaͤftigungen, als der. Mahlerei. und bem Buͤcher⸗ 


fchreiben, ab. Er erhielt den Aufttag, die Porträts 
des Erzherzogs und der Infantinn Ifabella 
‚zu mahlen „ welche dem König. Jacob I. von England 
zum Gefchen? gemacht wurden. ° 

Ludwig XIII, wendete alle, feine Mühe an, ihn 
an feinen Hof zu ziehen, aber es war vergebens, ‚ und 


L 
n 
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er ſchlug es ſogar aus, einige Zeichnungen zu den Ta: 
peten im Louvre zu verfertigens | 


Benius flarb zu Brüffel in einem Alter von 76 
Jahren, und hinterließ zwei Töchter, Gertrude und 


‚ Cornelia, bie fih beide als Kuͤnſtlerinnen auszeichne: 


- 


” ur Isaao Pullart Academie des, sciences et ‚des arts etc, 1682. 


ten. Gertrude mahlte unter andern.das, Porträt ih: 


res Vater, welches geſtochen wurde,. und unter welchem 


fih Berfe von. bem Gelehrten Ericius Puteanus 


befinden: - - J 


Artis suae miraculo felix Pater etc. 

Venius hatte auch zwei Bruͤder; der aͤltere, FRFH 
bert, war ein Kupferftecher , der jüngere, Pieter, 
mahlte bloß zu feinem Vergnügen. Die Hauptwerte- 


von Ottovenius befinden fi ſi ch in mehreren Kirchen zu 
"Antwerpen, 


Ueber bie vielen Werke ‚ bie er geſchrieben hat, darf 


man nur das Verzeichniß bei Bullart a) nachſehen, wel⸗ 


cher ſein Leben beſchrieben hat, und ich will nur eine 
von ſeinen Schriften citiren, die mir viel Bergnügen 
verurfadt bat b). \ 


Unter. feine orzaglichften— Schuͤler gehoͤrt Peter | 
Daul Rubend, von dem bald lange geredet wer- 


den wird; indeffen darf ich doch jeßt nicht den Nico- 
Taus de Liemaeker, genannt Rooſe, übergehen. 
Cr wurde zu Gent 1575 gebohren, und erhielt zu feis 
nem erften Lehrer den. Marcus Gueraert c), und 
‚Fam darauf in die Schule des Ottovenius, welche ohne 


l 


Fol, | „ 


. b) Hist. Hisp. sept. Infantium Larae cum Tconibus etc. Es 


Befinden fi in diefem Buche #0 von Antonius Tempeſta ge: _ 
ſtochene Kupferſtiche. Auch hat Zelibien bei dem Artikel vom 
Ottopenius einen Auszug aus diefer Schrift gegeben, _ 


e) Der Name Gueraert wird richt immer auf biefetbe Weiſe 
beſhrleben. 


J 


. 


⸗ 
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aber widmete er fich dem Stupferftechen. Er unternahm 
eine Reife nach Deutſchland, und hierauf nach "Italien, 
wo er.15g1 unter dent Namen Heinrid. Bracht nach 
Rom kam. Hier beſuchte er alle Kupferſtichhaͤndler und 
hatte Gelegenheit, von der großen Achtung, mit denen 
man feine Werte aufnahm, felbft Zeuge zu feyn. - End- 
Yich enidedte man), daß er ‚felbft der berühmte Golsius 
fey. Er kehrte in fein Vaterland zuruͤck, we fich feine 
Geſundheit bald: fo verfchlimmerte, daß er ı617 flarb. 
Goltzius zeichnete fich durch feine. Gemählbe in 
Del; Waffer, und auf Glas. aus, vorzüglich berühmt 
- aber.war er. im Kupferflehen, und man hat. mehr als 
400 Kupferfliche. von ihm a). 

“ Er bildete mehrere Schliler, al3 Jacob Mathan, 
be Sheyn und Peter de Jode aus Antwerpen. 

Ein ſehr ausgezeichneter Kuͤnſtler war Heinrich 
van, Balen, welcher, wie ich vor kurzem erwähnt habe, 
ein Schüler. des Adam van Dort war. Er wurde zu 
"Antwerpen. 1560 gebohren, und- reifte, nachdem er eini⸗ 
ge Beit in ber Schule des Adam van Dort zugebradt‘ 
hatte, nach Stalien, wo er bie Antiken ſtudierte, außer: 
ordentliche Progrefien machte, und fich ein Zalent in ber 
fhönen und treuen Darftellung bed Nadten erwarb. 
Seine Compofitiorien waren: erhaben, und er pflegte fich 
von Johann Breughel den Grund zu feinen Ge⸗ 
mählden mahlen zu laſſen. 

Haubraten a), welcher und eine Lebensbeſchrei⸗ 
“bung dieſes Kuͤnſtlers gegeben hat, rühmt vorzüglich 
zwey Gemählde von ihm, von,denen das eine eine Mahl: 
zeit der Götter, das andre das Urtheil des Paris vor⸗ 
ſtellt. Sein Colorit iſt herrlih; und er ‚gehört zu ben 
„beiten Mahlern Slandeins. Ein fehr fchöned Werk von 


4) Man fehe hierüber den fehr gelehrten Bari Vol. IH. p. 1. ff. 
a) De 'groote Scheubur h der Nederlautsche 'Konstschil- 
ders ete. u . . Iı, Rn J 


x _Is.o 


f \ l 
x \ ' D ” 
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ihm, ſieht man in ber lieben Frauenfirde zu Antwer- 
pen, weldes den heil. Sohannes vorftelt, der in der 
Wuͤſte predigt. Seine Lebensbeſchreiber fuͤhren noch 
verſchiedene andre von feinen Werken an. Er ſtarb 
1652 zu Antiverpen a). 7 

Um eben biefe ‘Zeit lebten Ludwig be Vadder 
und Rhemy von Rheni, beyde zu Bruͤſſel gebohren; 
de Vadder war ein guter Landfchaftsmahler, welcher 
häufig die Wirkung der Sonne, des Nebeld, der gerade 


verfchwindet, kurz def Dünfte fludierte, welche alles fü 


angenehm und reizend machen; und er führte dieſes mit 
einer außerordentlicken Kunft aus. Rhemy, ein herr⸗ 
licher Nachahmer der Natur, ſtand im Dienſte des Gra⸗ 
fen von Wolfes, fuͤr welchen er viele Sachen mahlte, 
welche aber mit dem Schloſſe, in welchem fie fich befan⸗ 
‚den, zugkeich von ben Schweizern zerſtoͤrt wurden. oo. 
" Ein Schhier des Pieter Aertzen des Jüngern 

war Eornelius Cornelis oder Korneliffen Er 
war zu Harlerh 1562 igebohren, und zeigte ſchon in ſei⸗ 
ner frühen Jugend eine große Neigung zur Mahlerei. 
Er girig auf einige Zeit nach Antwerpen, ließ ſich aber 
in det Folge.zu Harlem nieder, und ftellte pafelbft 1585 
ein Gemählde aus, welches eine Geſellſchaft der Vor⸗ 
ſteher des Schuͤtzenhauſes vorſtellte, worin aber alle Fi⸗ 
guren Portraͤts ſind, und welches van Mander ſehr lobt. 
Dieſes Gemaͤhlde iſt, obgleich es nur Porträts enthält, 
doch mit einem ſolchen Geiſte verfertigt, daß man deut⸗ 
lich ſehen Tann, daß er mit dem Zalente, aͤhnlich zu 
mahlen, auch dasjenige eines hiſtoriſchen Mahlers zw 
verbinden wußte. 

Er mahlte fuͤr den Grafen von Leycheſter ein großes 


b) In dee Kirche des heil. Jacob zu Antwerpen mahlte Jo⸗ 
hann Baptiſt van der Veecken aus Flandern nach den 
Zeichnungen des H. van Balen ein herrliches Werk, bie 
große Kreugigung, in der Kapelle ber Gomumunion, auf Glas, 
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aber widmete er ſich dem Kupferſtechen. Er unternahm 
eine Reiſe nach Deutſchland, und hierauf nach Italien, 
wo er 1691 unter dem Namen Heinrich Bracht nach 
Rom kam. Hier beſuchte er alle Kupferſtichhaͤndler und 
hatte Gelegenheit, von der großen Achtung, mit denen 
man feine Werte aufnahm, ſelbſt Zeuge zu ſeyn. - End: 
lich entdeckte man, daß er felbft der berühmte Golgius 
fey. Er fehrte in fein Vaterland zurüd, we fich feine 
Gefundheit bald: fo verfchlimmerte, daß er 1617 flarb. 

Goltzius zeichnete ſich durch feine. Gemählde in 
"Del, Waſſer, und auf Glas. aus, vorzüglid berühmt 
- aber.war er. im Kupferſtechen, und man hat mehr als 
400 Kupferſtiche von ihm a). 

“ Ex bildete mehrere Schüler, als Zacob Mathan, 

de Gheyn und Peter de Jode aus Antwerpen. 

Ein ſehr ausgezeichneter Kuͤnſtler war Heinrich 

van Balen, welcher, wie ich vor kurzem erwaͤhnt habe, 
ein Schuͤler des Adam van Dort war. Er wurde zu 

"Antwerpen. 1560 gebohren, und veifte, nachdem er eini- 
ge Beit in der Schule des Adam van Dort zugebracht 
hatte, nach Stalien, wo er die Antiken fLudierte, außer: 
ordentliche Progrefien machte, und ſich ein Zalent in Der 
fhönen und treuen Darftellung, bes Nackten erwarb. 
Seine Compofitlorien waren: erhaben, und er pflegte fich 
von Johann Breughelden Grund zu feinen Ge: 
maͤhlden mablen zu laffen. 

Haubrafen a), welcher uns eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung diefed Künftlerd gegeben hat, rühmt vorzüglich 
zwey Gemählde von ihm, von, denen das eine eine Mahl: 
zeit der Götter, das andre .das. Urtheil des Paris vor- 
ſtellt. Sein Golorit iſt hetxlich, und er gehört zu den 
„beften Mahlern Flanderns. Ein ſehr ſchoͤnes Werk von 


ra) Man ſehe hierüber den ſehr gelehrten Varſch Vol. HE. ꝓp. ı. ff. 
a) De —* Scheuburgh der Nederlantsche Konstschil- 

._ - | ' 
, ' 1 


1 
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tenhamer, eine Reife nach Rom zu unternehmen. 
Zuerft .mahlte er bier nur Feine Gegenflände: und ges 
woͤhnlich auf. Kupfer, aber wie groß war. das Erſtau⸗ 
nen aller. Kunſtliebhaber und Freunde, als er auf ein⸗ 
mal. ganz unvermuthet mit einem großen Gemaͤhlde aufs 
trat. dr ging von Rom nach Venedig, wo er ſich vors 
züglich nach der Manier des Tintoretto bildete, wel 
‚Gen. er nicht allein in den ‚großen Lichtern und Schat⸗ 
ten nachahmte, fondern vorzüglich in den Umeiffen. ver - 
Figuren, welche, wie ich ſchon damals, ald von Tins 
toretto die Rede war, geſagt habe, oft nicht im Gleich⸗ 
gewicht waren. Dieſes bemerkt man auch in den Ge⸗ 
maͤhlden des Rottenhamer. Auch mahlte er zu Vene— 
dig, wenn ſich die Gelegenheit' dazu fand, große Altar: 
tafeln; fo befindet fih in der Kirche des heil, Bars 
tholomaͤus der deutſchen Nation eine Ankuͤndi⸗ 
gung a), und in ber Kirche ber Unpeilbaren (deg? ' 
Incurabili) eine heil. Srabonia. . 

Nach einem langen Aufenthalte in Venedig kehrte 
er nach Deutſchland wieder zuruͤck, und etablirte ſich in 
Augsburg, wo er 1608 (oder nach einigen 1604). ſtarb. 

In den Pleinen Figuren von ibm befindet fich mehr 
Grazie, wie in ben großen; das Nadte mahlte er mit 
. einer großen Geſchicklichkeit, vorzüglich die zarte Zleifch- 
farbe. der Nymphen und andrer Böttinuen.. Den.Grund 
zu⸗ ſeinen Gemaͤhlden, die in Landſchaften beſtanden, 


Frankfurt und des Thonauers zu Münden gläctich zw 


ftatten Ffommen, ale welde beede noch von ber Schul Al: 
bert Dürer entfproffens wie ich ferner ſolches nicht wenig 

zu danken habe bem berühmten Aleranber Abondio zu 
Münden, ber vor fich felbft fehr nachforſchend in feiner Zus 
gend gewefen und von benen alten Teutſchen alles felbft fleis 
Big erfahren, gefehen, und von feinem alten Vatter, einen 
curiofen Kunftreihen Mann, vernommen, und ih alfo dur 

. allerlei dergleihen Mittel unfere Teutfhe Kunfts Mahlere, 
nad Möglichkeit, dergeftalt zufammen gebradyt, daß andere 
>. nad mir die Fortfegung ‚gar leichte zu Werke richten Kane, “ 
a) S. oben. ©, 341. , 
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ließ er ſich gewoͤhnlich von Breughel: und von Paul 

Bril mahlen. 1d0 a Zu | 
Fuͤr den: Kaifer Rudolph mablte.er eine: Mahlzeit | 

der Götter, ein großed:Gemählbe, welches ZUr die Schoͤn⸗ 

heiten feiner Keinen Werke. :befist. Fuͤr deu Herzog 

Kerbinand von Mantua. machte er einen Ball der 

Nymphen. 

In verfchiebenen Galerien in Deutfchland befinden 

ſich mehrere Stuͤcke von ihm; fo hat die K. Gallerie zu 

Bien einsGemählde, welches die vier Elemente vor: 

ftelt, bey’ welchem der Grund von Jo han n Breugbel 

iſt. Außerdem hat fie ſechs andre, aber Peine Stuͤcke 

von ibm allein. 

In der Ballerie zu Dresden iſt ein Gaſtmahl ber 

Götter.‘ Die Ballerie zu Münden bat acht Stüde von 

ibm, die, Nro. 705 ansgenommen, welche eine Lucretia 

und Tarquinius in natürlicher Größe vorftellt, alle 

auf Kupfer find. Verſchiedene andere Gemählde von 

ihm find in der Gallerie zu Schleisheim; in’ der Berli⸗ 

ner ein Herrlides Bemählde, die Amazonenſchlacht, 

wozu ber Grund von Sammet⸗Breughel gemahlt 

ift, und ein Gaftmahl der Götter; Mars und Benus wer: 

den: von Vulcan überrafht: Auch die Gallerie zu Salz: 

dahlum hat einige-Stüde von diefem Meifter, 

: Ein andrer ſeht berühmter Mahler war 


Abraham Bloemaert a)/ 
geb. 1564. 
Carl van mander und Sandrart fen 9 bie Geburt 


a) 0 Gornelius 


2 


Abraham Bloemaert 


Heinrich JFriedrich Gornelius Adriau. 


N\ 


uch, die eauf den Gedanken kamen, nad, ſeinen Modellen 
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diefes Kuͤnſtlers in das Jahr 1567 a). Dagegen fagt 


Houbraken, er fey 1564 gebohren. Sein Geburtsort it 
übrigens die Stadt Gorcum. Er wurde von früher Zus 


gend an für die Mahlerei beftimmt,, und beeiferte fich 


Daher im Anfange die Zeichnungen des RZ Sloris mie 
Fleiße zu copiren. “ | 


| Da er oft genoͤthiget war, feine dehre— deren einer 
noch ſchlechter war als der andere, zu veraͤndern, ſo 


entſchloß er ſich im ıdten oder ı6ten Lebensjahre nach 


Paris zu reifen. Aber hier war er nicht viel glüdlicher, 


denn fowohl Jean Baſſot als auh Maitre Hery, . 


welche beyde feine Lehrer wurden,, waren fehr unbedeus 
tende Mahler; Er kehrte daher in fein Vaterland zus 
ru, und mahlte zu Amfterdam, wo er fich niederlieg, 
ein großed Blatt: den Tod der Familie der Niobe durch 


Apollo und Diana vorfishend, auf welchem die Figuren 


in Lebensgroͤße find. 
Diefes Gemählde Fand allgemeinen Beyfall, ſo daß 


er für den Kaiſer Rudolph, der Davon hörte, eine Re⸗ 


petition deffelben machen mußte. Zu berfelben Zeit, 


verfertigte er für den. Grafen von der tippe, ein. 


Gaſtmahl der Goͤtter. | 
Bloemaert mahlte, Portraͤts ausgenommen, in 


jeder Art von Mahlerei, aber er benutzte weder die Nas 


tur, noch hatte er die Antiken auf did gehörige Weiſe 


ſtudiert, und eben ſo wenig die Meiſterſtuͤcke, welche den 


guten Geſchmack bilden, und ſo gefaͤllt er freilich durch 
eine gewiſſe Grazie und durch fein angenehmes Colorit 
auch iſt feine Ausführung in dem clair-obscure vortreff⸗ 
lich; aber im Ganzen ift er ein Manierifl, und wehe des 


8— Eben ſo das Florentiniſche Muſeum Th. II. S. 10, wo fi ch 
ein ſchoͤnes Portraͤt von ihm befindet. 


Kiorillo, ar Th. 81 
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‚au ftudieren 8). Er flarb 3647, meht alö 80 Jahr alt, 
"in Utrecht. 

. Inder k. Gallerie zu Wie befindet fih ein gro⸗ 
ßes Gemaͤhlde: Die Anbetung der Beifen aus 
"dem Morgenlande. 

"Die Gallerie zu Münden: befißt e einen Diogenes, 
welherfeinenöchülern einengerupften$abn 
zeigt, um dad Lächerliche der Erklärung vom Menfchen, 
welche Plato aufgeftellt hatte, zu beweiſen. 

Die Gallerie zu Schleisheim, Salzhahlum, Berlin :c. 
befigen verfchiedene ſchoͤne Werke von dieſem Meifter. 
Sn der Ballerie des Herzogs von Orleans befand ſich 


‚ ein heil. Johannes, der in ber Wuͤſte predigt; in der 


Gallerie Pitti ſind gleichfalls einige fehr ſchoͤne Werke 
von dieſem Kuͤnſtler. 

Bloe maerz hatte eine bedeutende Schule, zu wels 
cher feine vier Söhne, welche aber: nicht fehr berühmt 
waren, und außer ihnen Wilhbelmvan Deilenburg, 
Iheodor Hals, Andreas und Johann Both, 
Gerhard und Wilhelm Honthorſt, Johann 
Baptiſt Weeninr, Heindrid de Keyfer, Nicos 
laus Knupfer, Jacob Kuyp und der berühmte 
Cornelius Poelenburg gehören. 


Gerhard: Hoͤnthorſt, 

geb. 1599, - 
erhielt von den Staliänern den Beinamen Gerardo 
dalle Notti. Er wurde zu Utrecht gebohren, und 
war ein Schüler Abrahams. Er reifte hierauf nad 
Rom, wo er für mehrere Cardinaͤle verfchiedene Stüude 
malte; dann ging er nach England, und wurde in der 
2), Ich ſage dieſes, weil es ein Buch giebt, welches folgenden 
Titel fuͤhrt: Oorspronkelyk en vermaard Konstryk Te- 


kenbaek van Abraham’ Bloemaart etc. To Amsterdam 
MDCCXL. Fol. 


L 


in Deutfchland.  - 881. 
Folge Hofmahter- bed Prinzen von Dranien. Man ſehe 
dasjenige nad), was ich über ihn im ıften Theile der 
Mahlerei in Italien a) und vorzüglich im 6ten Theile 
der Mahlerei in England b) gefagt: habe ‚Sein Por⸗ 
traͤt ſicht man in Florenz c). 

Nicolaus Knufer oder Knupfer wurde 1608 | 
zu Leipzig. gebohren, und erhielt zuerft den Emanuel 
Nyfen und dann ben Bloema ett zum Lehrer. Zür 
den König von Dännemarf mahlte er drey Schlachten. 
Er war ein verdienſtvoller Künftter, den Weyermann ſehr 
ruͤhmt a), 

Jacob Geyn oder Sheyn wurde zu Antwerpen 
1565 gebohren und war ein Schuͤler feines Vaters Jo⸗ 
hann, welcher 1632 gehohren wurde, ein guter Glas⸗ 
mahler war, und 1682 ſtarb. Der Sohn ſtach in Ku⸗ 

pfer, uͤbte ſich dabei aber auch in der Mahlerei, und 
man findet" Sachen von ihm in verfchiedenen Kirchen 
mancher Städte. Er mahlte Blumen und Figuren in 


Miniatur, und ftarb 1616, Die Anzahl feiner Kupfers | 


ftiche beläuft ſich uͤber 170. 
Um dieſe Zeit blühte auch Tobias Verhaegt 

ein ausgezeichneter Landſchafts mahler. Er wurde 1666 
zu Antwerpen gebohren, unternahm, als er ſchon zum 
Kuͤnſtler gebildet worden war, eine Reiſe nach Italien, 
und wurde in: Florenz, von dem Großherzoge ſehr gut 
aufgenommen; auch in Rom wurden ſeine Gemaͤhlde 
bewundert, vorzüglich ein Thurm zu Babel, welches 
er mehreremat wiederholt hat, und worin die Figuren 
| | J , 
b) S. 371 - 374. 

.c) Mus. Florentino T. II. p- 253. 
9 Weinwich Mahler 2. Hiftarie ©, 6%. 
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on Srentfi fi nd. Er-hätte ein großes Talent in de 
Darſtellung der - Entfernungen, welches, ex bloß durch 
eine vollkommene Luftperſpective bewirkte. Auch ſeine 


Baͤume find ſehr gut tockitt. Nach feiner Ruͤckkehr aus 


Italien etablierte er ſich in Antwerpen, wo er 1631 
ſtarb · + 


Aus ber Schule des Joſeph de Beer war Joa 
Him Uytenwael geb. 1566, geſt. 1604. 


Er mar aus Utrecht, und der Sohn eined Glasmah⸗ 
lers. Bon feiner Kindheit an bis in fein 1dtes Jahr 
mahlte er-auf Glas, und war ein Gfafer. Unter den 
berühmten Glaömahlereien zu Gouda befinden fich viele, 
bie von. ihm erfunden, von Adrian de Vrye abe 


. 2591 und 1696 ausgeführt find. Da er aber an biefer 


Kunft Fein Vergnügen fand, fo wurde er ein Schüler 


‚bes Sofeph de Beer, reifte darauf nach Italien, wo 


er ſich in Padua aufhielt, und vier Jahr bey dem Bi⸗ 
ſchof von St. Malo blieb, fuͤr welchen er mehrere Sa⸗ 
chen mahlte. Hierauf ging er nach Frankreich und dann 
nah Utrecht zuruͤck, wo er 1604 ftarb. 


‚Seine Formen find gut, nnd feine Beichnungen 


I correcö aber ohne Veraͤnderung, und ſie haben etwas 


von der gezwungenen Manier des Spranger. Er 
beobachtete Fein Coſtuͤm in der Kleidung. 


Wan Mander lobt verſchiedene von feinen. Merken, 
Sn der Münchener "Gallerie befindet fih ein Schmaus 
der Götter, oder die Hochzeit der Thetis mit dem 
Peleus, wo die Zwietracht, für bie Sghͤnſte, den golde⸗ 
nen Apfel hinwirft. 


Ein Zeitgenoſſe von dem Vorhergehenden iſt Heinrich 
Cornelius oder Hendrik Corneliſſen Vroom 
welcher 1666 zu Harlem gebohren wurde und von 
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welchem ich in meiner Geſchichte der Mähleren in ‚Eng 
land a) weitkäuftig geredet habe. ' 

Meter Cornelius von Ryd wurde 1566 in 
Delft gebohren und war ein Schüler des Hubert Ja—⸗ 
cob8, init welchem er nach ‚Italien reifte, ſith dort: Lärm 
ger ald funfzehn Jahr aufhielt, und für inte! Fuͤrſten 
und Prälaten arbeitete. Nach feiner Ruͤtkkehr Ließ er 
fi in - Delft nieder. Seine Malereien’ haben einige 

 Achnlichkeit mit denen de8 Baffano; ſowohl wa: bie 
Figuren; als auch was die Thiere anbettifft. 

Einer“der Bemertentwietneſen Portit Mapiet 

war .1*.1 


"gi i N en Mirko eth, ie 

| geb. 1568, geſt. 1641. un 

Er war aus Deift gebürtig,, und der Sohn eines 
Goldſchmiedes. Er erhieli feinen erſten Unterricht von 
Hieronymus Wierinr,. einem guten: Kupferſtecher. 
Seine. größe Neigung; ſich der -Mahlerei gänzlich: zu 

‚ wibmen, veranlaßte ihn, da-er fihon einige -Berfuthe 
mit dem Grabftichel gemacht‘ hatte, biefen, untev.dev An⸗ 
Jeitung bes B l o dia ndt, mit dem Pinfel zu dertaufchen. 


” 2 v. e au0. Heincich Brom 
rudrich Heinrich Cornelius Heinrich 


Heinrich Cornelius 
——— —— — 


R 

| Cornelius. 
Van Mander Seite 201. b. s fo wie auch Sanbuartr. reden 
von einem Stiefvater, und Descamps Ih. I. S. 466. ſagt, 


"0 da Heinrich Corneltas Vroom kin "Söhler feines 
BStiefvaters Cornelius Henrich sen. geweſen ſey; ich 

J ‚vermute indeß hier einen Irrthum, den d mich ‚aber richt 

nd. : m Stande fühle gu vecbeffern, 
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Als ſich ſein Name alß der, eines, beruͤhmten Por⸗ 
traͤtmahlers verbreitete, erhielt .er eine Einladung von 
König. Carl L von England, welche en aber, weil zu 
biefer.Beik in Lonbon- gerabe die Peſt ‚mätbete, nicht 
amyahaı - Er ließ: fick; deshalh in Deift. MIRDBE 2: und 
machte nur, einige Reifen nah dem Haag, wa er meh: 


rere Sachen für die Prinzen aus dem Hauſe NRaffau, 
oder für einige große: Hofleute dafelbft verfertigte. Der 


- 


Herzog Yıb recht .bewilligte ihm nicht allein einen Jahr⸗ 
gehalt, fondern ertheilte ihm auch Religionsfreiheit, eine 


pexy eitem noch aröfeası ode, weile; ein- Degnonit 


war. ' 

Man behauptet, daß uͤber 10000 Porträts. ges 
mahlt und 1 fie: fs, lud habe bezahlen laſſen; er 
hatte einen veiß ein für, alfemal ‘ feſtgeſetzt; fo koſtete 
ein einfaches Porträt ohne Hände 156 Gulden, und eben 
fo- die übrigen nach Vexhoaͤltniß. Sein ſanfter liebens⸗ 
wuͤrdiger Character erwatb ihm die Liebe der ganzen 
Belt., und. eine große Anzahl feiner: Porfräts wurben, 
von feinem Vetter Willem Delft, fehr ſchoͤn geſtochen. 
Mirhiel ſtarb zu Delft, ig ‚einem Alter-von 75 Sahren. 
Er: Hatte zwey Soͤhne, ppnbanen der älteve Pieter 


‘ Miremelt.gin würdigen Nachehmer des ‚Waters wurbe. 


Man ſieht von bdiefem auch mehrere Sachen in dem 
Bimmer der Wundärzte zu Delft. Außer diefem Sohne 
hatte Mirevelt noc folgende Schuͤler: PaulMoreels 
ze, Pieter Gueerritz Montfört, Nicolaus Cors 


nelius, Pieter Dird und Kluyt ꝛc. 


Um diefe Zeit blüheten moch mehrere, Kuͤnſtler, bie: 
ih alle aber nur im Borbeigehen erwähnen will 
Sie find folgende: 

"Gerard Nop auf‘ Harlem, welcher nach Deutſch⸗ 
land und Italien reiſte, van dem aber van Man ber 
nichts ſagt. Zucas Achtſchelling, aus Brüffel, ein 
guter Landſchaftsmahler. Marten Rytlar a2 welcher 


r 
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die Manier bes Momper nachahmte.. Andreas von | 


Artvelt mahlte. Seeſtuͤcke und: ähnliche Gegenſtaͤnde. 


Jaeob von E83, welder vortrefflich Voͤgel, Zifche, 
Blumen und Früchte mahlte. 


Unterdem Namen Bakereel, lebten mehrere Künſt⸗ 


ler, von denen Sandrart ſieben oder acht nennt. 
Die bekannteſten find: die beiden Brüder Wilhelm 
und: Aegidius, Pieter vonder Plas, von welden 
fih in Brüffel verfchiedene große Werke befinden; Ias 


cob be Sheeft, deffen der berihmte Dichter Vondel 


erwähnt; Gerhard Bartels, von diefem weiß man : 


‚weiter nichtd, als daß ein großer Stein, der auf ihn fiel, 
ihn tödtete, Xegibius van Zilburg, Aus Antwerpen, 
mahlte Sahrmärkte mit vielem Genie; Abraham. Mas 
thiffens, aus Antwerpen, verfhafte fih ſowohl durch 
feine Landſchaften ald durch feine hiſtoriſchen Gemaͤhlde 


— 


ſehr vielen Ruhm; David de Haen aus Rotterdam; 


von ſeinem Leben weiß man ſonſt nichts, als daß er lange 


Seit in Italien reiſte, und vorzuͤglich in Rom ſich aufhielt. 


Daniel von Alsloot mar im Dienſte des Erz 
herzogs Albrecht. 


Friedrich Brentel aus Strasburg, ein gu⸗ 


ter Miniaturmahler, hatte zugleich einen ausgezeichne⸗ 


ten Schüler, Nemens Johann Wilhelm Bauer; 


.Sacob von der Heyden; von ihm ſagen einige, er 
fey gleichfand zu Stradburg, andre, er fey zu Frankfurt 
gebohren. 


- Auguflin Brum und fein Schüler Hand Hol s⸗ 


mann aus Gölln. Des Lebteren thut Sandratt a) 
Erpähnung. Aus Brüfjel.war ein berühmter Mahler; 
BWilbelm Mahue, undeben fo Antonius Salaert 
und Heinrich be Klerf gebürtig. Diefer Letzte war 


auch ein Schüler bes‘ Marten de Vos, Dis. - 


\ 
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ter und Mahler zugleich, und mahlte grau in ‚grau, in | 
dem.Sefchmade feines Lehrers. Mit vielem Geifte arbeitete. | 


BE Ehriftoph Johann van ber Laenen; feine 
netten Gemählde fetten gewoͤhnlich Se elifhaften, 
Saftpäufer m. f. w. vor, und in’ ihnen berrfchten 


Liebe und Wein. Manchmal verſtieß er gegen’ Die gu— 


ten Sitten. 
Everarb Kryns, ein Schüler bed van Mander 

des Vaters, reiſte viel in Italien, und zeichnete ſich 
ſowohl in Portraͤts, als geſchichtlichen Gemaͤhlden aus. 
Johann Nieulant aus Antwerpen, mablte vor: 
zuͤglich Meine Sujets, fo wie auch Landfchaften fehr gut. 
- Er ift wahrfcheinlich derſelbe, der ſonſt unter bem Nas 
men. Adrian Nieulant genannt wird a) 

Peter Iſacs wurde zu. Helvezor 1569 gebohren, 

und. war zuerfi ein Schüler des C. Ketel, dann bed 


Johann von Aken, mit weldem er in Deutfchland 


und Stalien umber reifte. Er mahlte mehrere hiſtori⸗ 
ſche Gemaͤhlde, vorzuͤglich zeichnete er ſich aber in den 
Pottraͤts aus, welche ſehr aͤhnlich und in denen die Haͤn⸗ 
de ſehr gut gezeichnet ſind; auch ahmte er mit vieler 
Kunſt den Atlas und andere Zeuge nach. Das Jahr 
ſeines Todes iſt unbekannt. 


Joſeph Heinz, 
geb..... gel, „1609. 


Bon feiner Geburt, Erziehung, feinen eıften Leh⸗ 
rern ꝛc. iſt nichts mit Gewißheit bekannt, nur ſo viel 
iſt wahrſcheinlich, daß Heinz zu Bern in der Schweiz b) 


45) Fuͤßly/ in feinem 8er, =, IT, beflätigt biefe Meinung air 


fondern fagt, daß Adrian für einen Verwandten von Wils 
beim von Rieulant gehalten werde, 


. b) Einige fagen, ex fey su Bafel gebohren. an Manber nennt 


Lv 





Ein Mahler von ausgezeichnetem Berdienſte war, 


! 
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zwiſchen ben Jahren 1650 und. 1560 gebopren wurde, 


In der Sefchichte tritt er zuerft a) ald ein audgezeichs 


zu.Prag auf, gerade zu derſelben Beit, wo fi dafelbft 


“mehrere. Künfller, aldös Iobann von Alen, Bart: 
Spranger, Hufnagel, Roland Sapery, Aegis ' 


dius Sadeler aufbielten. Der Kaifer hielt fehr viel 


von Heinz, und ertheilte ihm die Erlaubniß, nah Stas 


‚ lien: zu reifen, wo er bie Werke der großen Meifter ſtu⸗ 


dierte; und ed fcheint faft, al& ob er- ‚eine vorzuͤgliche 
Liebe zu ben, Werfen des Gorreggio gehabt habe, denn 
obgleich mehrere ihn einen Manieriften nennen, fo läßt 
es fi doch auf feine Weiſe laͤugnen, daß er ein aus⸗ 
gezeichnetes Talent beſaͤß, mehrere Italiaͤniſche Meiſter 


und vorzuͤglich den Correggio nachzuahmen. "Nach einem 


vierjaͤhrigen Aufenthalte in Italien, kehrte er nach Prag 


Lau} 


zurüd, wo bad erfte Werk, welches er unternahm, eine. 


..2eba war, wirflih in dem Styl des Correggio, fo 


daß fie ſogar die größten Kenner täufchte. Hierauf 


‚ mahlte er eine Diana, weldeim Badevon Actäs 


On erblidt wird; vorzüglich uber verdient ein gros 


des .Geinählde, der Raub ber Proferpina, Erwaͤh⸗ 


nung, welches bey allen Künftlern Neid erregte, und 
vieleicht wollte man den Kaifer glauben machen, daß 


neter Mahler. an dem Hofe bed Kaiſers Rubolphs II; - 


es von einem großen Staliänifchen Meifter entlehnt ſey; 


‚der Kaifer befahl ihm daher, um bie Wahrheit zu ents 


deden, bafjelbe "Sujet noch einmal zu mahlen, und 


; Heinz hbertraf in Ddiefem zweiten noch das erſte. 
daßly ſagt in ſeinem Anhang, zu dem Lericon: „Ei J 


in der Lebenbleſchreibeng des g. von Aken ihn Joſe Pr 


Swiger und’ meynt, baß er ein Schüler bes 3. von Alten 
ſey. Dieſer Meinung ift Descamps Th. I. &. 260 gefolgt. 


a) Dan fee v. Mechels Beſchreibung und Mannlichs Bes 


ſchreibung Th. I. S. 200, wo behauptet wird, id weiß nicht 


aus welchem Grunde, er fey 1560 zu Bern gebohren. 


— 
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war Bürger zu Augsburg, wo er 1604 das do r⸗ 
tige Siegelhaus bauete, und bald daraufim 
4äften Jahre feines Alters zu Pragverftorben 
war, unb in der Fleinen St. Mathiad Kapelle 
mit einem Monumente begraben liegt‘ a). Heinz 
mabjte eine große Anzahl Eleiner Gemählde, die von . 
einer außerordentlichen Schönheit find. Inder 8. Gal⸗ 
lerie. zu Wien befinden fih 9.Stüd von ihm, unter des 
nen eine Diana im Bade mit Actdon unb mit 
feinem Beichen I. ©. HE. b) verfeben ift; 


* 8 * 


Die niederlaͤndiſchen Mahler haben von ihren ers 


ſten Urfprunge, ober von der Zeit an, feit welder wie 
Nachrichten von ihnen haben, eine natürliche Gabe, in 
ihre Gemählde eine Anmuth und einen Reiz der Farhen 
zu legen, welche, der eine. in einem: höheren, der andre 


in einem niederen Grade. beſaß, und felbft ehe Ruz 
bens das Vorbild der nlederlaͤndiſchen Schule wurde, 
gab es Künftier, die, wenn fie feinen Ruhm ‘auch nicht 
erreichten, und nit fo geehrt wurden wie er, boc in 


‚manchen Stüden ibm. ähnlich ſich autzeichneten, und 


a) Es ſcheint, daß gs ‚ 8er. Cyh. I. ©, 528. unter den 
Schriften feines Vaters einige [pecielle Rachrichten über Heinz 
‚gefunden habe, Go fagt er 3. B. von der Schönheit feiner 
Kraus ‚‚Das fol felbft Kaifer Rudolph II. Majeſtaͤt gefuns 

‚ den haben; ’’ und weiter unten, wo er von dem Bohne des 
Heinz redet: „Er lernte zuerft bei feinem Water, dann bei 
‚feinem Gtiefoater Matthäus Gondelach, der wie es 

> fheint, des Waters fhöne Wittwe — vielleiht dem Kaifer 
zu Ehren — geheirathet hatte.“ Andre behaupten, daß Heinz 
1609 zu Prag geftorben jey Man fehe Dobromily: Geis 
de 123. Böhm, Litt. Blt. St, 2. ©. 132,7 Matthäus. 
Bondelad war ein Mahler aus ‚Heffen, welder bie Kunft 
in Prag zu der Zeit fiubierte, als ſich dort verſchiedene be⸗ 
ruͤhmte Meifter aufhielten, und gehört zu den Mahlern J die 
ſi ch im-Dienfte des Kaiſers befan en. 


Dark Nro. BB... a ” J 
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nur moralifche Umftände, die ihre Urſache in der Ers 
ziehung hatten, waren Veranlaffung, daß fie durch dies 
ſes größere Licht verbunfelt wurden. Ä 
VVViner von denen, die fich vorzüglich auzeichneten, 

war gewiß 


\ . 


Abraham Zanffent. | 


Er wurde zu Antwerpen gebohren, aber es ift das 
Sahr feiner Geburt nicht bekannt, jedoch vermuthet man, 
Daß diefes das Sahr ‘ 1569 fey, fo dag er folglich ein 
. Beitgenpffe von Rubens gewefen wäre. Aus welder 

"Schule diefer große Künftler hervorging, ift gänzlich 
unbekannt, aber es iſt gewiß, daß er-in vielen Stüden 
feinem. Gegner Rubens gleih kam, und in vielen ans. 


> deren ihn übertraf . Sowohl feine Gemählde aus ber 


Kirchen⸗ als auch aus der Weltgeſchichte wurden ſehr 
von den Souverainen und andern Großen geſucht. Ex 
hatte eine Parthey, welche ihn durch ihre Schmeichelei 
ſelbſt ͤber Rubens erhob, . Wenn er einen Lebenswans 
bel geführt hätte, der. ſich beffer für einen Kuͤnſtler von 
feinem Berdienfte paßte, wenn feine Leidenſchaften ihn 
nicht ſo weit gebracht haͤtten, daß er ſeinen eigenen 
Schuͤler, Rombouts verleitete, ſich mit einer Par⸗ 
thei von Kuͤnſtlern, die oͤffentlich den Rubens zu ver⸗ 
derben ſuchten, zu verbinden; ; wenn er außerdem den 
Legten nicht noch zu einem mahleriſchen Wettſtreite her⸗ 
ausgefordert hätte a), was hätte'man. da nicht von ihm 
hoffen koͤnnen! 

Aber eine ungtüdjelige Heirath mit einem jungen, | 


8 Einige behaupten, tab Rubens ihm geantwortet habe: „er 

*. wolle die Wette annehmen, ſobald Janſſens durch 
feine Arbeiten beweiſen koͤnnte, daß er wohl im Stande ſey, 
fih mit ihm zu meffenz;”’ aber ih Tann mir es nicht venten 
daß diefes gegründet fey. 


0 
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der Berfchwendung und Berfchleuderung ergebenen Frauen, 
jimmer, welches ihm immer in Buftbarfeiten und an oͤf⸗ 
fentlichen DOertern die koͤſtlichſte Zeit verdarb, ſo daß man 
ihn nie mehr als zwei Stunden des Tages arbeiten ſah, 
waͤhrend er den uͤbrigen Theil des Tages in Vergnuͤgun⸗ 
gen zubrachte, und ſo von Tage zu Tage ſich tiefer in 
die Armuth und das unordentliche Leben ſtuͤrzte, dabei 
aber feine Eitelkeit und feinen unverſoͤhnlichen Haß ges 
gen Rubens, welcher gerade Veranlaſſung war, daß 


er gegen biefen immer mehr verbunfelt, und biefer ges 
gen ihn immer berühmter, reicher und angefehener wurs 


be, nicht ablegte, war die Urfache feines ‚gänzlicen | 


Sales. 

Aber wir wollen einen Schleier über biefe Sleden 
bvecken, und üns lieber zu feinen guten Eigenfchaften und 
Zalenten wenden. Ianffend gehört unter die kleine 
Anzabt von vorzüglichen Meiftern der Slandrifchen Schu⸗ 
fe Sn feine Gompofition ift Feuer, feine Zeichnung 
geſchinackvoll, aber man ſieht, daß er die Antiken nicht 
ſtudiert hat. Die Falten haben eine gute Geſtalt, und 


ihr Wurf iſt kunſtreich; aber vorzüglich hatte er ein herr⸗ 


liches Colorit, und fo wie er gern Gegenftände darſtell⸗ 
te, die durch eine Fadel oder eine andere Flamme er: 
Teuchtet werden, fb machten diefe durch kuͤnſtliches Licht 


erleuchteten Gemählbe- einen unglaublichen Eindruck, und 
ohne in das Schwarze zu fallen, wußte.er dieſen auch 


in den Schatten durchſcheinen zu laſſen, ſo wie es bei 
denjenigen Gemaͤhlden von Rubens der Fall iſt, die fo 


ſehr gelobt werden; aber die erleuchteten Theile haben 


einen unglaublichen Glanz.: In ber Kirche der Carme⸗ 





liter zu Antwerpen waren zwei Hauptwerke von ihm, 


das eine ſtellte Chriſtus, Beſtattung zur Erde, das 
andere die heilige Jungfrau mit dem Knaben Je⸗ 


ſus, der heil. Catharina Cecilia und verſchiedenen an⸗ 
heren Jungfrauen und Engeln vor, Dieſe beiten Ge⸗ 
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| 
mäblde haben eine reiche Compoſition, bie Zeichnung ift 
ausgeſucht, ohne auf das Golorit zu fehen, welches herrs 
lich ift. Zwei andere Gemählde von ihm waren in ber 
Cathedrale des heil. Bavon zu Gent. Es ſind wohl we⸗ 
nige Kirchen in Flandern, welche nicht wenigſtens ein 
Gemaͤhlde von ihm befäßen ‚ aber fein Hauptivert,.die 
Auferwedung des Laza rus, befand ſich nad 
Descampsin dem Gabinette des Churfürften von der Palz. 
Die K. K. Gallerie zu Wien beſitzt drei Gemaͤblde 
von ihm; in der zu Muͤnchen zaͤhlt man zwei; in 
Schleisheim befinden fich gleichfalls zwei; in der Galle⸗ 
rie zu Berlin ift eine halbe Figur des Nero, welde ex 
1618 mahlte. In der Gallerie zu Salzdahlum findet 
man z3wei Gemählde, nämlid Tobias mit dem Fi⸗— 
„ſche und das Urtheil des Midas. Im dem größs 
ten Theile diefer Gemaͤhlde find ale ‚Siguren über Le⸗ 
bensgroͤge. 


‘ 


Theodor Rombouts, 
| 9%. 15097. . —— 


k 

Er war aus Antwerpen gebürfig, und verband fih 
mit feinem Lehrer, welcher das Haupt der Parthei ges 
gen Rubens war. Er reifte nach Stalien, und trafin 
Kom viele Kunitliebhaber; fein Ruhm verbreitete ſich 
immer mehr, bis er endlich von dem Herzog von Tos⸗ 
cana eine Einladung erhielt. Als er in fein Vaterland 
zuruͤckgekehrt war, brach feine Eiferfucht gegen Rubens 
gus. Man behauptet, er habe nie beſſer gemahlt, als 
zu der Zeit, wo er ſo ſehr gegen Rubens eingenoms. 
men war. Das Opfer Abrabams und eine The: 
mis im Gerichtsfaal zu Gent, feste felbft Rubens in 
Erflaunen. Er mahlte Theater: Decorationen, fcherz« 
— Scenen, Gaſthaͤuſer und Buden von Marktſchrei⸗ 
ern. 3 übergehe feine Übrigen Schwachheiten, die er 


- 
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besing, um Ruben gleich zu fommen. ‚Endlich flarb 
er, niedergebrädt von feiner Feindfchaft gegen Rus 
bens, nad) Weyermannd Meinung im Jahre 1640, 
nach Houbraden aber 1657. In der Cathedrale zu Gent 
befindet fih eine Abnehmung vom Kreuze, das 
Hauptwerk dieſes großen Meifters. 

Sohann Lys, genannt Pan, wurde gegen das 
Jahr ı570 zu Oldenburg gebohren, und war auf eis 
nige Zeit ein Schüler ded Heinrich Golgius. Er 
befuchte Stalien und hielt ßch vorzuͤglich in Rom und 
Venedig auf. Sein Haupttalent war, Bambocciaden 
und dergleichen zu mahlen, aber er verfertigte auch ei⸗ 
nige Altargemaͤhlde, und ſtarb 1629 zu Venedig. Hous 
braken rühmt dieſen Kuͤnſiler ſehr und nennt haupt— 
ſaͤchlich zwei Gemaͤhlde von ihm, die herrlich gezeichnet 
und in dem Geſchmacke des Rubens und des van 
Dyd gemahlt find a). | 


% % } 
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N 
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As ich des Heinrih Steenwycks des Bas 
ters b) erwähnte, habe ich gefagt, daß an feinem Orte 
von ben beiden Néeffs, Bater und Sohn, feinen 
Schülern, fo wie auch von feinem eignen Sohne gerebet 
werden follte, 

Peter Neeffs. Wenn man gleich weber das 
„Jahr feiner Geburt, noch fein Sterbejahr-kennt, fo iſt 
es doch gewiß, daß er aus Antwerpen geblirtig-, und 
‚ein Schäler von Heinrih Steenwyd dem Bater, 
war. Treue Nachahmung der Natur war fein Haupt: 
beſtreben, und er ftellte vorzüglich das Innere Gothifcher 
Kirchen dar. Seine große Kunft beftand in einer volls 
kommenen Liniar— und Luftperſpective, vorzuͤglich aber 
aA) Dan ſehe N. D Beinnig. S. 19 
% Siehe S. 516, | 


\ 
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darin, daß er gewiſſe gunſtige Augenblicke des "Lichtes 
zu benugen wußte, wo das Hauptlicht auf einen Haupts - 


" theil.des Gebäudes fällt, wozu er eine Orgel, ein Grab, 


einen Altar, sine Kanzel rc. wählte. 
— ber dasjenige, worin er fafl alle Mahler, bie ſich 
in dieſer Art auszeichneten, uͤbertraf, war, daß er die 


Kirchen von Lichtern, Fackeln, uud dergleichen erleuchtet 


darſiellte. Dieſe Gemaͤhlde ſind von einer außerordent⸗ 


lichen Schoͤnheit, denn ſelbſt in dieſer Dunkelheit unters 


ſcheidet man bie kleinſten Gegenſtaͤnde und jene Degra⸗ 


bazion, die alles bezaubert. In dieſer Art findet ſich 


- ein ſehr ſchoͤnes Gemaͤhlde von ihm in der Gallerie des 


Großherzog von Florenz, und in bem Sranzöfifchen 
Muſeo ein andres ſchoͤnes, welches 1806 aus Deutfch- 


land dahin Fam a). Was die Beſchreibung und Beurs 


theilung, die von diefem Gemählde herausgelummen ift, 
‚betrifft, fo iſt fi fie eine. der elendeflen, und zeigt deutlich, 
daß der Berfaffer durchaus nicht mit den Gebräuchen 

in den Eatholifchen Kirchen bekannt war; denn oft wird | 
darin des Morgend vor Zages Anbruc und eben fo: 
des Abends ſpaͤt Gpttesdienft gehalten , wobei eine Kits 
"ce fehr gut durch Richter oder eine Fackel kann erleuch⸗ 
tet werden. In allen Gemaͤhlden von Neeffs find. die 


Figuren von Abraham und David Teniers, 


Breughel, Frank von Thulden ꝛc. 
Das Hauptverdienſt dieſer Kuͤnſtler welche die Aus⸗ 


| ‚faffierung machten, befteht darin, Daß fie dafuͤr forgten, 


daß dad Auge nicht, geflört würde und dag fie fe bloß. 
als Ornamente anbradhten. 

Sn der febr fehönen Sammlung meines feefigen 
Steundes, des Grafen von Brabed, welche ich in die⸗ 
fem Werfe ſchon angeführt habe, befindet fich eine ſchoͤne 
"Kirche, unter welcher folgende Setarift fteht: Peter - 


a) ©, Filhol Th. vo. Nro. ag. 


. 
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Meetfs 1658 a). Es find in. dieſem Gemaͤhlde viel 
Figuren von Teniers dem Aeltern, welche, ob ſi 
gleich gut gemahlt und. anmuthig ſind, auch brillant 
Farben haben, doch das Auge nicht von dem Hauptge. 
genſtande abziehen. 

Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, daß bei 


Bater weit über dem Sohne und den beyden Steen: 


wydd erhaben fey, denn keiner von dieſen erreichte die 


‚ Keinheit der Linien, in welcher. Richtung fie auch laufen, 


‚selbft wenn fie Bogenfoͤrmig find. Diefe Linien fint 
auf Feine Weife erhaben, ſo daß, wenn man mit der 
Hand darlıber fährt, dad Ganze einem Cryſtalle ähnlich 


iſt. In der K. K. Sallerie zu Wien, fo wie in der Dres; 


dener befindet fih das Innere der Gathedräle zu Ant 


werpen, und vorzüglich iſt dad Sthd zu Dresden fehr 


fhön; aud in den Gallerien zu Sansfoucy, Salz 
dahlum, in der des Fuͤrſten von Lihtenflein find 
ſehr fhöne Gemählde von ihm. 

- Ein Hauptwerk von ihm aber in diefer Art fol 
dasjenige. feyn, welches fich in der Privatfammlung bes 


‚Deren von Burtin b) befindet. 


Was Heinrich Steenwyd den Sohn anbes 


trifft, fo haben fich nad Descamps ec) alle Schriftfteller, die 


feine Lebenögefchichte gefchrieben haben, getaͤuſcht, indem 
j ie ihn groͤßtentheils mi. feinem Bater oder mit N. 


s 2) Herr von Burfin behauptet in feinem Werke 3.16 
297. Pieter Neefs, der Vater, habe niemals feine Gemaͤhlde 
unterzeichnet, und außerdem, daft feine Werke die feines Soh⸗ 
nes bei weitem uͤbertraͤfen, ep uch biefes noch ein Kenn⸗ 
zeichen, wodurch fie von jenem unterfdjieden ‚werden könnten, 
die immer unterzeichnet wären. Aber ich kann mid, hievon 
nicht überzeugen, weil ich felbft eine große Anzahl folder. 
- Kirchen geiehen habe, die nicht unterzeichnet, und auq be⸗ 
ſtimmt nicht von Nécfs dem Vater find, 


bD) Daſ. Xp. ©. 957. 
ec) €, sh. L. S. 384. - 


nm 
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Steenwyck von welchem wir bald. reden werben, ver} 
wechſelt Haben. Ich habe don beipen Steenwydö, dem 

Vater und dem Sohne in meiner Gefchichte der Mahles 
rei in England a) [hen im Vorbeigehen geredet. | 
Heinrih der Sohn b) war ein Zeitgenoffe bed . 
> van Di c) fludierfe bey feinem Vater die Kunft, und 
wurde durch feine Nachahmung der Gothifhen Kirchen 
berähmt: ‚Durch Hülfe ded van Dyd wurde ei dem 
König Carl J. vorgeſtellt, fuͤr welchen er lange arbei⸗ 
tete. Er mahlte mehrere mal den Grund zu einigen 
Portraͤts des van Dyd d). Diefe und’ andere Werke 
von ihm ſind oft mit denen des N Steenwid, welcher 

1640 gebohren wurde, verwechſelt worden e). 
Steenwyckder Sohn ſtarb in England. Seine, 
Werke find ſehr ſelten, und fie unterſcheiden ſich dadurch 


1 


“von denen feines Waters, daß fie gewöhnlich Heller, als 


jene ‚find. Ich glaube, daB dieſelbe Verwechſelung, 
welche mit den Werfen der beiden Neeffs Statt fin 
det, auch bey‘ denen ber ‘beiden Steenwhd& vorfommt:-- 
In der K. Gallerie zu Wien werden 3 Stüde von dem 
Bater, und.eben fo viele von dem Sohne aufbewahrt: 
Bon dem erftern iſt das eine ohne Jahreszahl, das zweite 
fuͤhrt die Jahreszahl 1604 und das dritte die von 1606, 
obgleich einige behaupten er fey „1604 fchon geftorban: 
Eins von diefen flelt den Engel vor,» welder ben 
4) G. Th. V. S. 356 ff. ‚ | j u l £ 
b) v. Mechel, Gallerie zu Wien ac, fagt, daß er zu Stens, 
wyck gegen 1590 gebohren fey, Zr 
*) Sein Porträt von van Dyck gemahlt, findet fi in berfchde 
nen Portraͤt⸗ Sammlung dieſes Meiſters. J 
d) In Frankreich find zwei mit ber Jahrszahl 1637 bezeichnet. - 
e) Ic kann es nicht begreifen, wie ed möglich fey, den.Rs 
Steenwyd mit Heinrich zu vermechfeln, da jenex immer 
in Breba blieb, und fein Hauptverdienſt darin beftand, Stille 
> Ieben ‚ barzuftelen, und gewöhnlich Sinnbilder des Todes, 
Todtenkoͤpfe, Kerzen, Seifenblafen u. fi w. hiezu wählte, 


as: I Ru =. 
Fiorillo. ax Th. im — 
’ j \ 
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heit. Detrus aus dem Gefängnifie befreit. Die drei 
Gemählde des Sohnes find folgende. Ein großes Ge: 
"fängniß aus welchen der heil. Petrus befreit wird; es 
Hiſt unterzeichnet. INE. v. Steenwyck ı621;5 eine 
Heine Kirche mit der Jahrszahl 2618, und eine andere 
in Staliänifhem Gefhmade. 

‚ In der Gallerie zu Dresden befindet fi vom Bater 
eine fehr fhöne Kirche. Ferner find dafelbfi zwei Por: 
träts, eins von König Carl I von England, das 
andere von feiner Gemahlinn, ber Königinn Henriette 
Marie, die Arditectur ifl von Gteenwyd die Figuren 
von Gonzales Coques a). 

Sn der Sallerie zu Salzdahlum ifl aud eine 
Befreiung des heil. Petrus aus bem Gefängnifle, und. 
noch eihe andre Kirche mit bemfelben Gegenſtande. | 
| Theodor Babeur oder Babuer (Babure) 
warein Holländer und hatte eine, der des Peter Neefs 
ähnlihe Manier. Descamps nennt ihn nur, aber Fuͤß⸗ 

In glaubt mit einigem Grunde, daß er auch hiſtoriſche 
Gemählde verfertigt habe. 


Pieter Bronkhorf, 
geb. 1588, geſt. 1661. 


Er war aus Delft gebuͤrtig und; mahlte vorzüglich 
Tempel und Anfihten von Kirchen, von innen und von 
außen. Zwei Gemählde entfchieden über feinen. Ruhm, 
fie waren, der Tempel Salomons, wo dieſer 
fein Urtheil ausfpricht. Diejes Gemählde befin- 
det ſich in dem Rathhauſe zu Delft; und Ehri ſtus, 





a) Dieſe beiden Portraͤts treffen mit den beiden überein, welche 
kurz vorher angefuͤhrt worden ſind, von denen man ſagt, 
daß ſie von van Dyck verfertigt ſeyn, mit der Jahrszahl 
1637. und die zu Descamps Zeiten im Beſi ige bes Herrn de 
.Ia Boueriere gewefen find, 


⸗ 
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weélcher die Kaufleute aus dem Tempel jagt; | 


Diefes befand fich bey der Wittwe bes Sohnes, 
Außer ſolchen atchitectonifchen Sachen mahlte er 

aber auch Eleine Figuren fehr ſchoͤn. Er ſtarb 1661. 
Ein Künftler vom erfien Range in biefer Art war 

Aultreitis | 


—— Emanuel de Witte, 


geb. 1607. 


Er war zu Alcmaer gebohren und erhielt feinen. 
erften Unterricht von Everard von Aelſt. Anfangs 


mahlte er nur Porträt und hiftorifche Gemählde, als 


er fich aber zu Amſterdam niebergelafien hatte, mahlte 


‚ er architectonifche Gegenftände, aber -vorzüglid das In⸗ 
nere von Kirchen, mit einer außerordentlihen Kunſt. 


Außer der fchönen Wahl des Lichtes, :da3 wirklich 


| bezauberte, zierte.er feine Gemaͤhlde mit Figuren welche 5 


"bald ben Prediger, bald das Volk, welches in die Kirche, - 


kam, oder fie verließ, vorftellten, und malte das Ganze 


auf eine meifterhafte Weiſe. 

Bei einer etwas ſonderbaren Laune hatte er nur 
wenige Freunde, unter deren Zahl Lairesſe gehoͤrt. 
Aber ich uͤbergehe mehrere Umſtaͤnde aus ſeinem Leben, 
und beſchließe die Lebensbeſchreibung dieſes Künitlers 
mit ber. Bemerkung, daß er im Jahre 1692 in! einem 


\ Alter von 85 Jahren ertranf. 


‚Ein. fehr. ſchoͤnes Gemaͤhlde von ihm mit einem 
Sonnenblide befindet fih im Mufeum zu Paris a). 

Einige andere: Werte. von ihm findet man beim 
Descamps b). 

Dirk oder Theodar von Deeien te gegen 


2). S. Fuhel x, Th. I. ©, 45» 
») °. II. S. 107, 


548, _ Gefchichte der Mahlerei 
das Jahr 1686, war zu Hausden gebohren und Schuͤ— 
ler des Franz Hals. ‚Er hatte. eine unwiderſtehliche 
Neigung. zur Achitectur, und widmete ſich ihre gang. ' 
Cornelis de Bie zählt und feine Werke auf, 
welche Kirchen und dffentliche Gebäude vorftelen. Er 
wurde in ber Folge Bürgermeifter zu Armuyden und 
| blühte int Jahr 1670. Er hatte ein vortteffliches 
Glair - obscure, und dad Ganze mit einer großen Kunft 
tockirtz eine bezaubende Durchſichtigkelt verband er mit 
einer treuen Nachahmung deſſen, was ‚die Zeit an Dies 


. fen antiquen Gebäude bewirkt. hatte, 


Ein Künftler vom erften Range in der mobernen 
Kröitectu: Mahlerei iſt 


Jean van der Heyden, | 
geb. 1637, gefl. 171%. 


Er war aus Gorkum, erlernte die Anfangsgründe 
der Kunſt von einem unbedeutenden Glasmahler, und 
verdankt ſich felbft daher alled. Er fing mit großem 
Fleiße an, alte Schlöffer, Kirchen und Palläfte zu zeichs 
nen, fopierte dann ‚bad Rathhaus zu Amfterdam, bie 
Börfe, die Börfe zu London und andere Anfichten von 
Gebäuden, die mit Kleinen Figuren von Adrian van 
de Velde geziert ‚waren, wodurd der Preis feiner 
Gemählde noch erhöht wurde. 

Wir haben Gelegenheit gehabt, von Theodor v on 
Deeien,- den beiden Neeffs, Bater und Sohn, 
‚eben fo von den beiden Steenwyds zu reben, von 
denen jeder in feiner Art fich auszeichnete, aber in ber 
Beichnung der modernen Architectur hat Niemand ein 
ſolches Verdienſt, als von der Heyden. Diefer bat 
einen leichten, aber doch fi cheren Pinfel; feine Gemähls 
‚se find durchfcheinend und zeugen von einer tiefen Kennt⸗ 

ig des eleir.- obscure; fie haben eine Degrabation, 


f 





"eben mit einer Genauigkeit in ber Darftellung der Stei⸗ 


‚ Dedcamps eine.Lifte mehrerer Cabinette, die gleichfalls. 
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eine Harmonie, die bezaubert; dieſes alles iſt verbun⸗ 


/ J A 
x 


, 


ne, ber Ziegel und taufend anderer Dinge, worin er | 
es zum Erftaurien: weit brachte. Außer diefem hatte er 
viele Verdienſte an der Verbefferung der $euerfprigen. 


Er war nicht der Erfinder berfelben, wie einige holläns 


diſche Schriftfteller behaupten, fondern er vergrößerte 


ihre Kraft und richtete fie for ein, daß fie leichter fort: 
gefchaft werden fonnten, Er wurde vom Magiftrat mit 
einem jährlichen Gehalte zum ‚Director ber Feuerfprisen 
ernannt. Diefer berühmte Kuͤnſtler ftarb 1712 zu Am: 
flerdam, Außer den verfchiedenen Werken von ihm, 
weldhe man in mehreren Gallerien findet, giebt uns 


beren beſiizen. . | 


Jacob Wilhelm Delft war um diefe Beit ein 
guter. Porträtmahler. Er hatte drei Söhne, Corne⸗ 


118, Roh und Wilhelm; der lebte heirathete ’ bie 


Tochter des Mihiel,Mierevelt und widmete fi 


dem Kupferſtechen. 


Frans Porbus der Juͤngere 


war ein Schuͤler ſeines Vaters, von welchem wir ſchon 


oben a) geredet haben. Einige Schriftſteller behaupten, 
daß er den Vater uͤbertroffen habe. Er mahlte hiſtori⸗ 
ſche Sachen und Portraͤts; auch arbeitete er viel zu 
Paris, wo er nicht allein mehrere Male das Portraͤt 


Heinrichs IV., ſondern auch einige Altarblaͤtter 


I . Ge u 


mahlte, Be Ä J 
‚In dem Muſeum zu Paris findet ſich ein ſchoͤnes 


Gemäptde, welched mehrere. Priefter im ihrem Ornate 
vorfelt, die einen Bifchof in die Sakriſtey zuruͤckfuͤh⸗ 


\ 
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ren; Man fü eht deutich daß alle Figuren Porträts 
find a), _ 
. Sein eigened Porträt befindet fib in. der Gallsrie 


zu Florenz b). Er ftarb 1622 c). 


Wouter Crabeth, ein: Neffe des beruͤhmten 
Glasmahlers Wouter Crabeth, von dem ſchon oben 
die Rede geweſen iſt. Dieſer, von welchem wir jetzt 
reden, war ein Schüler bes Corn elius Ketel, reiſte 


nach Frankreich, Italien, und hielt ſich 15 Jahr in 


⸗ 


Nom auf, wo er viele Sachen ſtudierte und kopierte. 
Seine Werte find alle in dem StyI ber Italiänifhen 


- Schule gemahlt. Er kehrte 1628 nah Gouda, feinem, 


Geburtöorte, zuruͤck; jeboch iſt ed nicht bekannt, in 
welchem Jahre er geſtorben ſey. 

Paulus Moreelze. geb. 1571, geſt. 1638 , War 
ein herrlicher Portraͤtmahler und Schüler des Michiel 
Mierevelt. Er reiſte nach Rom und widmete ſich der 
Architectur, und ſtarb 1638 als Bargermeiſter der Stadt 
Utrecht. * 

Franz Badens, m zu Antwerpen gebohren. 


Er machte während frines Aufenthaltes in Stalien große 


Fortſchritte, und erhielt deshalb bei feiner Ruͤckkehr ins 
Baterland in Amfterdam den Beinamen des Ital iaͤ⸗ 
nifhen Mahlers. Man hat viele Gemaͤhlde von 
ihm, welche Geſellſchaften vorſtellen, und in einem er⸗ 
yabenen Styl gemahlt find, denn fein Colbrit iſt das 
ſchoͤnſte was man je ſehen Tann, 

Sein Bruder, Johann oder Jan, wurde 1576- 
zu Antwerpen gebohren, reifte nah Stalien, und ars 
‚beitete nach feiner Rüdkehr mit allgemeinem Beifall in 
ganz Deutſchland, wo er 605 ſtarb. 


a) S. Fithoi ꝛc. xXðh. VIII. Nro. 663, 
b) &. Museo Fiorentino Th. U. &, 10%. 
6) Filhol Th. VIII. fagt 1662. , 


n 
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Um diefe Zeit befaß Deutfhland einen Künfl- 
ler von. originellem Zalenten. €3 war biefes der: bes 
ruͤhmte 


Adam Elzheimer, ober Elshaimer, 
geb. 1574, geſt. 1620. 

Er wird von ben Italiaͤnern Adamo Tedesco 
oder Adamo di Francofort genannt, weil er zu 
Frankfurt gebohren wurde, Als fein Bater, ein Schnei⸗ 
der, merfte, daß fein Sohn Neigung zum Zeichnen has 
be, brachte er ihn zu Philipp Uffenbad a), von 
dem er Unterricht erhielt, den er aber Sehr bald übere 
traf. , ‘ 
Adam reifte in Deutfchland umher, 'und von da 

nad Italien, wo er fehr fleißig fludierte. Da er ein 
berrliche& Gebächtniß hatte, fo zeichnete er, wenn er 
den ganzen Tag mit dem Beſehen der Herrlickeiten 
Roms, ber Dentmäbler ber Vorzeit und der Natur, zuge: 
bracht hatte, und dann fpät ant Abend nach Haufe 'zu= 
ruͤdkehrte, ftatt daß andere ihr Tagebuch ſchrieben, als 
les, was ihm im Laufe des Tages begegnet war, auf. 
Er mahlte nur Meine Gemählde, flubierte aber. mit ei: 
nem außerorbentlihen Fleiße die Natur, und fa brachte 
ihn bie viele Zeit, welche er hiezu anwendete, obgleich 
er ſich feine Arbeiten fahr gut. bezahlen lieg, nur nach 
"und nad) immer tiefer in Armuth. - 

Er wurde angeflagt, und da er eine zahlreiche Fa—⸗ 
milie befaß, und mit Schulden überhäuft war, feftge: 
fegt, und ſtarb im Gefängniffe in einem Alter von 46 
Jahren. N 

Weyermann verfihert, daß Rubens feine Schul: 
den bezahlt‘, und ihn aus dem Gefängniffe befreit habe. 


“) Dr kegenölle und” Dedcamps nennen ihn faͤlſchlich Offens 
ad. 
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Aber es ſcheint mir doch unglaublich, daß unter dem 
Pontificat eines Pauls V, eines ſo großen Beſchuͤtzers 
ber Kuͤnſte, ein Kuͤnſtler von dieſem, ausgezeichneten Ver⸗ 
dienſte, ſeine Tage in einem ſo traurigen Zuſtande ſollte 
beendigt haben a). 

Elzheimer war der erſte, welcher mit den klei⸗ 
nen Gemaͤhlden einen erhabenen Styl zu vereinigen 
wußte. Er brachte ſehr gern in ſeinen Gemaͤhlden ver⸗ 
ſchiedene Wirkungen von artificiellen Lichtern an. Sie⸗ 
ben Stuͤcke von ihm find von dem berühmten Grafen 
von Goud geftochen worben, ‚aber von- einer großen 
Seltenheit. Sie fi nb folgende: | 

1), Der kleine Tobias; 2) der große Zoos 


bias; 3) eine fehr f[höne Landſchaft; 4) Zus 


piter und Mercur am Tiſche bei: Philemon 
und Baucis; die Wirkung des fünftlichen Lichtes if 
überaus fchön in dieſem Kupferfliche. 6) Ceres, wels 
heibre ZTochter ſucht, gleichfalls mit einem kuͤnſt⸗ 
lichen Lichte; 6) eine, Enthauptung bes beit, 
Johannesz 7) ein großer Kupferſtich, die Flucht 
aus Egypten vorftellend, In dem legten, fo wiein 
jenem der Ceres, wirft außer bem künftlichen Lichte, 
auch noch das bei Mondes x. 

Sn der Gallerie zu Dresden wird eine Feine Lands 
ſchaft, die Flucht aus Egypten, als fein Werk gezeigt. 
‚ In der Gallerie zu Münden fi fiebt man fünf Gemaͤhlde 
von ihm. 

Die Gallerie zu Salzbahlum hat unter andern Ges 
mählten auch daffelbe Suͤjet mit der Ceres, wovon ſchon 
vorhin bei Gelegenheit des Kupferftihes vom Grafen 
von Goud bie Rede war. Ein Gemählde welches .denfels . 

a) Es ift wahr, baß ich irgendwo gelefen habe, daß ber Papſt 
ihm la parte di palazzo bewilligt habe, welches in einex 
monatlichen Portion von Wein und Brod befteht, und was 


gewöhnli den niebeigften Dienern des Papſtes azugeſtanden 
wird, _ . 


e 


7 
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ben Gegenſtand darſtellt, befindet ſich auch in. der Galle: 
rie zu Berlin, und dieſes ift nad Puhlmannd a) Meis 
‚wung eines feiner beften Werke. 

Ob ich mir gleich Yorgenonimen habe, der Privgts 
Sammlungen keine Erwähnung zu tbun, fo wirb mich 
doch die. Seltenheit der Werke des Elzheimer ent 
ſchuldigen, wenn ich hier ein Gemählde anflhre, wels 
ches im Beſitz des Herrn von Burtin b) ſich befindet. 


Es ſtellt Pfyche und Cupido vor, gerade in bem Au— 


j genblick, wo ſie, eine Lampe in der Linken, und einen 


Dolch in der Rechten tragend, ben Amor erblidt, wels 


cher ſchlaͤft ıc. Der Befiger behauptet, daß dieſes Ge 
‚mählde dad Hauptwerk von!diefem Meifter fey. 

be jeh den Abſchnitt über Elzheimer ſchließe, 
will i no, bemerken, baß der Sraf von Goub, : 
aus Utrecht. gebürtig, ein großer Wohlthäter bed Elz⸗ 
beimer war, und ihnsunterflügte; aber das Ungluͤck 


mehrere Gemaͤhlde von Elzheimer gekauft hatte, ſo 
bildete er ſich eine Manier nach ſeinen Werken. Nach 
dem Tode dieſes ungluͤcklichen Mahlers verließ er Rom, 


‚und ging nach Utrecht, wo eihe Dame, die ſich in ihn 
verliebt hatte, ihm ein Getränk eingab, wodurch er aber - 


1624 das Gedächtniß verlor, welches er, ſo lange er lebte 


nicht wieder erhielt. 


Ich erinnere mich, daß vor ungefhr 4 Satrn 


der Herzog von Braunſchweig fuͤr einen billigen Preis 
ein ſchoͤnes Gemaͤhlde von Elzheimer kaufen konnte, welches 


die Martern bes heil, Stephanus vorſtellte; das aber 
nachher an einen Hamburgifchen Kaufmann verkauft 
wurde. * 


Endlich finden ſich auſer den verſchiedenen Lebens⸗ 


‚a) Beſchreibung zc. Nro. 136, &, 146, | 
b)yM. ſ. Traits etc. h. I. 810 re 
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“ war fihon zu weit gelommen, um es zu beſſern. Da er 


* 
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befäreisungen dieſes Lüufiers eine in Menflels DEm- 
feum ihr Künfller und für Kunftichgater sıtıs Sa 
€. 387 a) und feir Forträt in der großen Gemmiumug 
zu Forenz b). Zeitzensſſen von Elzheimer Waren 


foigende: 

Eucas Srangois, geb. 1574, gel. 1645. Diefer 
Rüniler von Berdienf, war ans Medyeln und Hand im 
Dienfi des franzöfiihen und fpaniihen Hofes, er karb, 
überhäuft mit Reihthämern im Jahr 1645 und binter> 
lieb mehrere Soͤhne, die aud in der Kunſt unterrichtet 
wurden, und von Denen, am gehösigen Drie, die Rede 


ſeyn wird. 
Baernaert von den Ballacrt, ein Schüler 


des Heinrich Gelzius, wurde zu Amſterdam gebob⸗ 
zen. Dedscamps beitreibt ein ſchͤnes Gemäblde von 
ihm: die Predigt des Johannes in der Wüſte. 

Adam Willarts. Diefer mablte mit Yider Be 


5 ſchicklidkeit Canaͤle mir Schiffen, Fiſcher x. Arnold 


Jansſe Druyvefeyn, welcher nach dem van Man⸗ 
Der liebliche Landſchaften bloß zum Vergnuͤgen mahlte. 


a) „Adam Elzheimer Leben, nebſt einem Berzeice 

nis feiner Gemählde und der nach ihm gekode: 
‚nen Blätter.’ j 

b) 6, Museo Fiorentino Th. IL ©, 126, 
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